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1. Hugo 





Verſuch uͤber die bamonifche Leute, oder für 
genannte Befeffene, deren im neuen Teſta⸗ 
ment gedacht wird; von Higo Farmer. 
Aus dem Engliſchen uͤberſetze von J. P. 
Bamberger Koͤnigl. Pr. Kirchenrath. 
Videndum eſt vt ſobrie ſapiamus ex 
Verbo Dei, ne pro veritate aniles fabulas 
ſubſtituamus. Bezꝛa. Berlin bey G. J. 
Decker 1776. in 8. 343 Seiten. 







Wenn nach der gehneineren Meinung 
9 die Daͤmoniſchen, deren im Rs 
DT fo oft Meldung gethan wird, 
wirftich vom Teufel befeflene Perfonen gewefent 
ſo iſt nicht zu leugnen, daß es in dem Syſtem dee 
CTheol. Bibl. VIl. B. % Ne 


2 Verfuch über diedamonifchen Leute, 
Natur Wirfungen gebe, die in den allgemeinen 
Geſetzen, wornach daflelbe. regiert wird, nicht 


Grund haben, fondern wider diefelbe, yon einer 
boͤheren, aber nicht der höchften nemlich göttlichen 


"Macht hervorgebracht werden. Das find aber 
Wunderwerke, die nicht von Gottes Macht gewirs 


| Let werden, Wunderwerfe, Die der Teufel verrichs . 


‚tet. Man fiebt leicht, wohin dieſe Theorie führt ‚ 
und wie durch diefelbe Gottes alferhöchfte, allein 


5 gegierende Macht gleihfam geſchwaͤcht, auch der 


ganze Verweis, . der von Wunderwerken, als uns 


— leugbaren Creditiven goͤttlicher Geſandten herge⸗ 


nommen wird, Kraft und Anſehen verliere. Dem - 
gelehrten Farmer, der in einer eignen Schrift 


. : (Differtation ou Miracles; fie wird bald in einer. 


deutſchen Ueberſetzung erſcheinen) die Erklaͤrung: 
Ein Wunderwerk ſey dem allgemeinen Geſetzen, 
nach welchen die. Natur wirkt, zuwider, und ein 
eigenthümliches Werk Gottes, zum -Grundfage. 
angeriommen, war es daran gelegen darzuthun, 
daß überall, wo im N. T. von Dämonen und 
daͤmoniſchen Leuten die Rede ſey, nichts anders, 


= 9ls natürliche Krankheiten gemeint wären — und 
daß die Art, mit der Chriftus und die Evangeli⸗ 


ſten von diefen Kranfpeiten vedeten, gar Feinen hin⸗ 
langlichen Grund gie beydenfelben wirkliche Beſi⸗ 
- gungen, 


em Sn SunsmuSuumin ee 


—— exrlRſR'j rrfr m - 


/ 


oder fogenannte Beſeſſene it. 3 


tzzungen, oder irgend eine Wirkung boͤſer Geiſter 
anzunehmen. Dieſes hat ihn nun zu dieſer ge⸗ 


naueren Unterſuchung veranlaſſet, und wenn 
Gelehrſamkeit, Scharfſinn und Bebdachtſamkelt 
Mittel ſind, die Warheit zu finden, ſo verdient es 
) Sarmer gewiß, daß feine Gründe geprüft werden. 
So viel auch bereits über diefe Materie in den neu: 


eren Zeiten pro und contra gefchrieben worden: ſo 
mar ſie es doch werth ihrer großen Wichtigkeit hal⸗ 


ber noch einmal von allen Seiten erwogen zu wer⸗ 


den, Ich will alſo den Gang und das Reſultat 


der Farmerſchen Unterfuchungen bier anzeigen. 

Es ift feinem Zweifel unterworfen, daß zu 
den Zeiten Chrifti die Suden Befigüngen geglaubt 
haben. Daraus aber. folge nicht, daß fie unter 
den befißenden hoͤhern Geiftern die Weſen verftans 
den haben, die wir Teufel zu nennen gewohnt find, 
re eigentliche Vorſtellung ift ein Gegenſtand 
hiſtoriſcher Unterſuchung. Hier find aber Gründe 
zum Bemeife, daß fie bet; ihrem Glauben au Ber 
figungen nicht ati Teufel gedacht haben: 1) Es 
iſt feine einzige Stelle im neuen Teſtamente, aus 
der es erweislich fen, daß die Juden die Beſitzun— 
gen dem Teufel zugefchriebens nirgends iſt vom 
Teufel oder von Teufeln, fondern von einem Daͤ⸗ 
Mon oder Dämonen die Rede. 2) Daͤmonen 
%s find 


4 Verſuch aber die dämonifche Leute, 


| "find Feine gefallene Engel, fondern heidniſche Gott⸗ 


nl, 


heiten, und zwar ſolche, die vorher Menſchen ge⸗ 
weſen waren. Das ift der Begriff; den ſich Grie⸗ 
„hen und Lateiner von den Yämonen machten, und 


die Sache ift nach den Zeugniffen, die Farmer 

darüber gefammlet bat, biftorifch erwiefen. - Aber 
eben diefen Begriff Haben die Juden, die nur gar 
zu geneigt waren ihrer Nachbaren Grundfäße ans - 


zunehmen, in ihre Philoſophie aufgenommen. 


Huch fie dachten fich unter Dämonen nichts anders» / 


als' jene vergötterte menfchliche Geifter.: ‘Das ber 


weifer- felbft dee Vorwurf, den die Juden Chriſto 
machten; Du treibſt die Daͤmonen aus durch 


Beelzebub, den Oberſten der Dämonen 

Beelzebub, oder Beelzebul war den Juden feir 

nesweges der König des Tenfel:Reiches, den fie \ 
J mit ganz andern Namen zu bezeichnen pflegten. 


Er war, wie aus 2 Reg. 2 erhellet, fein Goͤtze 


u der Philiſter (der Gott zu Ekron). Es iſt auch 
‚Serehum, daß ihm dieſer Name von den Juden 
aus Verachtung oder Spott bengelegt worden. 


Sliegen Gott ward er genannt, weil von ihm 
Schuß gegen diefesfchädliche Infekt erwartet ward, 


Benyſpiele folcher Benennungen find gar häufig. 


Inuocant Elkei myisgron Deum, muscarum mul- 
titudine pileniam afferente; quae protinus in- 


— 0... tergunt, 
’ " S 


oder ſogenannte Beſeſene ꝛc. 5 


tereunt, poftquam litatum eft eo Deo. (Plin. Hi. 
nat.) Go ward Jupiter und Herkules mit gleis j 
hen 3 Zunamen beehrt. Ixoxroros. Koroxtus, Muse 
dus, Aropvio. Das iſt gerade der Beelzebub 
der Ekroniten. Bochart und Selden ſind auch der 
Meinung daß ihn die Ekroniten ſelbſt ſo genannt 
baben. Beelzebub war. den Phariſaͤern alſo der 
Oberſte der beſitzenden Daͤmonen, nicht das Haupt 
der Teufel. — Aber Chriſtus ſagt doch bey dieſer 
Gelegenheit: Wie kann ein Satan den andern 
austreiben? Iſt alſo Satan (der Teufel) und 
Beelzebuh nicht einerley? — Auf dieſen Einwurf 
iſt die Anwort nicht ſchwer zu finden. Satan iſt 
ein allgemeiner Ausdruck, und im Grunde nichts 
anders, als Widerfacher, Gegner, Feind, Er 
wird von guten Engeln, 4 Mof. 22, 22. 32. von 
Menfhenı Sam. 29,4. 1 Reg. 3, 7. von Kranfs 
heiten 2 Cor. 12,7. von jedem hindernden Wi 
derftande gebraucht: So hat ihn der Heiland auch 
bier auf Kräfte,. Die ſich einander ‘entgegen arbeis 
een, angewandt: (Die Antwort Jeſu ift übrigens 
bloße Appellation an den gefunden Menfchenvers 
ftand, und Argumentum ad nominem, daraus fich 
weder die Eriftenz der Dämonen, noch der Satane 
erweifen täffet, fondern Die blos die Ungereimtheit 
des pbarifäifchen Bormwurfs fuͤblbar machen ſollte). 
A 3 — Ein 
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- 8 Verſuch über die dämonifche Leute, 


Alle dämonifche Leute waren zugleich franfe 


Perſonen. Das leidet feinen Widerfprud) ; 196 
gazeuee WohNss. 70 roe a — ug RVEUHATEN KOyy= 
gan; FUsvuara zargn muͤſſen alſo auch Kranke 
| beiten geweſel ſeyn, oder. veranlaſſet haben. Wel⸗ 
che Krankheiten waren es aber, die von Heiden ſo 


wol als Juden der Beſitzung der Geiſter zuges 


9 ſchrieben wurden? armer beweißt daß, obgleich 


die Alten alle beſonders ſchwere Krankheiten als ” 
fotche anſahen, die von den Göttern’auferlege was 


ren, fie doch nur diejenigen, Die den Verftand ans 


griffen, und mit Wahnſinn begleitet waren ,. für. 


| Folgen daͤmoniſcher Beſitzungen hielten. Die 


Larvati und Cerriti der tgteiner waren insgeſame 


nm 


.  dereni im N. T. gedacht wird, Kranfe von der 
nen oder der andern Gattung, Der Vorwulf,. 


Wahnfinnige , fo auch die Iaıpenlousre, Jedoch 


ward auch außer der Raſerey die fallende Sucht 
der Beſitzung der Dämonen zugeſchrieben; es ſeh 
wegen der ſonderbaren Beſchaffenheit dieſes Uebels 
= oder weil daſſelbe mit Berrückung des Verſtandes, 
, gar nahe verwandt iſt. Saepe enim euenit vt per 


longum tempus dementiae fuperueniat Epilepſia. 


Sunt enim.aflınes hi morbi. MEAD medica facre 


p: 69. So waren denn auch alle Dämonifape; 







den die Juden unſerm Heilande 3 10, 0. 


' , 8, Ale 
j 4 a 


Ä oder fogenannte Befeffene x 9- 


“ 8, 48. ıc. und dem Johannes Matth. 18, IL. 
machten, bemeifer hinlänglich,, daß ben den Juden. 
nicht bey Sinnen feyn, und daͤmoniſch feyn gleichs 

bedeutend war. Beſy dieſer Gelegenheit wider⸗ 
legt Farmer den beruͤhmten Lardner, der der Mei⸗ 
nung war, daß nicht alle ſogenannte Daͤmoniſche 
im Verſtande verruͤckt waren. 

Man.hat die Theologie und das Chriſtenthum 
mit einer ſehr ſonderbaren und zuverſichtlichen Be⸗ 
hauptung verunſtaltet, nemlich: auf beſondere Zu⸗ 
laſſung Gottes habe es zu den Zeiten Chriſti unter 
den Juden allein dämonifche Menfchen gegeben, 
oder derfelben ſey wenigftens unter einem andern 
Volke und zu einer andern Zeit nicht eine fo große 
Anzahl gewefen. Damit hat man die Ehre Chriſti 
und den Werth feiner Erlöfung recht groß vorzus 
fielen gemeint, Die ganze Sache ift aber hiftorifch 

falſch. Denn lange vor der Geburt Chriſti und 
außer dem jüdifchen Lande fchrieb man Kranfheiten 
- überhaupt den Geiftern zu, und daͤmoniſche Leute 
finden fich in Schrifftellern von hohem Alterthum, 
‚ befonders in folhen, aus denen ſich der Volks⸗ 
glaube am beſten erfennen läßt, nemlich in Ben Dras 
nmatiſchen Dichtern. Juden waren mit Beſitzun⸗ 
gen und mit einer antidaͤmoniſchen Kunſt ſchon 
lange vor Chriſti Zeiten bekannt. Joſeph berich⸗ 
Us _ tet: 
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tet; die von Saldmo vorgefchriebene Art des 
Werorcismus babe befländig bis zu feinen Zeiten 
geherrſcht, und fey glücklidy von ftatten gegans. 
gen. Gab es feine von Dämonen geplagte,was follen 
denn Exorciſten? Und daß man nach den Zeiten 
Cdhbriſti Befißungen noch viel häufiger wahrzunehs 
imen geglaubt babe ,. bedarf für den Geſchichtskun⸗ 
Digen Feines Erweiſes. Der ganze locus von bes 
_fonderer Macht des Teufels, "der fich gleichfam zu 
guterletzt noch recht was hat. fehen laſſen wollen, 
oder zu feiner Schande, und zur Vergrößerung des 
Triumphs Chrifti zu der Zeit freyer und toller bat 
wuͤten fönnen, iſt. ohne allen biftorifchen Grund. 
Auch das ift wider die Gefchichte „ daß es mit 
" den dämonifchen Leuten, derer im R. T. gedacht 
wird, eine andere Bewandniß habe, als mit fols 
chen, die in andern alten Schriftftellern fuͤr daͤmo⸗ 
niſch ausgegeben wurden. Üben die Ausdrücke, 
‚eben die Krankheiten, was ift für ein Grund da, 
bier eine Verfchtedenheit anzunehmen? Der year 
lehrte Biſchof Warburton, ein eifriger Verthei⸗ 
diger des. Dämonismys, meint zwar dergleichen. 
wahrzunehmen. Seiner Meinung nach verfahen fich 
die Alten oft darin, daß ſie natuͤrliche Krankheiten 
fuͤr Beſi ihungen hielten; die im N. T. genannten, 
wären aber alle wirklich damoniſche geweſen; 
man 


t 


oder fogenannte Beſeſſene ec. 11 
man muͤſſe auch wohl erwägen: welche Rolle der 
Teufel in der Haushaltung der Gnade geſpielt 


‚babe, um von dieſer Sache ein richtiges Urtheiil 


zu fällen. Bey diefem Urtheil wird zweyerley vors 
ausgefeßt; einmal, daß Das Syſtem des Heiden 
thums in feiner Verbindung mit der Dämonologie 
ſtebe, und zum andern, daß die Lehre von der Er⸗ 
loͤſung und die von dem Einfluß in der Macht des 
Teufels, in Ruͤckſicht auf die Frage von den Ber 
figungen, ſich fo in einander fügeten, Daß fie zus 
fommen nur Gin ganzes ausmachen, Bendes il 
aber falſch. Im N. T, ſteht auch nichtein Wort 
von diefem Unterfchiede “unter vermeintlich und 
wirklich Beſeſſenen, und alfe Regeln, die man 
nachher zur Beurtbeilung wirklicher Befigungen 
fefigefegt bat, koͤnnen bier gar nichts entfcheiden, 

Laßt ung alſo von allen, die man von jeher 
dämonifch genennet hat, einerley Urtheil fällen, 
Diefe Franfe elende Menfchen waren entweder übers 
all von Dämonen wirklich befeffen, oder fie litten 
alle von natürlichen Uebeln, Die nach allgemeiner 
abergläubifcher Meinung dem Einfluß böfer Geis 
fter zugefchrieben wurden. Was fagt- die Ver: 
nunft, was fagt die Schrift dazu? 

- Die Vernunft weiß nichts von der Macht vers 
ſtetbener Menſchen und von ihrem Einfluß auf 

das 
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das Wohl oder Wehe der. Lebendigen. Sie ent⸗ 
deckt uns eben fo wenig das Daſeyn gefallener En⸗ 


gel, oder deren Kraͤfte und Verhaͤltniſſe. Auf 
welchen vernünftigen Grundfage foll der Philoſoph | 
alfo die tehre von den Dämonen und ihrer über 
die Menfchen vermeintlich verübten Tyranney gruͤn⸗ 
den? Daß es ihre unerflärliche Wirfungen. in 


v 


dem Suftem der Natur giebt, berechtiger ihn noch 
nicht die wirfenden Kräfte außer den Graͤnzen der 


Matur zu ſuchen. Die Philoſophie, die überall 


Götter und Dämonen:Einfluß annahm, iſt in den 


Zeiten der Unwiſſenheit und des dummſten Aber⸗ 


glaubens entſtanden. Man kannte die Nase nicht, 
und wollte doch von ihren Exrfcheinungen Rechen: 
Schaft geben; und von dem Volke if die Lehre von 
- der Influenz höherer Geifter, wie alles, was das 
Gepraͤge des Wunderbaren und Uebernatürlichen 
bat, von jeher gern angenommen worden. Maͤn⸗ 


ner im Gegentheil von genauerer Bekanntſchaft 
mit der Natur und von freyerem Geiſte haben das, 
was man fir daͤmoniſche Beſitzungen anſah, für 


blos natürliche Kranfpeit ‚gehalten. Sadducaͤer, 
Epikuraͤer, Peripatetifer glaubten nicht an Dämos 


nen. Ariſtoteles, Hippofrates, Celfus, Plosinus | 
(obgleich ein Platonifer) fahen alle in der gemeinen 
Meinung nichts als Die Frucht der Unwiſſenheit. 
Wet⸗ 


oder fogenännte Befeffenese. 13: 
Wetſtein hat verfchiedene berühmte Aerzte ange⸗ 
führt, die bey den Dämonifchen nichts als Wir⸗ 
Tungen der Natur wahrnahmen. Und wen an 
Zeugniflen diefer, Art gelegen ift, dem wird des 
großen Naturkenners Mead Urtheil Autorität ges 
. mg feyn — Infanorum haec fünt omnia — nihil 
profecto hic facrum, nihil quod. ex mala affedta 
corporis fanitate oriri non poflet, reperimus: Med, 
ger IX. Verſtaͤndige Aerzte ‚gebrauchen gegen 
dieſe natüeliche Uebel auch nichts als natuͤrliche 
Mittel; fie treiben den böfen Geift bald durch Ar⸗ 
zeney, bald durch Aderlaſſen, bald durch Bäder, 

u * durch Abfuͤhren, bald durch ſtarke Bewegung 
Was hat die Vernunft alſo fuͤr Gruͤnde, 
Seantfeiten, die aus narlirlichen Urfachen entſte⸗ 
hen, und durch natürliche Mittel geheilet oder ges 

lindert werden, der Beſitzung eines boͤſen Geiſtes 
zuzuſchreiben? dazu koͤmmt; dergleichen angenom⸗ 
imnener Einfluß höherer erſchaffener Geiſter zur Qual u 
| der Menfchen ift ganz wider die Analogie der Res 
gierungsart Gottes, Ueberall in der Welt wird 
eine beftimmte Ordnung von Urſachen und Wir: 
kungen wahrgenommen, Die nicht von irgend einen 
unfichtbaren Weſen geftört wird. Undder Menſch 
follte allein in Diefem allertoeifeften Plane eine Aus⸗ 
nahme machen, | und dem Eigenſi nn oder der Scha⸗ 
. denfreu⸗ 
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denfreude boͤſer Geifter unterworfen fern? Wo 
"bleibt vernünftige Anbetung Gottes, mo Ruhe und 
Troſt des Herzens, fobald Das unfer Glaube iſt? 
Abgötteren und dummer Aberglaube und Betrug... 
müffen auf den Thron fommen, wenn die Meis. 
‚unge Menfchen innen von böfen Geiftern befefe 
fen und gequält werden, angenommen wird, und 
auch bier. liefert Die Gefchichte die traurigfien Ber 
weiße, Juden ſelbſt, fo bald fie das heidniſche 
EShſtem ber Dämonologie angenommen, brachten. 
dem Sammael Opfer, und wer Fann ohne Schau⸗ 
dern an die Zauberen und Hexenproceſſe unter den - 
Chriſten denfen? Große Urfache haben wir dems 
nach Gott zu danfen, daß nach dem Verhaͤltniß 
der. Erweiterung gründlicheer Naturfenntniß, Die. 
gefährliche Lehre von Befigung boͤſer Geifter in 
Verachtung ſinkt. Das Licht des Evangeliums 
ſtellte fchon bey feiner erften Erfcheinung die Thor: 


beit aller magifchen Künfte vor Augen (Aetor. 19, 


18. 20.) und das gefchahe auch, als es zum zweh⸗ 
tenmale bey der Reformation hervorleuchtete. Unt 
dieſe bertliche Zeit erlangte die Vernunft, die durch 
den ſchaͤndlichſten Aberglauben fo lange war ges 
fangen gehalten worden, wiederum einiger maßen 
‘die ihr gebührende Macht, und fieng an die thoͤ⸗ 
KT Marchen von are, Befigungen und. 
Geifters 


oder fogenannte Befeffene c. 15 
Geiſterbeſchwerungen zu verwerfen, die durch Tiftige 
und babfüchtige Betrüger ausgebreitet, und durch 
leichtgläubige Menfhen waren angenommen 
worden. | 

Daß die Offenbarung die ichre von den Bes 
ſitzungen eben fo wenig begünftige, ſondern derfels 


ben vielmehr grade entgegen ſey, beweißt Farmer 


im roten Abſchnitte; und diefer Theil feiner Schrift 


verdient die meifte Aufmerkſamkeit, weil man grade 


. bier die ſtaͤrkſten Gründe für die Dämonologie zu 


finden glaubt. 1) Die Lehre von den Befigungen 
war nicht auf die Offenbarung gegruͤndet, ift auch 
nicht von ihr beftätiget worden, weder von den 
Prophetendes A. noch von denen des N. T. Jene 
ignoriren fo gänzlich diefe ganze Lehre, daß fie ders - 
felben niemals weder gradezu, noch in Anfpielun: 
gen, erwehnen. (Sauls böfer Beift ift Schwers 
much; wer hebräifch verſteht, wird hier nichts ans 
ders ſuchen) doch giebt es Gelegenheiten genug, 
bey denen fie davon natürlicher Weiſe hätten fpres 


chen müflen, wofern fie davon gewußt hätten; z. B. 


bey: der Erzählung wunderthaͤtiger Heilungen ; 
Moſes bey den Reinigungsgefegen — von der 


Befleckung durch teufelifche oder dämonifche Beſt⸗ 


f Bung, und von der Urt der Reinigung nach derfels 


— 


ben nicht ein Wort — die Propheten uͤberhaupt 
bey 
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bey Derfündigung der Herrlichkeit und Macht des 


Meßias; wie koͤmmts daß fie auch nicht ein einzi⸗ 
ges mal erwehnen: er werde Teufel oder Dämonen 
“ qustreiben? — Im U. T. alfo ein tiefes Stille 
ſchweigen von diefer Sache. Im N. T. wird die⸗ 
ſelbe eben ſo wenig eigentlich gelehret. Der 


- Glaube an Dämonen war ſchon lange vor-den Zei⸗ 
ten Chriſti in der Welt, und unter dem jüdifchen 


Volke geweſen; er wird aber nie als ein Theil 
ehriftlicher Öffenbarung vorgeftellt, oder empfolen,. 


— 2) Das ganze Spftem jüdifcher und chriſtlicher 


Religion ift Diefer tehre grabezu entgegen, Yes 
bova, der einige wahre Gott, (der allein Wun⸗ 
der thut) Jeſus Chriſtus „der einige Mittler zwie 
ſchen Gott und Menfchen; dieſe Grundſaͤtze koͤn⸗ 


nen mit der Lehre von höheren Geiftern, Die über 
die Geſetze der Natur und Über das Menfchenges. 


ſchlecht insbefpnder Macht haben, nicht vereinigee 
Werden, Auch der Beweis, der fuͤr die Warheit 


der Offenbarung von den Wunderwerken herzuneh⸗ 


men iſt, verliert ſeine Evidenz, wenn es in den 
Wirkungen der Natur, noch eine andere, als goͤttt 


liche Dazwiſchenkunft geben kann. — Alte Pros 


pheten haben das gaͤnzliche Unvermoͤgen der Daͤr 
monen einſtimmig behauptet, und damit die Lehre 


von den Beſitzungen voͤllig umgeſtoßen. Barmer 


bezieht: 


oder fogenannte Beſeſſene ı. 17 
bezieht fich hier auf feine Schrift von den VOuns. 

derwerken, wo er Diefes umftändlich erörtert bar, 
und erflärt weitläuftig die Stelle ı Cor. 8, 4 
Wir wifjen daß ein Böse nichts in der Welt 
iſt. Goͤtzen, deren Nichtigkeit die Apofteln be: 
baupteten, ſind nicht Teufel, ſondern heidniſche 
Daͤmonen — und da dieſe nichts ſind: ſo kann es 


auch nie einen wirklich daͤmoniſchen Menſchen in 


der Welt gegeben haben. Mit vielem Scharfſinn 
: and eregetifchen Genauigkeit werden bier auch alle 
Stellen in den Briefen der Apoftel, barin von Dis 
monen die Rede iſt, srläutert, befonders auch Jae. 
2,19. fo der Verfaſſer aus Hiob 26, 5. genoms 
men zu feyn muthmaſſet. 

Im zwenten Hauptftücke begegnet Farmer den 
Einwürfen, Die gegen diefe Erflärung von daͤmo⸗ 
nifchen Menfchen vorgebracht werden fönnen. Kr: 
fir Einwurf: Die Dämonifchen reden 
and handeln oft fo, daß fich Daraus vermurben 
läge: Höhere Geifter Haben in ihnen gewuͤrkt. Sie 
wußten und fagten: Jeſus fe der Meßias; Chri⸗ 
ſtus verbietet ihnen (.den Dämonen) ihn zu entdes 
den; fie reden vernünftiger-als der große Haufe; 
fie befißen eine ungemeine Leibesſtaͤrke. Antwort: 
Auch Wahnfinnige und Epileptifche Fonnten durch 
den allgemeinen Ruf von Chriſto und feinen Wuns 

Theol. Bibl.VII.B. B derwer⸗ 
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derwerken geboͤrt haben, und in guten Augenbli⸗ 
cken den Heiland, ohne Inſpiration, fuͤr den, der 
er war, erkennen und bekennen. (Der Eindruck 
blieb ihnen Dann, daß fie auch in der Raſerey da; 
‚von ſprachen.) Dieſe Anmerkung erfläret.auch die 
Rede des mwahnfinnigen Mädchen zu Philippi, - 
"7 dem ein wvevum mudaros jugefchtieben ward. — 
| Wenn Chrifius den Dämonen befiehle ihn nicht zu 
entdecken: fo redet er mit denen Menfchen, die . 
man non Dämonen befeffen glaubte, und daher 
mit denſelbigen verwechfelte. — Vernünftige Reden 
der Dämonifhen wird. man nicht viele aufweiſen 
Fönnen. Das Verhalten des. Gadareners fo man. . 
hier insbefondere zum Beweiſe anführe, iſt fo in 
aller Abficht das Verhalten eines Menfchen, der - 
feiner Vernunft nicht mächtig ift, daß es unbegreif⸗ 
lich ift, wie man darin Spuren einer vorjüglichen. 
Verſtandeskraft hat bemerfen mollen. — Unge⸗ 
meine $eibesftärfe endlich ift bey Kranfen diefer Are 
gar nichts ungewöhnliches, und Die erzählten facta 
beweiſen gar nichts, das der Erfahrung entgegen 
- wäre, ZweyterZinwiurf: Die Dämonen find 
- doch gleichwol auf Chriſti Erlaubniß in die Heerde 
Saͤue gefahren, und haben ſie ins Meer herabge⸗ 
ſtuͤrzt. — Das iſt ja Beweiſes genug, daß hier 
wirtich Domonen waren, und daß ſi ſie in Menſchen 
| ind | 


oder fogenannte-Befeffeneis; 19 
und Thiere eingeben konnten. Antwort: Das 


wuͤthend⸗ werden der Schweine war ein Straf: 


wunder Jeſu. Die Raferey, von dee er die bey: ' 
Den Gadarener befrente, mufte auf feinen Willen 
Die Herde befallen, Dämonen fuhren aus, 
und führen in die Schweine , beißt nichts an⸗ 
ders, als: die Krankheit verließ die Menfchen, 
und überfiel die Heerde. Der Verfaſſer vercheis 


digt auch gelegentlich die Abſicht dieſes Strafwun⸗ 


ders Jeſu, als einer gerechten Strafe der Eigenthuͤ⸗ 


mier, als Beweiſes der Wirklichkeit der an den 


Daͤmoniſchen verrichteten wunderthaͤtigen Heilung, 
als eines Mittels zur Ausbreitung des Glaubens‘ 


an Jeſum, zur Berichtigung der Begriffe von der 


Macht der Dämonen, zur Abhaltung irdifchgefinns 
ter Iſraeliten von der Nachfolge Chrifti, endlich 
als einer Warnung durch Verachtung der liebreichen 
Anerbietungen Gottes, fich nicht gerechte Strafen - 


zuzuziehen. Dritter Einwurf: Wenn die vere 


meinten Befißungen nur natürliche Krankheiten 
waren, warum reden Jeſus und die Evangeliften 
von denfelben nicht, als von natürlichen Kranfheis 
tn? Warum ift in Der evangelifchen Gefchichte 
fo oft von Dämonen, von austreiben und aus⸗ 
fahren derfelben die Rede? Zeigt diefe Are zu 
seden nicht an: die Sache verhalte fich wirklich fo, 

2 wie 


ſen Abhandlung. Die Wichrulen be Materie, 
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ben lernen; nicht aber aus ihren. Befchreibungen 
der damonifchen Leute, in welchen fie ſich, wie es 
noͤchig war, der damals herrſchenden Sprache be⸗ 
dienten. * 

So antwortet Farmer auf die Einwürfe, fe 
man gegen feine Erflärungsart vorbringen möchte 


Inm dritten Haupfſtuͤcke zeigt er die großen Schwie⸗ 


rigfeiten, die mit der gewöhnlichen Lehre verbuns 
. den find, und die Vortheile, Die aus den voryetras 
genen Begriffen von diefer Sache erwachſen. Die 
Meinung, als ob die Lehre des Daͤmonismus, als 


- einer befondern Macht des Teufels, mit dem Chris 


fenthum zuſammenhienge, wird gepruͤft, und als 
ungruͤndlich und ſchaͤdlich vorgeſtellt. Dieſe Lehre 
iſt eine Quelle unſaͤglichen Aberglaubens, ſetzt 
Vernunft und Offenbarung in Streit, benimmt der 
wunderthaͤtigen Auflegung und Heilung der Krank⸗ 
heiten ihren Kredit, und zernichtet die Evidenz der 
Wunderwerke überhaupt, Nehmen wir aber hier 
ſchwere natürliche- Krankheiten an, fo ftelit fich die 


.Gewisheit dee an den Dämonifchen verrichteten 


Heilungen in voͤlligem Glanze dar, und die Größe 
der Wunder Jeſu ift feinem Zweifel, und keinen 
Einwuͤrfen mehr unterworfen. 


Dies iſt der weſentliche Inhalt ber Zarner⸗ 


"und 


— 


ſem kleinen Werke einen vorzuͤglichen Werth. Mag 


es nun ein jeder, dem es bier an Gründen zue 
. Entfcheidung zu thun ift, mit Bedachtſamkeit prüs 

fen, und dann feldft:urtheilen. - or 
| Außer dem Herrn K. R. Bamberger hat 


eben dieſe Farmerſche Schrift zu gleicher Zeit ein 
Herr L. E. A. von Coͤlln überfegt (Brernenund 


Beipsig, bey J. 5. Cramer) ) Man wird gsby -- 


einer flüchtigen Vergleichung Bald merken, welcher 
VUeberſetzung der Borzug gebührt. Herr von Coͤlln 


ſcheint beyden Sprachen bey weitem nicht ſo gewach⸗ 
ſen zu ſeyn als Herr Bamberger. Er hat auch hin 
und wieder den Sinn des Verfaſſers ganz verfehlt, 
oder doch unbeflimmt und zweydeutig ausgedrückt, 


©. 86 heißt es: Aus allem dem, was wir biss 
ber angeführt haben, ift es, wie mid) deucht, 


evident, daß die Dämonifchen, wovon im 


N. T. geredet wird, wirklich Daͤmonen in 


ſich wohnhaft haben, und ganz unter ihrem 


boͤſen Einfluß handeln ſollten — in Herr B. 


Ueberſetzung: „aus allem — erhellet, wie ich 


glaube, offenbar, daß man von den daͤmoniſchen 


teuten — geglaubt babe, daß ſi e Daͤmonen in ſich 


oder ſogenannte Beſeſſene c. 23 
md die Art, mit der der Verfaſſer dieſe theologi⸗ 
| fe Unterſuchung angeſtellt hat, beydes giebt dies 


. 


Ä wohnend hätten, und gänzlich unter dem boshafs | 
8 4 ten 
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ten Einfluß derfelßen handelten.“ ©. 241 übers 


feßt Herr von C. die ſo ganz außerordentliche , 
Niederlage der Schweine, mußte nothwen⸗ 
dig die Sufchauer dieſes Wunders, und die 


vielen durch daffelbe lsidenden zum Nachden⸗ 


ken und Veberlegung bringen, obngeathter des. 


Verluſtes koñten ſie alſo dazu gute Bewegungs⸗ 


gruͤnde ſeyn. Herr B. „Es konnte in der That 


kaum fehlen daß der auf eine ſo außerordentliche 
Art vorgegangene Untergang *) der Schweine die 


Zuſchauer diefes Wunderwerkes, und die vielen . 


andern, die dadurch verloren batten, zum Nach: 


denfen und zur. Ueberlegung erwecken müfle, ſo 


wenig fie auch durch edlere Bewegungsgruͤnde da: 
zu erweckt werden fonnten.“ S. 305 Herr v. C. 


- Sind die obigen Bemerkungen richtig: fo ift 


der Brund des im Anfang dieſes Hauptſtuͤcks 


angezeigten Raiſonnements ſtandfeſt. Herr 


‚B. „wenn die vorhergehenden Anmerkungen rich: 
tig find: fo ift ſelbſt Die Grundlage der Schlußart, 
‚die ich im Anfange diefes Abfchnittes vorgetragen 
babe, niche feſtgegruͤndet.“ Dieſe wenige 
Benyſpiele win} das obige Urtheil beſtaͤtigen. 

| Ueber⸗ 


©) Vorgegangene Untergang, if einem feinen Ohre fehr 


unangenehm. ‚Dergleihen Kakophonien folkten aud) gute 
Veberfeger möglich vermeiden. , 


— 


oder fogenannte Befeflene ꝛc. 25 
Veberfeßer follten wenigftens ihren Autor nicht mit 


ſch ſelbſt in Widerfpruch bringen. Die Coͤlinſche 


u 


Ueberſetzung hat uͤbrigens dieſes voraus, daß ſi ie 


- mit einer Vorrede des Herrn Dre. Senlers bereis 


chert iſt. Die Meinung diefes gelehrten Mannes 


vom Teufel und feiner Macht beygebracht. 


von diefee Sache ift befannt, und er bat fie auch 
bier mit der ihm eignen Freymuͤthigkeit und Stärke 
gefagt, auch nügliche Biftoriiche Bemerfungen von 
dem Urfprung und Fortgang Der gewöhnlichen Lehre 


% 











Il. 


Nachrichten von dem Leben und Ende gutges 
finnter Menfchen mit praftifchen Anmers 
fungen, von Jakob Friedrich Fedder⸗ 
fen, Prediger an der Hauptkirche Et. Jo⸗ 
hannis zu Magdeburg. Erfte Sammlung. 
Halle bey Gebauer 1776. Cı Alphab. 43.) 


iefes Buch gehört mit unter unſre befte Er⸗ 
bauungsſchriften. Die Erbauung, die dars 

Aus zu erwarten iſt, entfpringt nicht aus Betrach⸗ 
tungen oder vorfchriftlichen Gebetsformeln, fons 
B5 dern 


26 Nachrichten von dem geben und 


‚ bern aus dem Anfchanen religioͤſer und moraliſcher J 


Herzensguͤte, aus dem Beyfall und dem Vergnuͤ⸗ 
gen, fo gute Handlungen erzwingen, aus der ges’ 


heimen Kraft des Beyſpiels auf unfer Herz. So 


Hann ich feyn, und fo will ich feyn — das wird 
ben der tefung dieſer Nachrichten fehr oft die Em⸗ 
pfindung deſſen ſeyn, der nicht alle Achtung fie 


n 


das. verloren hat, was der menſchlichen Natur 


Ehre und Freude Bringt, Dieſe beſſernde Ems 


pfindung ift aber weit öfter die Feucht guter Crem⸗ 


pel, als guter Lehren. Here Fedderfen hat mit 
Fleiß und vichtigem Geſchmack geſaminlet, und fie: 
fert hier ein Cabinet edler und guter Menfchen, 
in dem ſich ein jeder mit Nutzen und Vergnügen 
aufhalten wird. Es find auch verfihiedene einzelne 


u gute Handlungen erzehlet von Soldaten, Hand⸗ 


werkern, Landleuten — wir haben feine wahrge⸗ 


nommen, die nicht werth waͤre, als eine ſchaͤtzbare 


moraliſche Perle aufgehoben und aufbewahret zu 
werden. Wenn bey manchen durch namentliche 
Anzeige der Perſonen und Oerter noch mehr In⸗ 
dividualitaͤt und Warheit in die Geſchichte haͤtte 
gebracht werden koͤnnen: ſo wuͤrde der Eindruck 


J J davon noch immer ſo viel lebendiger ſeyn. Die 
binzugefügten praktiſchen Anmerkungen find zwar 


richtig und wedmaͤßig: es ſcheint aber in einem 
Werke 






Ende gutgefinnterMenfchen 1. 27 
Werke diefer- Art eine noch befiere Methode zu ſeyn, 
gleich fo zu erzählen, daß. fih der Lefer die Maris 
me felbft mache und fage; zum wenigften müßte 
die Anmerkung nur ein Wink fenn, wohin er fein - 
Nachdenken zu richten babe. J 
Auch der Philoſoph wird bey einem Buche 
dieſer Art Nahrung fuͤr ſich finden. Die morali⸗ 
ſche Farbenmiſchung, in menſchlichen Charakteren 
wird er hier ſiudiren, und phyſiognomiſche Frag⸗ 
‚mente zur Kenutniß der guten Seele, ſammlen koͤn⸗ 
nen. Das Principium der Tugend, Liebe zur 
Ordnung, Rechtſchaffenheit, Wohlwollen, oder 
wie man es nennen will, wie verſchieden modificirt 
es ſich nicht in ſeinen Wirkungen bey Gellert und 
Marcus Aurelius bey Klein Jogy und Hans 
Egede bey Spener und Boͤrhave! 
Dieſer erſte Theil iſt dem Herrn Domherrn 
von Rochow zugeeignet, und es iſt Das ſchmeichel⸗ 
hafteſte, aber auch wahreſte Lob, womit Herr F. 
ſeine Zueignungsſchrift anfaͤngt: „Ein Buch, 
„darin von lauter guten Menſchen geredet wird, 
„muß auch einem vorzüglich guten Mann jugeeigs 
„net werden — einem Bibelfreund und Gottes⸗ 
„verehrer —' einem forgfältigen Bemerker und 
„unermüdeten Exforfcher des Guten — einem 
» thärigen Helſer zur Ausbreitung der Weisheit, 
| Ä „Tugend 


Sn 


28 Lehrreiche Erzählungen aus der. 
„Tugend und lückfeligfeit — einem Weltbürger 
„voll Gutgefinntheit gegen jeden, voll wärmer ties 
„be und Hochachtung gegen dierechrfchaffenen nuͤtz⸗ 
„lichen Menfhen — einen Vater derer, welchen 
„er zu gebieten hat. — einem fühlenden rd 
„ter der Armen — — —“. 

x P. J 





Lehrreiche Erzaͤhlungen aus der bibliſchen Ge⸗ 
ſchichte für Kinder,. von Jakob Friedrich 
Fedderſen, Prediger an der Hauptkirche 
zu St. Johannis in Magdeburg. Eine 
Sortfegung des Lebens Jeſu fin Kinder, 

Halle bey Hemmerde 1776. 8:14 Bogen. 


err Fedderfen hat nur diejenigen biblifchen Er⸗ 
zäblungen gewählt, die nach feiner Ueberzen⸗ 
gung und Erfahrung für Kinder begreiflich und 
lehrreich find. Er erzähle gut und leicht, trift auch 
den rechten Ton, in welchem man Kinder durch 
Gecſſchichte unterweifen muß. Wer ſich mit Arbeis 
sen Diefer Urt abgegeben hat, der weiß es auch - 
wie ſchwer es u fi h in Kinderfeelen hinein zu - 
denen, | 
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bibliſchen Befchichte für Kinder,: 29 
denfen, und fich fo herabzuſtimmen, daß man if 
nen überall verftändlich und nüglich werde, . Xher 
orien Taffen fich zwar leicht-darüber machen, aber 
die Ausführung ift unendlich ſchwer, und wer nicht 


ein vorzügliches Talent dazu hat, wer nicht einen 


Geift hat, der fich in allerley Formen umgießen 
kann, wer nicht viel mit Kindern umgegangen iſt, 
wer ſich nicht mit Luſt zu ihnen auf die Erde ſetzen, 
und ihre kindiſche Spiele mitmachen kann, der ge⸗ 


be ſich nicht damit ab. Herrn F. iſt dieſe ſeltene 


Gabe nicht abzuſprechen. Nur zuweilen ſcheint 
es: als ob der Prediger den Kinderlehrer vom rech⸗ 
ten Wege abfuͤhre. Er geſteht es auch ſelbſt, daß 
er glaube, "yicht überall Die Simplicitaͤt getroffen 
zu haben, die er zu erreichen fich vorgefeßt, Cr. 
ift aber doch vorzüglich ein Mann für Kinder: 
daher die verfprochenen Beyſpiele der Weisheit 
und Tugend aus der weltlichen Gefdhichte, 
gewiß auch ein ſehr nüßliches Gefchenf für die Ju⸗ 
gend fenn werden. Durch Hiftorien unterrichten 
ift gewiß die allerdefte Methode Verftand und Herz - 
der Kinder zu bilden. Der ganze Kindercates 
chismus follte billig durchaus hiſtoriſch ſeyn, und 
es ließe fich vielleicht ein folcher, darin alle wefent: 
liche ehren des Chriftentbumes enthalten wären, 

blos 


30 Erweckung zur haͤusl. Froͤmmigkeit 
blos aus den Parabeln und Eribtungen Chriſtu 
zuſommen ſeben, 

| | p. 
———— ——— — — —— 
IIV. 
Ervweckungen zur häuslichen Froͤmmigkeit in 
einigen kurzen Betrachtungen uͤber verſchie⸗ 
dene abzielende Schriftſtellen; Nebſt einer 
Sammlung von Schriftſtellen, welche ſo⸗ 

wohl allgemeine als beſondere Belehrungen 
zur häuslichen Froͤmmigkeit enthalten, 
Zuͤllichau in der Wayſenhaus und From⸗ 
manſchen Buchhandlung 1776. 8. 1 Alph. 
9 Bogen. | 


o kommt in einem Buche, wie dieſes iſt, ſagt 

der Verfaſſer (Herr Hofprediger Conrad zu 
Croſſen) in der Vorrede, nicht darauf an, durch 
neue hervorſtechende Gedanken und Wendungen zu 
brilliren, ſondern etwas nuͤtzliches zu ſagen, und 
es ſo zu ſagen, daß es gerade an den Verſtand und 
an das Herz des Leſers geht. Das iſt allerdings der 
richtige · Geſichtspunkt, in welchem Schriften dieſer 
Atrangeſebenr und beurthelet werden muͤſſen. Wenn 


ſie 


⸗ 


- In eitiigen Furzen Betrachtungen ıc; ar 
fie nicht Gelehrſamkeit und großen Scharfſinn erfor⸗ 


dern: ſo gehoͤrt doch eine ſehr geſunde Beurthei⸗ 
lungskraft, und inſonderheit ein Herz, das ſelbſt den 


Werth der Religion empfindet, dazu, wenn ſie 


recht zweckmaͤßig und brauchbar werden ſollen. 
Der Schrift des Herrn C. gebuͤhrt das Lob einer 


durchgehends gut durchgedachten chriſtlichen Sit⸗ 


tenlehre, deren Grundſaͤtze er ſehr richtig auf die 


vornehmſten gefellfchaftlichen und häuslichen Vers 


| 


Tone fo eine Heine Predigt vorlieſet, da moͤchte 


Bindungen anzuwenden weiß. Der Betrachtungen 
find LI. und fie find größtentheils kurz, welches 


ſehr gut iſt. Der B. hat auch mit guter Wahl 


unfere beften Schriftfieller in dieſem Fache zu nußen 
gewußt, Spalding, Teller, Gellert, Tobler 2c. - 
find ihm, wie man wol merft, geläufig; ‚er Drücke 
fih auch rein und edel aus, und ift von allem as: 
cetifchen Gefhwäg, darin man oft befondere geifts 
Jiche Salbung finder, völlig frey. Den Einwinf 
bat er fich ſelbſt fhon gemacht, daß fein Vortrag - 
durchaus in dem Tone der Belehrung Ift, und: 
allerdings hat diefe Methode in einem Buche, das 


‚zue bäuelichen Andacht beftimmt ift, ihre Unbe⸗ 
quemlichkeiten. Wo ein Hausvater in einer Far 


milien : Berftunde feine Kinder und fein Gefinde um 
fich her figenhat, und ihnen Dann in vertraulichen _ 


Diefe 


32 Erweckung zur häust. Froͤmmigkeit 
dieſe Art religioͤſe Geſinnungen zu erwecken, am nüßs 


Ulichſten ſeyn; aber wie viele find Diefer häuslichen 


Andachtsübungen? Wer hingegen in einer rubi⸗ 
gen Stunde ein Buch zur Hand nimmt, um die. 
. Empfindungen des Chriftenthums in fich Durch Dies 
ſes Huͤlfsmittel zu beleben, dem wird Hr. C. Vor⸗ 
trag etwas zu einfoͤrmig und zw kalt ſeyn. Hiezu 
koͤnnmt, daß die Perioden größtentheils zu lang 
- find für Leſer, denen ſolches Buch vorzüglich 
beſtimmt iſt. Es gehört ſchon eine angeftrengtere 
Aufmerffanfeit dazu, als unfere gemeinen teute 
beym Leſen anwenden koͤnnen, um eine Seite oder 
halbe Seite herunter den Faden der Gedanken durch 
alle Zwiſchenſaͤtze und beſtimmende Einſchiebſel nicht 
zu verlieren. Herr C. ſcheint ſich den Ausdruck 
eines unſerer beruͤbmteſten theologiſchen Schriftſtel⸗ 
ler zum Muſter genommen zu haben; man muß 
auch fagen, daß er in der Nachahmung nicht un⸗ 
gluͤcklich geweſen ſey. Wenn aber ſener große 
Mann eine theologiſche Unterſuchung mit Gelehr⸗ | 
ten und Denfern anftellt; oder in der Refidenz vor 
‚ Dem erleuchteften Theile des Publikums über Wahr⸗ 
heiten der Religion redet, fo ift das eine ganz ans 
dere Sache, als wenn es darauf angefehen iſt den 
frommen Bürger und deffen Familie in ihrer. Pri⸗ 
, vatandacht zu unterrichten und zu erbauen. Hier 
muß 


in einigen Furzen Betrachtungen. 33 
. muß ber Ton nothwendig berabgeftimme werden, 


und die Verknuͤpfung der Ideen um ein großen 


Theil leichter ſeyn. Hiermit ſoll der Werth dieſer 
empfeßlungswertben Schrift nicht. herabgeſetzt, 
fondern dem V. nur ein Wink gegeben werden, 
- wie er in der Folge fein Talent noch gemeinnüßiger 


machen Pöune, - Die» angehängte Sammlung auss - 
‚ erlefener Schriftfteller eupeicht Iprem Zwecke volle 


ü tommen. . D. 


V. 





Acht Brife über folgende Materien. 1. Ue⸗ 
ber Sanftmuth in Religionsſtreitigkeiten. 


Il. Ueber Einfoͤrmigkeit in der Religion. 
11. Ueber das Recht des eignen Urtheils. 
IV. Ueber die bürgerliche Obrigfeit,  V. 
Ueber Neuerungen: Vi. Ueber Orthodos 


gie. VI. Ueber Verfolgung. VIII. Ueber 


Sophiſterey. Aus dem Engliſchen uͤber⸗ 


fest Berlin bey J. G. Dider, 1776. 8. 


8 Bogen. 


icht zu viel Stimmen konnen aſchallen fuͤr das 
Recht eigner Unterſuchung, und fuͤr die hei⸗ 


lige Sache der Gewiſſenefreyheit und der Toleranz. 


CTheol. Bibl. VID. C Trau 


34 Acht Briefe 


Traurig genug, daß unter Proteftanten noch fo viel - 


+ Gtreitens darüßer ift, und daß Grundfäge, ohne 


welche es gar ‘feinen Erweiß für die Rechtmäßig: 


keit jener ehemaligen großen Reformation giebt, 


noch unter uns Dezweifelt, ‘oder als falſch und 
ſchaͤdlich vorgeſtellt werden. Der Verfafler der 


bier angezeigten Briefe, die man faͤlſchlich dem ge⸗ 
lehrten Hugo Farmer zugeſchrieben hat, handelt 


einige dahin einſchlagende Materien mit vieler Ge⸗ 
ſchicklichkeit, und, einer Art von Lebhaftigkeit und 


Laune ab, die jedoch nie in muthwilligen untheolo⸗ j 


zwar überall auf die in der englifchen Kirche feit 


kurzem rege gewordene Steeitigfeit über den Werth ' 


Ze giſchen Scherz übergeht. Seine Ruͤckſicht hat er 


. x " 


fombolifcher Bücher und die Nothwendigkeit der Ä 
Verpflichtung auf diefelben genommen; doch if 


alles, was er fagt, auch für Deutfchland erbeh⸗ 


lich, daher die kleine Schrift einer Ueberſetzung 
‚ vorzüglich werth war. Dieſe iſt auch glücklicher 
Weiſe Einem Mann in die Hände gefallen, dem 


man es bald anmerfen fann, Daß er mit der Sache 


| und mit der Sprache gleich gut befannt fey. 

| Im erften Briefe wird der Werth der Sanft⸗ 

muth in eheologifchen Unterfuchungen und Gtreis 
tigfeiten ſehr gut gezeigt. Eine trefliche Lektion 

| für biejenigen, die die wilden Ausbrüche ihrer 


nn galſuch 


* 


über verfchiedene Materien, 35 . 
gallſuͤchtigen Gemuͤthsart für Eifer um die Ehre- 
Gottes, und das Wohl der Menfchen verfaufen 
möchten! Der Verfaſſer erzähle hier eine ſchoͤne 
- Aneldore som großen Tillotſon. Dieſer Präfae 
Hatte, als er noch Dechant von Canterbury war, 
vor Karl IT in einer Predigt fich gegen das Recht 
von der. herrſchenden Religion abzuweichen, ers 
klaͤrt, und die Predige nachher drucken laſſen. 
Er ſchickte feinem Freunde, Johann Howe, ein 
Exemplar davon zu. - Diefer ſetzte ſogleich eine Wi⸗ 
derlegung einer Meinung, die der Sache des. 
Pabſtthums gewonnen Spiel gab, auf, und brach⸗ 
te fle ſeibſt feinem Freunde. Tillotſon char den 

Vorſchlag: Howe möchte mit ihm aufs Land fah⸗ 
ren, die Sache werde ſich dort ſo viel beſſer beſpre⸗ 
chen laſſen. Es geſchieht; unterwegens ließt Howe 
ſeine Widerlegung vor, erklaͤrt ſich auch noch weit⸗ | 
laͤuftiger über die Sache, Der Dechatit wird von 
feinem Irtthume überführt, kann ſich nicht der Thraͤ⸗ 
nen enthalten, und gefteht fregmüthig: Er fehe 


ein, Daß das, was er vorgetragen habe, nice . 


zuvertbeidigenfey. Vortreflicher Tillotſon! dag 
geftandeft du einem Deonconformiften! und wareſt 
doch Dechant, Schriftfteller, Theologusi 

Der zweyte und dritte Brief beantworten die 
! Stage: Kant es eine Einfoͤrmigkeit in der Reli⸗ 
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36. Acht Briefe 


gion geben, und was iſt alſo von Geſetzen, bie 


ſie erzwingen wollen, zu halten? Einfoͤrmigkeit 


in der Religion ift allen Grundfäßen einer wahren - 


Philoſophie entgegen. Die Mannigfaltigkeit der 
natuͤrlichen Anlagen, des Unterrichts, der Erzie⸗ 
Hung verſtattet fie nicht, das Wohl der Geſellſchaft 


macht fie nicht noͤthig; und wozu nutzt fie auch? 


Wird ſie zur wahren Froͤmmigkeit in dieſem Leben 


erfordert? Macht fie den Unterthan gehorfas, 


- mer,. den Ehemann treuer, -den Vater zärtlicher? 


Ein Geſetz, das darauf abzwecket, ift alſo ein thoͤ⸗ 


richtes Geſetz; es iſt unnuͤtz und es kann nicht be⸗ 


folgt werden; es ſetzt die geſetzgebende Gewalt der 


Verachtung aus. — Aber vielleicht laͤßt ſich das 
Recht: Einfoͤrmigkeit zu fordern aus der Natur 
des Chriſienthums herleiten? — Diefes wider⸗ 
legte der V. fehr gut im Dritten. Briefe. Das Chri⸗ 
ſtenthum will aus Weberzeugung von feiner Wahr⸗ 
heit und Zuträglichfeit angenommen feyn: es feße 


alfo das Recht: felbft zu unterfuchen und zu ur: 


theilen voraus, Chriſtus und die Apoftel’appelliren 
auch beſtaͤndig an das eigene Urtheilderer, denen fie . 
das Evangelium verfündigen. Forſchet in der 


Schrift — richtet ihr, was ich fage zc. — auf 


dieſes Hecht des eignen Urtheils ift auch die Nechts 
maßigleit d der Reformation gegründet. Haben esjene ' 


* i Ebriſten 
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‚ Ehriften des fechszebnten Jahrhunderts üben duͤr⸗ 
fen, warum nicht auch die Chriſten des achtzehn⸗ 


ten? — Wenn es in andern Wiffenfchaften und : 


Künften folche von Menfchen gezogene Grenzlinien 
gäbe, über welche hinaus nichts dürfte unterfucht 
und erfanden werden, was würde aus dem Forts 
gang der menfchlichen Erfennmiß werden? — 
Aber das Chriſtenthum ift in der h. ©. fehon ganz ı 
und vollſtaͤndig enehalten, und eben darin von allen 
menfchlichen Wiſſenſchaften verſchieden; jener Uns 
serfuchungsgeift iſt alfo hier verwege: und unnüß, 
— Einmal wird diefe Bollftändigfeit der Bibel, 
als Regeldes Glaubens von vielen geleugnet; Freys 
geifter, Papiften, Quaͤcker geben fle nicht zu, Wie 
kann alfo dieſen Unterfuhung und Prüfung vers 
weigert werden? - Muß ihre Krankheit nicht zus 
gleich ihre Arzeney fern? Zum andern beweißt 
jene Behauptung zu viel. Die Werke der Natur 
find auch hinreichend zur Unterweifung der Mens 
ſchen, aber es gehört ein Wabrnebmen, ein vers 
nünftiges urtheilen dazu, wenn Gottes unfichtba: 
zes Weſen daraus foll erfanne werden. Eben fo 
ift es mit der h. S. wer durch fie weife werden folf, 
muß fie leſen, verftehen, unterfuchen dürfen. Ein 
anderer Einwurf gegen das Recht Des eigenen Urs 
-tbeils ift diefer: Es würde bald allen Arten von 
C3. Ketze⸗ 


2. Ah Briefe | 
Ketzereyen die Thüre öfnen, ‚und die Wahrheit 
| mürde unterdrückt‘ ‚werben, oder verſchwinden. — 
Aber das heißt das Chriſtenthum mit der ſchaͤnd⸗ = 
lichften Verlaͤumdung verunehren. Seine einzige 
Hofnung iſt ja ein unpartheyiſches Verhoͤr, eine 
genaue Unterſuchung; und iſt es nicht Unglaube 


gegen Gott, wenn man um feine Wahrheit fo aͤngſt⸗ 


lich sur? Hat Gott nicht verbeifen feine Kirche i 
| “ ſchuͤzen? 


Der „vierte Brief zeigt, daß Feine Gattung 
obrigkeitlicher Gewalt ſich ein Recht uͤber Gedan⸗ 
ken und Meinungen anmaßen koͤnne. Hier iſt der 
Schluß derſelben: der Koͤnig, ſagt man, hat kein 
Recht uͤber die Gewiſſen, blos als Koͤnig, ſondern 
als ein chriſtlicher Roͤnig; ganz gut, ſeht nur, wor⸗ 
auf eure ganze ſchoͤne Theorie hinaus lauft. Geſetzt, 
ein Jeſuit ſollte den König befehren, hat er ein 
Recht, das Chriſtenthum, wie es die Papiften be; 
fennen, einzuführen? Dein, fagen alle durch die . 
Reformation verbefferte Kirchen; dag Recht kommt | 
ihm zu, fo fern er ein proteftantifcher chriftlicher 
König iſt; fo ferner ein Epiſcopal ift, fagt der 
ceine; fo fern er ein Presbyterianer ift, fpricht 
ein andrer; Feinesweges, fagt ein dritter, deſſen 
Stimme alle zum Schweigen bewegen ſollte; Be: . 

0 | 2 bet 


von verfchiedenen, Materien. 89 


bet dem Rayfer, was des Rapyfers 12 und. 
Gott, was Gottes iſt. 


Recenſent fagt nichts von den folgenden vier 
Briefen, wuͤnſcht aber, daß das Büchlein von 
vielen gelefen und erwogen werden möchte, „Ges ' 
„lig ift der Mann, deſſen Verſtand nicht auf der 
3 Oberfläche des Chriſtenthums ſchwimmet, deſſen 
„Seele nicht zufrieden mit den blos aͤußerlichen Re⸗ 
„ligionsgebraͤuchen, ſich bis zum wohlthaͤtigen Sye 
„ſtem des Evangelii erhebt, der weder durch Traͤg⸗ 
„heit eingeſchlaͤfert, noch durch Vorurtheile gefeſ⸗ 
„ſelt, noch durch Schreckbilder von Namen ge⸗ 
„ſcheucht, ſich edelmuͤthig erkuͤhnet, für ſich ſelbſt 
„zu denken und zu handeln; ein Liebhaber der 
„Wahrheit, ein Freund der Menfchen, ein Nach: 
„, folger Chrifti und des Gottes iſt, der über die 
„Boͤſen und über die Guten feine Sonne aufges 
„ben, und über Gerechte und Ungerechte regnen 


2 laͤſſet.“ 
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Betrachtungen und Gebete den Landleuten . 


bey ihrer Mühe und Arbeit zur Erleichtes 
rung und Freude des Herzens. Halle bey 
| ‚ Ssbauer 1776. 162 Seiten, gr. 8. 


[| 


ns iſt Seelenwonne, wenn man ſi ſieht, wie recht⸗ 
ſchaffne einſichtsvolle Leute, ſich des gemeinen 


Mannes bey ſeiner Unwiſſenheit und vielen ſchaͤdli⸗ 


chen Vorurtheilen annehmen, und ihm Anleitung 


geben, wie er kluͤger, beſſer und glückfeliger wers 


„den ſoll. Gottlob! daß mancher deutſcher Bieder⸗ 
‚mann, zeither einen Beytrag dazu gethan hat, 
richtige Erkenntniß, Tugend und Gottſeligkeit, in | 


den niedrigen. Ständen ju befördern. Dafuͤr 


iebts freylich keinen weltberuͤhmten Namen eines 


Poldhbiſtors zum Lohne. Aber einen weit koͤſtlichern | 


Lohn im Stillen; den Danf und Segen des Buͤr⸗ 
gerg und Landmanns, der feinen Beruf um mit 


mehrerer Gewiſſenhaftigkeit und Sreudigfeit treibt; 


der fich bey der Mühe des tebens mit feinen richti⸗ 
gen Einfichten von Gottes Borfehung und der Fünfs - 
tigen befferen Welt teöftet; der nun ein redlicher 
. forgfältiger- Vater, mit einer gutgeartsten Fami⸗ 


lie, ein guter Nachbar , ein dienſtfertiger Mitbuͤr⸗ 
Bu en ger 
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ger und ein gehorfamer nüßlicher Unterthan wird. 
Das Bewußtſeyn, hiezu etwas beygetragen zu ha⸗ 
ben, iſt Labſal fuͤr die Seele. ä 

Der gute Mann, der dieſe Betrachtungen 
und Gebete geſchrieben, thut gewiß ui das, Sei⸗ 
nige dazu. | | 
In dem Vorberichte, den er nur den Seifti- | 
chen beſtimmt bat, fagt er denfelben, mit Recht, 
daß es gar nicht nüglich für den gemeinen Mann 
fen, ihm immer vorzupredigen: Gott habe die 
Weit und uns Wienfihen, bauptfächlich sur 
Ebre feines Namens erfchaffen. Diefer Sa 
iſt ungegründet, und bringe ihm ‘Begriffe von Gott - 
bey, die ihn nicht zur Liebe gegen denfelben ermuns 
tern, er verleitet ihn hingegen oftmals, zu unedfen 
und unwürdigen Vorſtellungen von Gott: 
| Zum Beweife von dem Ungrunde jenes Sa 
Bes, der fo vielfältig von der Kanzel gehört, und 
in gedruckten Predigten gelefen wird, "hätte der 
Derfaffer auch noch anführen fönnen: daß derfelße 
“ wider die richtigen Begriffe von der unendlichen 
Eeligfeit und Majeftät Gottes ftreite; Denn ift 
‚derfelbe wahr: fo hat die allerhöchfte Seligkeit und 
Ehre Gottes durch die Schöpfung der Welt einen 
Zufag befommen, und ift alfo vorher nicht ganz 
vollfommen gewefen. SDringender zu guten Geſin⸗ 
. 85 j nungen - 
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nungen und Thaten,  fräftigee zur Erzeugung. des 


= wahren Wohlgefallensan Gott, zur Bewunderung, 


Anbetung und Verehrung deffelben, zur zärtlichften‘ 
Siebe und berzlihem Vertrauen auf ifn — und. 
gegruͤndeter, ift die Wahrheit, daß Gott uns ers 
Schaffen habe: Gutes zu tbun, und dadurch glücks 
felig werden. - Deswegen reden dann aber auch 
‚Diejenigen ſehr unsorfi chtig, die, unabläßig, ohne 
alle gehörige Beftimmung und. richtige Erlaͤute⸗ 
sung lehren, daß alle, auch noch fo gute Thaten, 
im mindeften nichts sur ewigen Gluͤckſeligkeit 
wirken: fondern daß diefelbe einig und allein 
durch die freye Gnade Gottes, oder das Ders 
dienſt Jeſu gewirket werden. 


Gerne ſtimmt Recenſent, bey ſeiner en 
VUeberzeugung von allen den großen Wirfungen der 
Erloͤſung Jeſu zu unfrer Seligfeit darin ein, daß | 


„rechtſchaffne Prediger die Thätigkeit im Guten, 


als ein nothwendiges Wirfungsmittel der Seligfeit. 
eifrig anpreifen müffen. Denn die Gnade Gottes, 
die den Menfchen Die ewige Seligkeit fehenft, ift 
eine weife Gnade, und ſieht immer darauf, ob die 
Menſchen auch gebeffert find. Dach dem Grabe 
der Froͤmmigkeit, werden auch die Grade der Selig⸗ 
keit von ihr beim | 
Bon 
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Von den Betrachtungen und Gebeten ſelbſt, 


ſagt er in einer kurzen Nachricht an die Buͤcherrich⸗ 
ter: „Sie ſollen weiter nichts als das Herz der 
Leute vom tande, bey ihrer Arbeit zur Freude 
„erheben, und fie mit Ruhe und Troft erfüllen, 
„da wo fie Unmuths werden, und an Gottes Vor; 
» forge zweifeln und ſeufzen.“ 


Eine edle menſchenfreundliche. Abſicht! Sie 
ſind uͤberhaupt ſo beſchaffen, daß ſie Landleuten 
von geſundem Verſtande, zum Unterricht und Ver⸗ 
gnuͤgen ſehr nuͤtzlich ſeyn werden. Alle darin be⸗ 
Yandelten Dinge find gerade ſolchedie ſie taͤglich 


wor Augen haben, mit denen fie von Jugend auf 


befannt find, und Die ihnen immer in Gedanfen 
fchveben; bey der Betrachtung diefer aus dem fer 
benifreife des Bauren bergenommenen Dinge, 
richet er die Gedanfen feiner Lefer immer auf Gott, 
und auf deſſen fich augenblicklich beweifende Macht, 
Weitheit, Güte, Fürforge und Regierung der Welt. 
Er ſuht ihrer Seele dadurch die Fertigfeitzu geben, 


Daß nach dein natürlichen Gefeg der Erinnerungs: 


Fräfte, ihnen Gott, feine Allmacht, feine weife 
Güte und beftändige Fürforge, fo oft in den Sinn 
fomme: fo oft fie dDiefe Dinge in der Natur ſehen, 
oder Daran gedenfen, | 


Der 


— 


4°" Velrachtungen | 


Der Betrachtungen Juhalt ift: . I. Ueber 
das Weltgebäude. . II. Ueber die Wolfen, den 
Wind und die Witterung. III Ueber die Pflans 
“zen und Bäume. IV. Ueber die Hülfen und das 
Mehl des Getreydes. V. Ueber die Kraft im Ges 
wende. Vi. Ueber die Saat und Erndtezeiten. | 
.VII. Ueber die Fifche und Krebſe. VIII. Weber die 
Federn der gefiederten Thiere, IX. Ueber denteib 


and über die Glieder derfelben. X. Ueber die 


. Fruchtbarkeit und junge Brut derſelben. XI. Ue⸗ 
ber die Naturtriebe derfelben. XII. Ueber die 
vierfüßigen Thiere.e XII. Ueber die Menfchen. 
XIV. Bedenflichfeiten gegen die Güte Gone ' 

: "XV—XVI. Warum wir aufErden und noch nicht 
| im Himmel find. XIX. Wornach man vornefms 
lich auf Erden zu trachten habe. .XX. Wer Chris 
ſto und der Bibel folgt, der lebt der Erde und 
dem Himmel zur Freude, (Nicht beſtimm und 


Deutlich genug ausgedrückt.) XXI. Ze arbeitſa⸗ 
mer der Landmann ift, deſtomehr erfreut.er dem 
Himmel und die Erde. (Hier gilt auch die vors 


hergehende Bemerkung.) XXII. Der Lardmann 
ſehe ſich an als einen Diener Gottes: ſo wird er 


deſto gluͤcklicher ſeyn. 


| Hierauf folgen Gebete für Bauren, Hirten, F 
Tagelobner, Knechte ꝛc. ⁊c. | 


Die ‘ 
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Die Sprache des: Verfaflees und die ganze 
Borftellungsart der Sachen, , ift ſehr nach den Be⸗ 
" griffen des gemeinen Mannes heruntergeſtimmet. 
Die größte Tugend afcetifcher. Schriften!. Nur 
aus der vortreflichen Abficht, feinen tefern recht 
verftändlich und nüglich zu werden, wird er biswei⸗ 
Ien zu wortreich, wiederhohlt manche Ausdrücke zu 
vielmal und fälle auch einigemal ins Platter Das 
letztere ift Befonders in dar dreyzehnten Betrach⸗ 
tung gefchehen. Sin derfelben müßte bey den edlen 
Anhalt, der Ausdruck oftmals edler, und die ganze . 
Vorſtellung von dem Leibe des Menſchen, forgs 
. fältiger dazu eingerichtet worden feyn, daß der 
Bayer aus der Betrachtung feines Körpers, Ehr⸗ 
erbietung und Danf gegen defien Schöpfer, wie 
Die Pflicht, feinen teib und deffen Gliedmaßen mie | 
moͤglichſter Zürforge zu erhalten, gelernet hätte. 
Der Pbhitofopb wird zwar S. 109 x. ernftbaft 
zleiben, aber der leſende Bauer wird gewiß ſich 
egern oder lahen. Ben allen Schriften aber 
miß de: Autor das Publikum bedenfen, dem feine 
Alheit gewidmet ift, Vernachläßigter es, nimmt er 
Die Leute richt fo wie fie nun einmal find: foftifs 
tete gewiß den Nußen nicht, den er würde geftifter 
haben, wenner ſich nad) der Denfungsart derfels 
ben mehr bequeme und verleugnet hätte, 

Ä j Don 


as Berrahtungen 
Von dem nuͤtzlichen Anhalt und Vortrage dies 
fes Buches, daß in jedem Dorfe einigemal follte - 
anzutreffen fenn, ſey folgendes eine Probe! 
Siebente Betrachtung. 

Ueber die Fiſche und Krebſe. 

Wenn ihr das fo recht mit Händen greifen: 
wollet Cdiefer Ausdruck ift hier nicht, ſchicklich) lie⸗ 
ben teute, daß ein ſehr großer, kluger und guͤe 
tiger Gott iſt: ſo kommt nur her, und ſehet ſo 
recht genau an, alle Thiere, die auf Erden und . 
im Waffer find, ja.auch euch felbft, und es wird 
nicht fehlen, ihr werdet den lieben guten Gott, und 
feine Vorſorge überall vor Augenfeben! 
Drenn nehmt doch einmal, aus dem Waſſer 

3. E. einen Krebs, oder auch einen Hecht heraus, " 

oder einen andern Fifch, befonders folchen, dei - 
recht groß ift, damit ihr alles: defto beſſer feier | 
koͤnnet! | 

Nehmet z. E. den Krebs und tochet on, ud 
nehmt denn alfe feine Glieder, aus allen Gelenen 
heraus, und laſſet fie alle recht troden werden. 
| Nehmet auch z. E. einen großer Hecht, und ' 
kochet auch den fo ganze: Ihr merdets wiflen, e6 
gehet denn, wenn er fcharf gefoht wird, elles 


Fleiſch 


⸗ 
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Fleiſch von ihm, und ihre behaltet, fein bloſſes 

Gerippe, und alle Graten die in dem Hecht ſind. 
— Und dieß Gerippe, dgs nehmer denn. auch, 
. und machet es., ohne die Graten zu zerbrechen, in 
allen Selenfen, auseinander, wie ben dem Krebs 
fe: fo werdet ihr ganz erftaunend viel Gelenfe, und 
Sifhgraten, aus einem einigen Hechte haben. 
Und went ihr Die nun habt: fo nehmer denn doch 
einmal alle Gelenke, undalle Schaalenvom Krebfe, 
und thut fie in eine Schachtel, und fchüttet fie aus 
derfelben,.vor euch, auf dem Tifch dahin, und 
ſehet, ob dieſe Schaalen und Gelenfe, jemals auf 
Den Tifh , fo neben und Dicht an einander hinfal⸗ 
Ien werden, wie fie in den lebendigen Krebfen ner 
ben und dicht an einander zu feyn pflegen! — 
Schüttet hundert und taufendmal, dieſe Krebs: 
gerippe: und es gilt mein Leben, nimmermehr wers 
det ihr die Schaalen und Gerippe fo ordentlich 
auf den Tiſch binwerfen , als fie in den Tebendigen 
Krebfen zu finden find. Ihr werdet euch zuvor, 
techt mit allem Bedacht binfeßen, und recht mit 
Bedacht ein, Glied an das andre Iegen muͤſſen, 
ebe ein rechtes Krebsgerippe Daraus werden wird, 
Und es ift noch die Frage, ob. ihr jemals, wenn ihr 
auch noch fo bedachtſam feyd, alle Die‘ Gelenfe, 
die ihr zuvor getrennet hattet, wieder fo zufammen 
finden 


| 
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. ‚finden werdet,,. als fie zuſammen waren, che ve 
die Gelenke auseinander. brachet. 


Und mit dem Hechtsgerippe, damit wirds euch 
nicht beſſer gehen, lieben Leute, wenn ihr es mit dem⸗ 
ſelben eben alſo machet. — — 


⸗ 


Und da ſehet ihrs ja denn augenſcheinlich 4 ge‘. 
nug, daß das kein Ohngefehr iſt, wenn in ſo viel 
Millionen Fiſchen und Krebfen, allemal, alle Gras _ 


dentlich eben. — — — 


‚ten und Gelenke, in allen Gerippen, ſo ganz or⸗ 


Und nun denkt doch noch aberdem, an den | 
Fünftlichen Gaumen, den die Fiſche haben; analle 
Das Fleiſch der Fiſche und Krebfe, an ihe Einge 


weide, an die kuͤnſtlichen Flosfedern, und an die 
viele taufend Schuppen, die alle Doch gemacht ſeyn | 
wollen, und die alle auch, fo wie die Graten an 


6] - 


ihrem vechten Orte ftehen follen, und allemal auch 


ſtehen, und fage denn Doch, lieben Leute: ob das, 
. wohl möglich ift, daß das fo.ganz ohne Bedacht, 
allemal fo ganz vortreflih, werden Fann, bey affen - 


und jeden Fifchen und ‚Krebfen? Sagt, ob ihrs 
da.nicht febet, Daß auch im Waſſer, fo wie auf der 
Erden, ift ein übermenfihlicher Verftand, der das, . 
in jedem, auch noch fo feinem Fifche und Krebfe, 
immerdar fo recht gut veranflaltet und beſorgt? — 


Eu, ob es ihr da nice febet, daß noch alle 
Saft 
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Sabre, in jedem Zifche und Krebfe, diefer große 
Verſtand fih zeiget? Sagt ir guten feute, ob 
man euch wohl betrügt, wenn man euch fagt: esß 
ſey ein Gott der noch immer taͤglich und augen⸗ 
blicklich fuͤr euch ſorgt? — Ihr ſehets ja, ſo 
ein Gott, der iſt ja wahrhaſtig vorhanden, und 
| der forget ja wahrhaftig im Wafler, für jeden 
Fiſch, und jeden Krebs, ja eben alſo für alle ans 

. dere Thiere, die im Waſſer ſind. — Und warum 
ſollte er denn nun fuͤr euch nicht ſorgen, für eu, 
Die ihr ja doch beffer feyd, als Froͤſche und Fiſche 
und Krebfe, und andre Geichöpfe find, die im 
Wafler leben? — das koͤnnt ihr alfo wohl mit 
Händen greifen, daß das Wahrheit fey, und daß 
Bott für euch gewiß hoch immer forger! — 


Das bedenket denn aber auch immerdar lieben teute, . - 


und zweifelt daran feinesweges, fondern freue 
und tröfter euch Deshalb allezeit! | 
A. E. 


VII. | 
Letzte Predigten in der deutichen Petrikirche 
gehalten im Jahr 1775. nebft einem An 
. hange einiger vollftändigen Predigten und 
der Abjchiedepredigt, von Friedrich Gas 
Theol. Bibl.VII. 53. D briel 


. so’ Reſemiten— Predigten. 


briel Reſewitz. Kopenhagen 1775, bey 


Stein. ı Alph. 8. 


oo. E⸗ iſt aller rechtſchaffnen Prediger Pflicht: nicht | 


bey dem bloßen Glauben fteben zu bleiben, 


nicht gute Werke für heidnifchen Dreck auszu: 
ſchreyen, nicht:.menfchliche Zufäße zu der Religion 
für die Hauptfache derfelben auszugeben: ſondern 


ſeine Zuhoͤrer zu einer richtigen Erkenntniß und 
zuverfichtlichen Annehmung derer Wahrheiten zu 
bringen, die zur Gottfeligfeit führen, das wahre 


Weſen des Chrtiſtenthums in gute Thärigfeit zu ſe⸗ 


Gen, auf tiebe gegen Gott und den Naͤchſten, auf 


Ablegung boͤſer Grundſaͤtze, Neigungen und Fer⸗ 
tigkeiten zu dringen, immde ſtandhaft zu behaupten: 


„ Erfttich muͤſſet ihr ein weifes gebeffertes und guteg 
„„Herz haben, ehe ihr zur Gemuͤthsruhe, zum ges 
„wiſſen Beſitz der Gnade Gottes, und zu der 


„großen freudigen Hoffnung der ewigen Seligkeit 


„gelangen koͤnnet; all euer Geſchwaͤtze von Ber - 


»„lehrung und Glauben iftnichts; iftverdammliche 


„Heucheley, fo Lange nicht wahre Befferung, wirk⸗ 


Zliche Liebe, Dankbarkeit und Treue gegen Chris 


„ſtum, bey euch gefunden wird. Die Erloͤſung 


Jeſu kann denen nicht zu ‚gute kommen, die 


„uoch unrein find und bleiben wollen; ohne Hei⸗ 


„ligung kanſt du nicht zu Gott gelangen. 


Diefe | 


Reſewitzens Predigten: . sr 

Dieſe Pflicht iſt auch dem Abt Reſewitz in 

allen ſeinen herausgegebenen Entwuͤrfen und Pre⸗ 
digten, wie in dieſer letzten Sammlung, eine theure 

Pflicht, die er ohne Unterlaß beobachtet. Es ſind 
in dieſer Sammlung funfjehn jufammengefücjte, 


- und fechs vollftändige Predigten enthalten. Hefe: 


zoigens- -felbftpenfender Kopf, nicht gefeflele und. 
eingeengt durch menſchliche Spefulationen, die bey 
ſchwachen Leuten ein goͤttliches Anſehen baben; ſeine 
Gabe, alles gruͤndlich, leicht mit der rechten Pra. 
eifion, und kraftvoll für das Ha; iu fagen, blickt 
darin uͤberall hervor. 

Unter den abgekuͤrzten Predigten, m die 
britte befonders lehrreich. Fuͤr welche Gemuͤths⸗e 
faſſung die Lehre Jeſu allein angenehm und 
wichtig ſeyn kann. Sie iſt ganz praktiſch fuͤr des 
Menſchen Herz, weil ſie mit einem ſcharfen Blick 
in die Wihfel deſſelben, und mit. einer genauen 

Kenniniß von der Kraft des Chriſtenthums und 
den Hinderniſſen derſelben abgefaſſet iſt. | 

Unter den vollfiändigen Predigten ift überaus 
lehrreich fuͤr alte und junge Leute, die Gemuͤcehs⸗· 
‚art der - Rinder, als ein Muſter fuͤr die 
Chriſten. 

Ein Mann, der ſo richtige menſchenfreund⸗ 
liche Ideen von der Kinder Gemuͤthsart hat, iſt 

| D 2 - gewiß. 


te 
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"gewiß auch ein weifer vaͤterlicher Auffeber einer 
Erziehungsanſtalt. | Ä 
Maehr als aus manchen weitläuftigen Yafıc 
tals und Synodalabhandlungen, kann der Kan⸗ 
didat und junge Prediger aus der Kopenhagner 
| Aöfchiedspredigt lernen, darin mit aller Wahlk⸗ 
heitsliebe gelehrt wird, welches die wahre und 
aͤchte Frucht des Predigtamts- fey; — die 
. „Seuche, weldye da bleibe; nachdem vorher die . 
falſchen Fruͤchte deſſelben, angezeigt worden. 
Wie weit beſſer würde es mit vielen chriſt⸗ 
. Tichen Gemeinen ſtehen, wenn ihre Lehrer ſich folk 
gende Grundfäge mit dem Abe R. machten. 
„Soll fi ein Lehrer an dem Beyfall und 
Ruhm der Menſchen begnuͤgen laſſen? Wehe 
dem, ber es thut, er bat feinen Lohn dahin. 
Das; Woplgefallen und das Lob der Zuhörer iſt 
freylich feinen menfchlihen Empfindungen ange⸗ 
nehm; es kann auch feinen Eifer beieben, feinen 
- Much ermuntern, und ihn freudiger machen, das 
- Gefchäft feines Heren ernftlicher zu treiben; — — 
Aber das Ziel eines rechtſchaffenen Lehrers geht wetz | 
ter, er ſucht eine geöffere Ehre als die ungemwiffe 
Ehre bey Menſchen; er will und foll nicht bios 
gefallen, nicht Lob einerndten; er ſoll Nutzen ſtif⸗ 


tenn an den Seelen ſeiner Zuhoͤrer fi durch ſeinen 


Vor⸗ 
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Vortag ſollen ſie verftändiger gewiſſer und fefter 
An ihrem Glauben, beffer. und froͤmmer in ihren. 
Geſinnungen, begieriger nach dem was zu ihrer 


Seligkeit noͤtbig iſt, werden, als fie es vorher ges 


weſen find. Das ift wahre und Achte Frucht die 


da bläbe: wenn Lob und Woblgefallen gleich ei 
nem blendenden Dunſt lange verflogen iſt.“ 


ne 





— 
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Briefe über einige Einwuͤrfe noch lebender | 
Freygeiſter wider die Offenbarung, ıfler 
heil, "Bern bey der Typogr. Geſellſchaft 


1775. 1. Theil, 1776. 8. 


u den Religionsfpöttern hat es freylich trefs 


liche Köpfe gegeben, die manche derer an 


Witz und Gelehrſamkeit uͤbertrafen, welche ihre. 


Angriffe der Religion zu entkraͤften ſuchten. Aber 


es giebt auch unter den Verehrern und Vertheidi⸗ 
gern der Religion, Männer von ſolcher tiefen und 


ausgebreiteten Gelehrfamfeit, von ſolchem ſcharf⸗ 
finnigen und gründlichen — als ſie kei⸗ 


no. 


nen einzigen aufzumweifen haben. Da ift Brotius, 


Newton, Robert Boyle, Ditton, Lock, Ra⸗ 
| D 3 cine, 


\ . 
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cine, Addiſon, Reimarus, Boͤrhave, Haller, 


und andere mehr. 
Von dem letzten ruhmovollen Greiſe, ſagt 


Zimmermann, in deſſen Lebensbeſchreibung: Der | | 


Glaube iſt ben H. eine. Folge der eifrigſten und 


gruͤndlichſten Unterſuchungen gemefen; "aber ee 
dürfte zweifeln, weil durch die Zweifel die Wahr⸗ 


„beit entdeckt wird. Nunmehr find bey ihm die 


. Iebhafteften Empfindungen für die Religion, die: 


aufrichtigfte Liebe, und ruͤhrungsvolle Ehrfurcht 
- für die teren der höchften Weisheit, und die 
‚ Qudle aller Weisheit, Bott, mit der vollkom⸗ 


menſten Ueberzeugung verknuͤpft. 


Herr von Haller hat ſeine Ueberzeugung von 
der Wahrheit, und Wohlthaͤtigkeit der chriſtlichen 


— 


Religion, in feiner gelebrten Abhandlung, von. - 


‘den prattifchen Solgen des Hnglaubens, und’ 
vor einigen Jahren, in feinen Briefen über die 


wichtigſten Wahrheiten der Offenbarung, - 
bekannt gemacht. 


Seßt in den legten Tagen feines Lebens, tritt" 


er auch noch als ihr Vertheidiger auf. Er thures 


gewiß mit Stück und Ruhm. Wenn er auch da, 
wo er dus theologifchen Gründen, redet, nicht die - 
Gründlichkeit eines Sachs, Noͤſſelts, Jeruſalems 
und ER bat: — — Be wollte auch dieß von Hal⸗ 


ler, | 


wider die Freygeiſer. J 


ler verlangen? — So iſt er gewiß in allen den 
Stellen, wo es auf Naturkunde, Gefchichte, Mas 
thematif , Geographie, Altertbümer, tieffchauende 
Philoſophie, und ſcharfſinnige Beurtheilungen ans 

fommt, einer von ben erften Gelehrten, die Die 


Sade der Bibel, wider ihre Feinde gut gefuͤbrt | 


- baden. | 
‚Seine ‘Briefe find nur allein wider Voltaire 


gerichtet; ı:nd.daran hat er. wohl getban. Weil 
Voltaire, - die meiften Freygeiſter von Profeßion 
gemacht hat, und noch immer macht. Er iſt ein 
Zelote in der Freygeiſterey, fein Vortrag iſt reis 
zend, ſeine Einwuͤrfe ſind blendend, ſein Witz iſt 
uͤberraſchend; es ſind in ſeine Schriften viele gute 
Gedanfen eingemifcht, er bat das wahre Verdienft, 
daß er die Duldung immer.mit Gifer anpreifet, und 
die Geſinnungen derſelben in manche Sürften und 
Minifter Seelen gebracht bat; er eifert wider die 
in der Religion nicht gegründeten menfchliche Zufäße, 
empfiehlt fters die Menfchenliebe und hat feldft viele 

Thaten der Menfchenliebe vernichtet. — — 
Sauter wirffame Mittel, ihm Anhang und 
Beyfall in feinee Parthey zu erwerben, die er wi, 
der die Religion genommen hat. Man borche 
auch nur echt ben den allermeiften Religionsfpöt- 
teen ins Haus: fo wird man hören, daß. fie ein 
Da Echo 


ss ° . Hallers Briefe 

Echo von Voltaire ſind. Gut war es daher, daß von 
Haller zuerſt die Nichtigkeit ſeiner Einwuͤrfe zeigte. 
Wenn nur auch jetzt Hallers Briefe fo haͤufig und 
begierig'möchten gelefen werden, als Voltairens 
Schriften wider die Religion, da würde gewiß 
noch mancher gewonnen werden, Der jetzt durch 

‚Unglauben und daraus fließende Lafter, fi um 
Gemürhsruße, Geſundheit und das Gluͤck des 
Himmels bringt. 


Mit der Aufrichtigkeit und Weiebe telede 
eines ehrlichen Mannes, der das Gute allenthale 
bei ſchaͤtzt, wo er es findet,. bey dem die Perfon, . 
Keligionsmeinung oder andre Urſachen, das Ur⸗ 
theil niemals falſch ſtimmen, geſteht von “aller, u 
feine wahre Verehrung gegen Voltairens vorzuͤg⸗ 
lichen Verſtand und Witz, gegen feine große Ga⸗ 
ben und feinen Geſchmacke. Aber mit Freymuͤ⸗ 
thigkeit vertheidigt er anch nach ſeiner Empfindung 
und Ueberzeugung, die gute und wichtige Sache der 
Religion. Da ſehen dann nun freylich aufmerkſame 
Leſer, daß Voltaire es mit der Religion macht, 
wie er es oft mit der Geſchichte gemacht hat; und 
wein fie eine Vergleichung anſtellen, nach dem 
was da gerade auf beyden Seiten vor ihren Augen 
ecgt: ſo iſt es.diefe 


| Voltaire. 


- wider die Freygeiſter. 


Voltaire. 


57 
Haller. 


In den Einwuͤrfen In der Widerlegung 


wider die Religion. 


Veleſenheit, die aber 
nicht gehoͤrig gelaͤutert 


und geordnet iſt. Super⸗ 
fieielle Kenntniß der Sit: 
ten und Gewohnheiten 
- alter Völker, oft auch 
diefe nicht einmal. HOF: 
fenbare Unwiſſenheit in 
Der Sprache der Bibel, 
in der, Phyſik, Natur⸗ 
geſchichte und Mathe: 
matik. Gewagte Dich: 
terideen, fluͤchtiges Weg; 
eilen über große Bege⸗ 
benheiten und tiefliegen⸗ 
de Wahrheiten; ſicht⸗ 
liche Falſchheit und Ver: 
drehung bibliſcher Nach⸗ 
richten und Ausduͤcke; 
— Privathaß gegen die 
roͤmiſch:katholiſche Reli: 
gion, die in allgemeinen 
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der Voltaͤriſchen Zins . 
wuͤrfe wider die 
‚ Religion. 


Tieffinn und Scharfs 
finnigfeit eines geübten " 
anhaltenden Denkers. 
Phyſikaliſche und mar 
thematiſche Kenntniſſe 
der erſten Art. Die 
Wahrheit, ohne Ges 


| bräme, aber deutlich in 


die Augen fallend, vor⸗ 
getragen. Licht und 
Gründfichfeit, wodurch 


der fehlaueften Sophi⸗ 


fteren Nebel zerftreuet, 
und Untiefen entdeckt 
werden. Große Bekant⸗ 
ſchaft mit den Sitten, 
tebensart und Gewohns 


I| Beiten altee und neuer . 


Voͤlker. Ueberall hers 
vorblickende Wahrheits⸗ 


Haß 


Br Betrachtungen 


. finden werdet, als fie zuſammen waren, che J— 
die Gelenke auseinander. brachet. 

Und mit dem Hechtsgerippe, damit wirds euch 
nicht beſſer gehen, lieben Leute, wenn ihr es mit dem⸗ 
ſelben eben alſo machet. — — 

Und da ſehet ihrs ja denn augenſcheinlich 90 


nug, daß das kein Ohngefehr iſt, wenn in ſo viel 


Millionen Fiſchen und Krebfen, allemal, alle Gras _ 

ten und Gelenke, in allen Gerippen, ſo ganz or⸗ 
dentlich ſtehen. — — — — 

Und nun denkt doch noch uͤberdem, an den 

kuͤnſtlichen Gaumen, den die Fiſche haben; an alle 

das Fleiſch der Fiſche und Krebſe, an ihr Einger 


W weide, an die kuͤnſtlichen Flosfedern, und an die 


viele tauſend Schuppen, die alle doch gemacht ſeyn 
wollen, und die alle auch, fo wie die Graten an 
ihrem rechten Orte ftehen follen, und allemal auch 
ſtehen, und fagt denn doch, lieben teute: ob das, 
. wohl möglich ift, daß das fo ganz ohne Bedacht, 
. allemal fo ganz vortreflih werden Fann, bey allen - 
und jeden Fifchen und Krebfen? Sagt, ob ihrs 
da nicht febet, daß auh im Wafler, fo wieaufder 
Erden, ift ein übermenfhlicher Verftand, der das, 
in jedem, auch noch fo Fleinem Fifche und Krebfe, 
immerdar ſo vecht gut veranflaltet und beſorgt? — 
East, ob es ihr da nicht ſehet, daß noch alle 
Nahe 


und Gebete für Landleute, 49 

Sabre, in jedem Fiſche und Krebfe, diefer große 
Verſtand fich zeiget? Sagt ihr guten $eute, ob 
man euch wohl betrügt, wenn man euch fagt: eb 
fey ein «Bote der noch immer täglihund augens ⸗ 
blicklich für euch forget? — Ihr febers ja, fo 
- ein Bott, der iſt ja wahrhaftig vorhanden, und 
der fürger ja wahrhaftig im Waffer, für jeden 
Fiſch, und jeden Krebs, ja eben alfo für alle ans 
. dere Thiere, die im Waſſer ſind. — Und warum 
ſollte er denn nun fuͤr euch nicht ſorgen, fuͤr euch, 
die ihr ja doch beſſer ſeyd, als Froͤſche und Fiſche 
und Krebſe, und andre Geſchoͤpfe ſind, die im 
Waſſer leben? — das koͤnnt ihr alſo wohl mit 
Haͤnden greifen, daß das Wahrheit ſey, und daß 
Gott für euch gewiß hoch immer ſorget! — 


Das bedenket denn aber auch immerdar lieben Leute, 


und zweifelt daran keinesweges, ſondern freuet 
und troͤſtet euch deshalb allezeit! | 
A. E. 
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vi. 
Leiste Predigten in der deutſchen Petrikirche 
gehalten im Jahr 1775. nebft einem An⸗ 
. harge einiger volftändigen Predigten und 
der Abjchiedepredigt, von Friedrich Gas 
Theol. Bibl.VII.B. D briel 


50 Reſewiten⸗ Predigten. 


briel Reſewitz. Kopenhagen 1775, bey 


Stein. ı Alph. 8. 


4 E⸗ iſt aller rechtſchaffnen Prediger Pflicht: che | 


⸗ bey dem bloßen Glauben ftehen zu bleiben, | 


nicht gute Werke für beidnifchen Dreck auszu: 
ſchreyen, nicht. menfchliche Zufäge zu der Religion 
für die Hauptfache derfelben auszugeben: fonderir 


feine Zuhoͤrer zu einer richtigen Erkenntniß und 


zuverſichtlichen Annehmung derer Wahrheiten zu 
"bringen, die zur Gottſeligkeit fuͤhren, das wahre 


Weſen des Chtiftenehums in gute Thaͤtigkeit zu fer 


Gen, auf liebe gegen Gott und den Nächften, auf 
Ablegung böfer Srundfäge, Neigungen und Ger: 


tigfeiten zu dringen, immer ftandhaft zu behaupten: 


„ Erftlich muͤſſet ihr ein weiſes gebeflertes und guteg | 


„großen freudigen Hoffnung der ewigen Geligfeit 


„gelangen koͤnnet; all euer Gefchwäge von, Ber - 
„behrung und Glauben iſt nichts; iſt verdammliche 
„Heucheley, fo lange nicht wahre Beſſerung, wirk⸗ 

liche Liebe, Dankbarkeit und Treue gegen Chrie 
FF ſtum, ‚ben euch gefunden wird, Die Erlöfung . 


Jeſu Fann denen nicht zu gute kommen, - Die 


- „uoch unrein find und bleiben wollen; ohne Hei⸗ — 


4 ligung Fan du nicht m ‚Sort gelangen. 


„Herz haben, ehe ihr zur Gemürhsruße, zum ges _ 
„wiſſen Beſitz der Gnade Gottes, und zu der 


Diefe J 


FE 
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Reſewitzens Predigten: . sr 

Dieſe Pflicht iſt auch dem Abt Reſewitz in 
allen ſeinen herausgegebenen Entwuͤrfen und Pre⸗ 
digten, wie in dieſer letzten Sammlung, eine theure 
Pflicht, Die er ohne Unterlaß beobachtet. Es find 
in dieſer Sammlung funfjehn zuſammengehuͤrzte, 
und ſechs vollſtaͤndige Predigten enthalten. Refe⸗ 
witzens -felbftpenfender Kopf, nicht gefeffelt und 


eingeengt durch menfchliche Spefulationen, die bey 


ſchwachen Leuten ein goͤttliches Anſehen. haben; ſeine 
"Gabe, alles gründlich, leicht mit der rechten Praͤ⸗ 
eifion, und kraftvoll für das He; iu fagen, blickt 
darin uͤberall hervor. 

Unter den abgekuͤrzten Predigten, ie die 


dritte befonders lehrreich. Sür welche Bemürhes . 


faſſung die Lehre Jeſu allein angenehm und 
wichtig feyn Bann. Sie ift ganz praftifch für des 
Menfchen Herz, weil fie mit einem fcharfen Blick 
in die Wihfel defielben, und mit einer genauen . 
Kenntniß von der Kraft des Chriſtenthums und 
den Hinderniffen derſelben abgefaſſet iſt. 

Unter den vollſtaͤndigen Predigten iſt uͤberaus 
lehrreich fuͤr alte und junge Leute, die Gemuͤechs⸗ 
art der Kinder, als ein Muſter fuͤr die 
Chriſten. 

Ein Mann, der ſo richtige menſchenfreund⸗ 
liche Ideen von der Kinder Gemuͤthsart hat, iſt 
D2 gewiß 


— en on J 5 ⸗ 
152 Reſewitzens Predigten. 
| gewiß auch ein weiſer oäterlicher Auffeber einer 
Erziehungsanſtalt. 
Mehr als aus manchen weitlaͤuftigen Parts 
tal; und Synodalabhandlungen, kann der Kan⸗ 


-."didat und junge Prediger aus der Kopenhagner 


Abſchiedspredigt lernen, darinn mit aller Wahk⸗ 
heitsliebe gelehrt wird, welches die wahre und 


aͤchte Frucht des Predigtamts fey; — die 


>. Seuche, weldye da bleibe; nachdem vorher die 


fatfchen Fruͤchte deffelben, angezeigt worden. 


- Wie weit beffer würde es mit vielen chtiſt⸗ | 
. Tichen Gemeinen ſtehen, wenn ihre Lehrer fich fol 


gende Grundfäge mit dem Abt R. machten, 


„„Soll ſich ein Lehrer an dem Beyfall und 


Ruhm der Menſchen begnügen laſſe? Wehe 


dem, der es thut, er bat feinen Lohn dahin. 


Das; Woptgefallen und das tob der Zuhörer iſt 


freylich feinen menfchlihen Empfindungen anges 
nehm; es kann auch feinen Eifer befeben,“ feinen 
Muth ermuntern, und ihn freudiger machen, das. 


u Gefchäft feines Herrn ernftlicher zu treiben; — — 


Aber das Ziel eines rechtſchaffenen Lehrers geht weh 
ter, ex ſucht eine geöffere Ehre als die ungemiffe ' 
Ehre bey Menſchen; er will und fol nicht bios. 


gefallen, ‚nicht Lob einerndten; er ſoll Nutzen ſtif⸗ 
u ten an den Seelen feiner Zuhörer fi durch ſeinen 


Vor⸗ J 
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Vortag ſollen ſie verſtaͤndiger, gewiſſer und feſter 


"in ihrem Glauben, beſſer und froͤmmer in. ihren 


Gefinnungen , begieriger nach dem was zu. ihrer . 


Seligkeit nörhig ift, werden, als fie es vorher ges 


wefen find. Das ift wahre und ächte Frucht die 


da bleibt: wenn Lob und Wohlgefallen gleich ei 
nem blendenden Dunſt lange verſlogen iſt.“ 


A. E. 
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Briefe über einige Einwürfe noch lebender 
Freygeifter wider die Offenbarung, ıfler 
Theil, Bern bey der Typogr. Gefellfchaft 


1775. 11. Theil, 1776. 8. 


u den Religionsfpöttern bat es freylich trefs 


9 liche Köpfe gegeben, Die manche derer an 
Wis und Gelehrfanifeit übertrafen, welche ihre 
Angriffe der Religion zu entfräften fuchten. Aber 
es giebt auch unter den Verehrern und Vertheidis 
gern der Religion, Männer von folcher tiefen und 
ausgebreiteten Gelehrfamfeit, von ſolchem fcharfs 
finnigen und gründlichen N als fie Feis 


nen einzigen aufzumweifen haben. Da ift Brotins, 


Newton, Bobert Boyle, Ditton, Boch, Aas 
D 3 cine, 


n 


„\ 


und Le bat: — — Be wollte auch dieß von Hal⸗ 
a ler, | 


— dalers Brieſe 


cine, Addiſon „Reimarus, Boꝛrhave, aller, 


und andere mehr. 
Von dem legten ruhmovollen Greiſe, ſagt 


Zimmermann, in deffen- tebensbefchreibung: De 


Glaube iſt bey H. eine Folge der eifrigſten und. 


gruͤndlichſten Unterſuchungen geweſen; aber er | 
dürfte zweifeln, weil durch die Zweifel die Wahr⸗ 
„heit entdeckt wird. Nunmehr find bey ihm die 

lebhafteſten Empfindungen für die Religion, die - 
aufrichtigfte Liebe, und ruͤhrungsvolle Ehrfurcht 


fuͤr die Lehren der hoͤchſten Weisheit, und die 
Quelle aller Weisheit, Bott, mit der vollkem⸗ 
menſten Ueberzeugung verknuͤpft. 


Herr von Haller hat feine ueberzeugung von 


"der Wahrheit, und Wohlthätigfeit der chriſtlichen 


— 


Religion, in feiner gelehrten Abhandlung, von. - 


"den praktiſchen Solgen des Unglaubens, und 
vor einigen Jahren, in feinen Briefen: über die 
wuichtigſten Wahrheiten der Offenbarung; 
bekannt gemacht. | 

Jetzt in den legten Tägen feines Lebens, tritt 
er auch noch als ihr Vertheidiger auf. Er thut es 
gewiß mit Gluͤck und Rufe. Wenn er auch da, 


wo er dus theologifchen Gründen, redet, nicht die - 


Gründlichkeit eines. Sads, Noͤſſelts, Jeruſalems 


wider die Geengeifer. J 


ler verlangen? —. So ift er gewiß in allen den 
Stellen, wo es auf Naturfunde, Gefchichte, Mas 
thematik, Geographie, Alterthuͤmer, tieffichauende 
- Philofopbie, und ſcharfſinnige Beurtheilungen ans 
fommt, einer von den erfien Gelehrten, die die 
Sache der Bibel, wider ibre Feinde gut geführt, 
bh u 
‚Seine Briefe find nur allein wider Voltaire 
gerichtet; ı:nd.daran hat er wohl getban. Neil 
Boltaite, - die meiften Freygeiſter von Profeßion 
gemacht hat, und noch immer macht. Cr ift ein 
Zelote in der Freygeiſterey, fein Vortrag ift reis 
zend, feine Einwuͤrfe find blendend, fein Witz ift 
überrafchend; es find in feine Schriften viele gute - 
Gedanken eingemiſcht, er hat das wahre Verdienſt, 
daß er die Duldung immer.mit Gifer anpreifet, und 
die Geſinnungen “derfelben in manche Fürften und 
Minifter Seelen gebracht hat; er eifert wider bie 
in der Religion nicht gegründeten menfchliche Zufäge, 
empfiehlt ters die Menfchenliebe und hat felbft viele 
Thaten der Menfchenliebe vernichtet. — — 
Lauter wirffame Mittel, ihm Anhang und 
Benfall in feiner Parthey zu erwerben, die er wi, 
der die Religion genommen hat. Man borche 
auch nur recht bey den allermeiften Religionsſpoͤt⸗ 
tern ins Haus: fo wird man hören, daß- fie ein 
D4 | Echo 


ss. Hallers Briefe 


Echo von Voltaire ſind. Gut war es daher, daß von 


haller zuerſt die Nichtigkeit ſeiner Einwuͤrfe zeigte. 


Wenn nur auch jetzt Hallers Briefe ſo haͤufig und | 


begierig moͤchten gelefen werden, als Voltairens 
Schriften wider die Religion, da würde gewiß 


noch mancher gemonnen werden, Der jegt durch 


Unglauben und daraus fließende Lafter, fi um 
Gemürbsrupe, Gefundpeit und das Ste dee 


. Himmels bringt, 


Mit der Aufrichtigfelt und Wofrbeitstiche | 
eines ehrlichen Mannes, der Das Gute allenthals 
ben ſchaͤtzt, wo er es findet,. bey dem die Perſon, 
Religionsmeinung oder andre Urſachen, das Urs 


theil niemals falſch ſtimmen, geſteht von “aller, 


feine wahre Verehrung gegen Voltairens vorzuͤg⸗ 
lichen Verſtand und Witz, gegen ſeine große Ga⸗ 
ben und feinen Geſchmacke. Aber mit Freymuͤ⸗ 
thigkeit vertheidigt er anch nach ſeiner Empfindung 


und Ueberzeugung, die gute und wichtige Sache der 
Religion. Da ſehen dann nun freylich aufmerkſame 


Leſer, daß Voltaire es mit der Religion macht, 


wie er es oft mit der Gefchichte gemacht bat; und 


wenn fie eine Vergleichung anftellen, nach den - 


was da gerade auf beyden Seiten vor ihren Fugen | 


liegt; fo iſt es bieſe 


Voltaire. J 


4 
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Voltaire. 1° Hallen. 
„In den Kinwürfen || In der Widerlegung 
wider die Religion, der Voltaͤriſchen Ein⸗ 
Beleſenheit, die aber wörfe wider die 
nicht gehoͤrig gelaͤutertKeligion. 
und geordnet iſt. Super: Tiefſinn und Scharf⸗ 


fieielle Kenntniß der Sit: || finnigfeit eines geuͤbten 


sen und Gewohnheiten || anhaltenden Denfers, 
- alter Völker, oft auch || Phnfitalifche und mas 
diefe nicht einmal. Of⸗thematiſche Kenneniffe 
fenbare Unwiſſenheit in || der erften Art. Die 
Der Sprache der Bibel, || Wahrheit, obne Ges 
in der, Phyſik, Natur: j braͤme, aber deutlich in 
gefhichte und Mathe: || die Augen fallend, vor⸗ 
matik. Gewagte Dich: || getragen. Nicht und 
cerideen,flüchtiges Weg: ı| Gründlichfeit, wodurch 
eilen über große Bege: || der fehlaueften Sophis 
Benheiten und tiefliegen: || fteren Nebel zerſtreuet, 
de Wahrheiten; ſichte und Untiefen entdeckt 
liche Falſchheit und Ver: || werden. Große Bekant⸗ 
drehung biblifcher Nach⸗ſchaft mit den Sitten, 
richten und: Ausdücke; || Lebensart und Gewohn⸗ 
— Privathaß gegen die || heiten alter und neuer 
roͤmiſch:katholiſche Reli: || Wölfer. Weberali hers 
gion, diein allgemeinen || vörblichende Wahrheits⸗ 


Df Haß 








\ u famfeit hervorgebracht. 
Es ſind in dieſen beyden Theilen ſechzehn 


58 Galbeers Briefe 


liebe; Ernſt in Erfor⸗ 


Haß gegen das Chriſten⸗ 
ſchung der Wahrheit. 


thum ausartet. Schim⸗ 





mer und Taͤuſchung, als Billigkeit gegen Ver⸗ 


durch Witz und Bered⸗ und gaͤnzliche Freyheit 
von allem Religionshaß. | 


ob manches richtig ſey, | Dienfte des Gegners, 
Briefe, deren Hauptinhalt folgender. ift; 
. J. J | Bu 
" Gottes Berheiffung an Abraham m erfuͤllet 
‚worden, feine Nachkommen haben das gelobte Land 
wirklich im Befig gehabt, David und nad) ihm 


u Salomo haben darüber geberrfcht. Ihre Anzabl 


iſt wirklich nach Gottes Verheiſſung ſehr groß ge⸗ 


weſen. Wer hat die Juden gezaͤhlt und bewieſen, 


| daß ihrer nur 400000 find? Und wenn fie es: waͤ⸗ 


ren, was beweiſet dieſe Zahl wider die ehemalige J 


Bevoͤlkerung des gelobten Landes? In Kriegen 


und Verfolgungen find viele Millionen umgekom⸗ 


men; es iſt bey dem gegenwaͤrtigen Zuſtand der 


Juden unmoͤglich, daß ſie ſo zahlreich ſollten ſeyn 


koͤnnen, als fie in einem geſegneten Lande beym 
Landbau und bey einfachen Sitten waren. - Uns 


* 


wiſſend waren die Juden nicht. Sie verſtunden 


bie Meß: und Baukunſt. Die Mufit war bey 


ibnen 3 
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ihnen beliebt und Gottesdienftlich ; ihre Dichtfungt- 
war ruͤhrend, und die erften Beyſpiele des Erhabe⸗ 
nen fand Longinus im Moſes. Was Voltaire von 
der Sprache dee Juden ſagt, beweiſt, daß er nichts 
davon verſteht. Er macht ber Bibel Befchuldi: 
gungen, die. er doch nur der römifchen Kirche mas 
‚en follte. Ezechiel 39, 17— 19 verdrehet er wifs 
ſentlich. Offenbar redet der Prophet hier die Ds: . 
gel und wilden Thiere an, und Doch braucht V. 
dieſe Stelle fechemal, die Juden zu Menſchenfreſ⸗ 
fen zu machen, und bey den augenfcheinlichften 
Gegenzeugniflen vertbeidigt er fein Unrecht mit. 
Hartnaͤckigkeit. 







II. . 
| Verſchiedene Proben des Muthwillens, der 
Dreiſtigkeit und Sophiſterey, womit V. offenbare 
Maͤhrchen und vSllig unerwieſene Dinge bejahet, 
die h. Schrift veraͤchtlich zu machen. — Hallers 
Urtheil vom Julian hat mehrere hiſtoriſche Ge⸗ 
wißheit, als die Lobſpruͤche, Die V. ihm benlegt. 
, Bon der Sündflurh hätte ich Hallern, den großen 

' Naturfündiger, gerne länger fprechen gehört. 


III. 


Rein under, daft zwifchen der weltlichen - 
"und heiligen Geſchichte bisweilen die Uebereinſtim⸗ 
1. | mung 


— 


6 "Sales Brieſe 


mung ſeblet, ‘da wir von weltlichen. Geſchichten 


nichts beſitzen, das nicht tauſend Jahr juͤnger als 
die Geſchichte Abrahams ſeh. Und dies bätte ich 


noch V. geantwortet: Der gründliche Geſchichts⸗ 
kenner bebt ſich viele Disharmonie, die der Epo⸗ 


peendichter ſich nicht zu heben weiß. — Bey der 
Geſchichte des Siſſera ſicht V. mit einem Hirnge⸗ 


ſpinſte, das er ſelbſt gemacht hat, um es deſto ſiche⸗ 


rer verſpotten zu koͤnnen. ‚Kurz, doch ſehr gut ge⸗ 
ſagt iſt die Antwort auf V. ewige Klage: der 
Menſch haͤtte nicht ſterben, nicht Schmerzen em⸗ 


pfinden ſollen; wie auch ſeinen Einfall von der Zu⸗ 
laſſung des Boͤſen, und von den großen Veraͤnde⸗ 


"zungen in der Erdfugel, die ihm keine Folgen dee 
göttlichen Willens, Feine, Strafen, fondern Wirs 
kungen der ewigen Gefeße find. Das Gefpstt über 
das Buch. Job ift eines Dichters unwärdig, dee ' 
muͤßte doch wohl willen, was in einem erhabenen 


— 


dramatiſchen Gedicht erlaubt fen. Wer weiß es 


mW er 


Wider 2. Seile, die Religion fey ein Werk 
des Menfchen und nicht Gottes, weil der. u 


meleſuich einen großen Einſiuß darauf habe. Hi⸗ 


I beſſer als ‚ee? Aber Partheilichkeit und geſchworne 
Feindſchaft wider die Bibel ſind Urſache, daß er 
wider ſeine eigene Grundfäge Mei 


ſoriſch 
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ſioriſch wahr find die Urſachen die Haller von der 
Reformation angiebt, Philoſophiſch richtig 
iſt feine Rettung der. göttlichen Gerechtigfeit bey 


der befoßlenen Hinrichtung derer, die das güldene 


. Kalb angebetet. - Der Grund hätte wohl deutlicher 


-auf-folgende Weiſe entwickelt werden muͤſſen, (daß 


H. denſelben im Sinn gehabt, „davon find 6: 96 
einige Spuren anzutreffen.) 
„Die große wohlchätige Abficht, “die Gott 


. 


„durch Das ifraelitifche Volt auf dem Erdboden . 


„erreichen wollte, war die Ausrottung des Goͤtzen⸗ 
„Ddienftes, und die Anbetung des einigen wahren 


„Gottes. Mach diefem Grundgefeg handelte er. 


„bey: allen Schickfalen, die er Die Sfraeliten ers 
„fahren ließ. Eine That, die jener großen Ab⸗ 
„ſicht fchriurgerade entgegen war, und die diefem 
„Grundgeſetz gänzlich widerfprach, konnte Gott 
„als ein weifer Regent unmöglich nicht beftraft 
„bingeben laſſen. Das ifraelitifhe Volk, das 
„ſehr finnlich dachte, wäre dann gewiß bald ganz 
„abgoͤttiſch geworden. Es war daher der hoͤchſten 
„Weisheit und’ Gerechtigkeit Gottes gemäß, Daß 
„der Thorheit und tafter that, die feine Abſicht ganz 
„ verhinderte, ganz die innere von ihm herkommende 
„Policey und Gefeßgebung zerrüttete, durch eine 
„fürchterliche Strafe, die dem ganzen Volk in 

„die 
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„die Augen fiel, geftenert wurde, Es war große 


„Gottes Güte gegen das menfchliche Gefchlecht, 
„daß er. daflelbe vor der. allgemeineren Ausbreis 
. „tung.des Goͤtzendienſtes ſicherte. Der Abgöttis 
„ſchen Verbrechen war Rebellion, offenbare Re⸗ 


„bellion im Staate Gottes. - Mebellen find der 


„odesſtrafe ſchuldig, und müflen fie befonders 


„ andern zum warnenden Beyſpiele leiden. Was 
„ein jeder weifer, gerechter und guter Regent in 


„einem folhen Falle that, that hier der. Gott. 
. Iſraels. “ 


Drey und zwanzig cauſend ſind auch nicht ers 


Schlagen worden, es iſt hingegen genugfam. bewies | 
fen, daß es nur dreytaufend waren. Noch wer⸗ 
den allerhand Ungerechtigkeiten, Falſchheiten und 
Spooͤttereyen wider die Bibel beantwortet, worin 
das ſehr lehrreich iſt was über V. Einwuͤrfe wider" 
‚die Suͤndfluth gefagt wird, Belachenswerth iſt 
was V. wider die Spuren derſelben auf den hoͤch⸗ 
ſten Gebuͤrgen traͤumt. Mit Recht ſagt Herr von 
WMaller: „Der Mann bat fich in ein Fach einges 


„laſſen, worinn er ein vollfanmmer Sremdlingäfl, . 


; „und worin der Geringftie der Taufenden unter den - 


„heutigen Mufchelfanmlern ihn zu Boden treten 
„kann. B. will uns bereden, es gebe auf hohen | 


» te 


ur —— 
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„te zufaͤlliger Weiſe eine Jakobs⸗Muſchet haben 


„fallen laſſen; und einem Schwelger koͤnnen einige 
„verſchriebene Auſtern auf den Alpen verungluͤckt 
J„ſeyn: Die großen Muſchelbetter in Touraine ſeyn 
Einbildungen, bloßer Kalch und endlich gebe es 


„eine gewiſſe Erde, die bey einem gewillen M. de . 


„ia Sauvagere (doch nur bey ihm) von fich felber 
„Mufcheln zeugt, die, auch bey ihm, in einer bloß 
„mit Erde angefällten Schachtel, nach und nach 
„anmwachfen, und zur Vollfommenheit gelangen. “ 
Mit Tparbeweifen, mit Zeugniflen die jeder gründ: 

Ticher Naturkenner weiß, würden Voltairens wirk⸗ 


lich kindiſche Einwürfe, in: ihrer Schwachheit 


dargeſtellet. 


Träume davon zu ſehen. 
| Davids Fehler möchte ich nicht: gern gegen 
Freygeiſter entfchuldigen. Obgleich fie freylich auch 
einige derfelben zu hoch annehmen. Aber wo bil: 
Tige dann auch die Bibel feine Fehler? dadurch, 
daß fie uns die Strafen erzählt die. Gott ihn wegen 
feinee VBerfündigungen erfahren laffen, und die 
Empfindungen feiner Gewiffensangft in den Lobs 
pſalmen erfennen läßt, beweißt fie deutlich, er ha⸗ 


be firafbar und unrecht gehandelt. Geine Liebe - 


zum 


Es ift ein treflicher Sontrft Hallers große | 
Weisheit in der Naturgefchichte neben Voltairens 


Tun vallers Brit 


zum Guten überwog - auch feine Temperaments, 
fehler; er hat der edlen großmuͤthigen Thaten viele 
verrichtet. — — Die Religion auguſte des Chi- 
nois, erfcheint.dem der fie recht kennt, fehr armſe⸗ 
Uig an Troft und Bewegungsgründen zur Gottes 
‚Verehrung, und ottesverehrung muß Doch V. 
das Weſen der Religion - bleiben, da er fein Cote 
tesleugner ift, fondernvon Spinoza richtig anmerkt: 
daß in feinem Syſtem, Widerſpruͤche find, und 
wider daſſelbe einen weifen Schöpfer erkennt; — 
auch von dem abſcheulichen Syſteme de la Nature 
| geſtehr er Die Folgen ein, die zum gänzlichen Lime. 
ſlurz alles Unterfchiedes des Guten und Boͤſen füße 
ven; und erkennt auch feyerlich, daß die Mens 
ſchen, wenn fein Gott wäre, Urſache hätten, eds’ 
nen Gott zu wünfchen. 2 
V. | 3J 
Vertheidigungen Jeſu ſeiner rofl, X 


anderer frommen Männer, die die Bibel anführt‘ - 


— und eine augenfheinfiche Widerlegung der drei⸗ | 
ſten Behauptung: „, Kein Kirchvater vor dem Ire⸗ | 
näus babe aus unfern canenifchen vier Evangelien 
eine Stelle angefuͤhrt.“ Wahrlich V. muß die 
Schriften der Kirchenvaͤter vor dem Irenaͤus gar 
nicht geleſen haben, oder er will alles das darin 
nicht ſehen, was wider ‚feine ungegründete Bes ' . 
baupung, 
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hauptung iſt. Was der D. Leß in feinem’ Bes 


weife der Wahrheit der chriftlichen Religion 
über dieſen Punft gefagt hat, ift überaus gründs 


Uch und fehr ausführlich; und Diener zu mehreren 


Eriäuterung deſſen, was H. gegen V. fagt: — — 


Er laͤſſet ihm dabey die Gerechtigkeit wiederfahren, 


daß er ſich duch die Stuffenweiſe zunehmende 


Macht des Unglaubens nicht Habe hinreiſſen lafs. 
fen, ſich an dem Dafeyn des Schöpfers zu ver⸗ 


greifen n. 


v1 | 
Aber V. iſt ſich ſelber ſehr unaͤhnlich. Vald 
Spuren der Ehrfurcht gegen Gott, bald unanſtaͤn⸗ 


dige Gedanken von demfelben: Bey dem güldnen 
+ Kalbe wird ihm gewiefen , daß er nichts von der 


Chimie verſtehe, und er will doch von demfelben 


' Stoff zum Sport über die Bibel nehmen. — — 
BKurze aber treffende Antworten auf Angriffe der 
ı Schöpfungsgefchichte. — Eben folhe auch im 


VI. Brief 
smgleichen wahre Bemerkungen von den fruͤh 


hervorblickenden böfen Neigungen der Kinder, — 


Rettung der Wunder, bes Bewußtſeyns ber See: 
tem nach dem Tode, der Belohnungen und Stra⸗ 


. fen im fünftigen Leben. Berichtigte Vorſtellung 


von Jephthas Tochter. — Abfertigung einiger Ein⸗ 
Theol. Bibl. VvIi. B. E ra 
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fälle wider die Sündfluch und gegen unläugbare 
Erfahrungen. Freylich ift Reaumurs und Ju⸗ 
Bieus Urtheil in Dingen, die die Naturgeſchichte 
betreffen , glaubmwürdiger als Voltairens Made 
ſpruch, der nichts davon verſteht. — Sein Spott F 
über das Unſer Varag ift ſehr feicht und mis 
der die Achtung, die auch ein Frengeift äußerlich, - 
der gefeßmäßigen Religion eines gefitteten Volkes, 
darinn er ruhig und ficher lebt, ſchuldig iſt. | 


. VIII. 

Von den Maͤrtirern und Wundern dadurch 
die chriſtliche Religion beſtaͤtigt worden. Volt. 
wiederholt Woolſtons ungezogene Spoͤttereyen, 
die vielmal gruͤndlich Beantwortet worden. Da⸗ 
von ſchweigt er aber ganz ſtille. — Moſes und 
Salomo, gegen Einwuͤrfe, Die große Unwiſſenheit 
verrathen, vertheidigt. Auch in dieſem Briefe 
ſieht man, daß V. ſich ganz unwuͤrdige Vorſter 
lungen von Gott macht. nF 
| IX. - 

Mofes und Paulus werden vertheidige. Ich 
hätte es V. mehrmalen zugegeben, mie ben dem. 
Artifel Agar, S. 252, daß die Patriarchen Feh⸗ 
ler begangen. Sie waren Menſchen, Menſchen, 
die in vielen Dingen, nicht ſolche Erkenntniß hats: 

ten A 
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ten wie wir, ben denen Clima und Lebensart manche 
fehlerhafte Neigungen leicht wirften; und was 
oft gefagt worden, muß auch hier gefagt werden: 
Es ift ein Beweiß von der Aufrichtigfeit der bib⸗ 


liſchen Schriftfteller,. daß fie ihre „Helden nicht 
vergoͤttert, fondern freymuͤthig ihre Fehler angezeigt 


haben, Die Bibel il nur die Fehler, aber. 


‚billigt fie nie 


" Der andere Theil fängt mit dem zehnten Briefe 
an, und geht bis zum fechszehnten. Cr ift vor 


nehmlich wider Doltairens vermifchte Schriften 


ug 





gerichtet. Dieſe enthalten faft eben die Zweifel 
und eben die Einwürfe wider die Religion und betr 


ge Gefchichte „ welche ſchon im erften Bande find 
beantwortet worden, Daher findet man auch im 


Andern Theil oftmals die Antworten wiederholt, die 
ſchon in jenem gegeben worden. Aber boch immer 


mit naͤheren Erlaͤuterungen und lehrreichen Jufäßen ; 


Meiſtens werden die ſchon beantworteten Zweifel 
und Einwuͤrfe aus einem neuen Geſichtspunkte be⸗ 
trachtet, darinn man ihre Schwaͤche noch deut⸗ 
licher erkennt. Recenſenten iſt es beym Durchle⸗ 


ſen vorgekommen, als wenn uͤberhaupt noch mehr 


Reichthum der Gelehrſamkeit, und Staͤrke der 
Waffen zum Dienfte der Religion, darinn zu fine 
E2 den 
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liebe ; Ernſt in Erfor⸗ 


Haß gegen das Chriſten⸗ 
ſchung der Wahrheit. 


thum ausartet. Schim⸗ 





mer und Taͤuſchung, als || Billigfeit gegen Bers 


= ob manches richtig fen, 
duch Witz und Bered: 
famfeit hervorgebracht. 


und gaͤnzliche Freyheit 


dienſte des Gegners, 
| vonallem Religionshaß. 





Es find in diefen beyden Theilen ſechzehn 


Briefe, deren Hauptinhalt folgender: iſt: 

L , J 
u "Gottes Verheiſſung an Abraham " erfuͤllet 
‚worden, | feine Nachkommen haben das gelobtetand 
wirklich im VBefig gehabt, David und nach ihm 


Salomo haben darüber geberrfcht. Ihre Anzahl 


iſt wirklich nach Gottes Verheiſſung fehr groß ges 


weſen. Wer hat die Juden gezäble und bewieſen, 
daß ihrer nur 400000 find? Und wenn fie es.mäs 
ten, was beweifet diefe Zahl wider die ehemalige 


Bevoͤlkerung des gelobten Landes? In Kriegen 


und Verfolgungen find viele Millionen umgefoms 


men; es ift bey dem gegenwärtigen Zuftand Dee 
Juden unmöglich, daß fie fo zahlreich ſollten ſeyn 
föhnen, als fie in einen gefegneten Sande -beym 
tandban und bey einfachen Sitten waren. - Uns 


wiſſend waren die Juden nicht. Sie verftunden _ 
die Meß⸗ und Baukunſt. Die Muſik war bey 
| ihnen, , 
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ihnen beliebt und Gottesdienſtlich; ihre Dichtkunft? 
war ruͤhrend, und die erften Benfpiele des Erhabes 
nen fand Longinus im Mofes. Was Voltaire van 
derSprache der Juden fagt, beweift, daß er nichts - 
- davon verſteht. Er macht der Bibel Beſchuldi⸗ 
gungen, die er Doch nur der römifchen Kirche mas 
‚hen follte. Ezechiel 39, 172 19 verdrehet er wiſ⸗ 
ſentlich. Offenbar redet der Prophet hier die Vs: 
gel und wilden Thiere an, und doch braucht V. 
. Diefe Stelle fehemal, die Juden zu Menſchenfreſ⸗ 
fern zu machen , und bey den augenſcheinlichſten 
| Gegenzeugniſſen vertbeidigt er fein Unrecht mie . 
Hartnaͤckigkeit. | 
EEE | Ber | 
Verſchiedene Proben des Muthwillens, der 
Dreiſtigkeit und Sophiſterey, womit V. offenbare 
Mährchen und voͤllig unerwieſene Dinge bejahet, 
die h. Schrift verächtlich zu machen. — Hallers 
Urtheil vom Julian hat mehrere hiſtoriſche Ge⸗ 
wißheit, als die Lobſpruͤche, die V. ihm beylegt. 
Von der Suͤndfluth hätte ich Hallern, den großen 
Naturkuͤndiger, gerne laͤnger ſprechen gehoͤrt. 


III. 


Kein Wunder, daß zwiſchen der weltlichen 
und heiligen Geſchichte bisweilen die Uebereinſtim⸗ 
— mung 


— 
. 
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wung ſchlet, da wir von weltlichen Geſchichten | 


nichts befigen, das nicht: taufend Jahr jünger als 
bie Gefchichte Abrahams fey. Und dies bätte ich 


noch V. geantwortet: der gruͤndliche Geſchichts⸗ 
kenner hebt ſich viele Disharmonie, die der Epo⸗ 


peendichter ſich nicht zu heben weiß. — Wen der 


Gecſchichte des Siffera ficht V. mit einem Hirnges. 


ſpinſte, das er ſelbſt gemacht hat, um es deſto ſi iche⸗ 


ſagt iſt die Antwort auf V. ewige Klage: der 


rer verſpotten zu koͤnnen. Kurz, doch ſehr gut ge⸗ 


Menſch haͤtte nicht ſterben, nicht Schmerzen em⸗ 


pfinden ſollen; wie auch ſeinen Einfall von der Zu⸗ | 
iaſſung des Boͤſen, und von den großen Veraͤnde⸗ 
rungen in der Erdkugel, die ihm keine Folgen des 


goͤttlichen Willens, Feine Strafen, ſondern Wir⸗ 


kungen der ewigen Geſetze find. Das Geſpoͤtt über 
das Buch Job ift eines Dichters unwuͤrdig, der 
muͤßte doch wohl willen, was in einem erhabenen 


dramatiſchen Gedicht erlaube fe. Wer weiß es 


beſſer als er? Aber Partheilichkeit und geſchworne 


KWeindſchaft wider die Bibel ſind Urſache, daß er 
wider ſeine eigene Grundſatze ſpricht. 


‚W. 


Mer V. Seile, die Religion fey ein Wat \ 
des Menfchen und nicht Gottes, meil der Hims 


meloſneich einen großen Einfluß darauf habe. His 


ſtoriſch 


“ wider die reygeiſter Ss 


ftorifih wahr ſi nd Die Urfachen die Haller von der 


Reformation angiebte Philoſophiſch richtig 


ift feine Rettung der. göttlichen Gerechtigkeit bey 


der befohlenen Hinrichtung derer, die. das güldne 


- Kalb angebetet. - Der Grund hätte wohl deutlicher 


auf folgende Weiſe entwickelt werden muͤſſen, (daß 


H. denſelben im Sinn gehabt, „davon find ©: 96 
einige Spuren anzutreffen.) 


„Die große wohlthätige Abficht, die Sort: 


- 


„durch das ifraelitifche Volk auf dem Erdboden . 


„erreichen wollte, war die Ausrottung des Goͤtzen⸗ 
„dienftes, und Die Anbetung des einigen wahren 


„Gottes. Mach diefem Grundgefeg handelte er. 
„bey allen Schickfalen, die er Die Iſraeliten ers - 


„fahren ließ. Eine That, die jener großen Abs 
„ſicht fehriurgerade entgegen war, und die diefem 
», Grundgefeß gänzlich widerfprach, Fonnte Gott 
„als ein weifer Regent unmöglich nicht beftraft 
hingehen laſſen. Das ifraelitifhe Volk, das 
„ſehr finnlich dachte, wäre dann gewiß bald ganz 
„abgoͤttiſch geworden, Es war daher der höchften 
„Weisheit und’Gerechtigfeit Gottes gemäß, daß 
„der Thorkeit und Lafter that, die feine Abſicht ganz 
„; verhinderte, ganz die innere von ihn berfommende 
„Policey und Gefeßgebung zerrüttete, Durch eine 
„ fürchterliche Strafe, Die dem ganzen Volk in 

„, Die 
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aM vw uMi - 


ſchenbeobachtungen, an deren ausgebreiteten Nutzen ‘ 


. wohl niemand zweifelt. . Der ganie Anhalt deſſel— 


ben beſtaͤtigt dieß auch. 
Gleich zum Anfange iſt eine allgemeine Abs 
handlung über die Charakteriftit der Bibel, 


darinn von dem Nutzen diefer Wiffenfchaft, und - 


son den Hülfgmitteln zu denſelben zu gelangen, 2 


geredet wird. 


Die legten werden zu kurz behandelt. Nun 


folgen charakteriſtiſche Zuͤge in der Geſchichte der 


Evangeliſten. Die bezeichneten Perſonen find: - 


. Die Jünger Jeſu. Sreundinnen Jeſu, befon: 
ders Maria feine Mutter, Maria und Mar⸗ 
tha. Die Eananderin. Die zwölfjährige 
— Die ſogenannte große Suͤnderin. 

erodias. "Johannes der Täufer. Die Sa⸗ 


maͤriter. Der Blindgeborne, Thomas. Na⸗ 


thanael. Nikodemus. Der reiche Jüngling. 
Der mit Jeſu fterbende Miſſethaͤter. Judas 
und Pilatus, Treffend und mit lehrreichen frey⸗ 


muͤtbigen Bemerfungen untermifcht, find befons 


ders: Die Jünger Jeſu. Der reiche Juͤngling. 
Thomas und Nikodemus. Die Anzeige ihrer 
Vollkommenheiten und Schwachheiten zeigt einen 


wahrheitliebenden toferanten, die Bibel und den. 
Menſchen ſtudirenden Mann. Wie richtig iſt es 
Zr was‘ 
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ste zufälliger Weiſe eine Jakobs⸗Muſchet haben u 
„fallen laſſen; und einem Schweiger fönnen einige 
„verſchriebene Auſtern auf den Alpen verungluͤckt 
„fern: Die großen Muſchelbetter in Touraine ſeyn 
Einbildungen, bloßer Kalch und endlich gebe es 


„eine'gemifle Erde, die bey einem gemwiflen M. de u \ 


‚ „ia Sauvagere (doch nur bey ihm) von fich felber 
» Mufcheln zeugt, die, auch bey ihm, in einer Bloß 
„mit Erde angefällten Schachtel, nach und nach 
„anwachſen, und zur Vollkommenheit gelangen.“ 
Mit Thatbeweiſen, mit Zeugniſſen die jeder gruͤnd⸗ 
licher Naturkenner weiß, wuͤrden Voltairens wirk⸗ 
lich kindiſche Einwuͤrfe, in ihrer Schwachbeit 
dargeſtellet. 
Es iſt ein treflicher Contraſ Hallers große | 


Weisheit in der Naturgefchichte neben Voltairens  _ 


Träume davon zu fehen. 
| Davids Fehler möchte ich nicht gern gegen 
Freygeiſter entſchuldigen. Obgleich ſie freylich auch 
einige derfelben zu hoch annehmen. ‚Aber wo bil: 
ligt dann auch die Bibel feine Fehler? dadurch, 
daß fie uns die Strafen erzählt die. Gott ibn wegen 
feiner Verfündigungen erfahren laflen, und die 
Empfindungen feiner Gewiſſensangſt in den Lobs 
pſalmen erfermen läßt, beweißt fie deutlich, er has 
be firafbar und unrecht gehandelt. Geine Liebe - 


4. allers Briefe, 


zum Guten überwog auch feine Temperaments, | 


- fehler; er hat der edlen großmuͤthigen Thaten viele 
verrichtet. ¶ — Die Religion augufte des Chi- 


| nois, erſcheint dem der fie. vecht kennt, ſehr armſe⸗ 


lig an Troſt und Bewegungsgruͤnden zur Gottes 
‚Verehrung, und Gettesverehrung muß doch > 


das Weſen der Religion-bleiben, da er fein Got⸗ 


tesleugner ift, fondernvon Spinoza richtig anmerktr 


dag in feinem Syſtem, Widerſpruͤche find, und 
wider daffetbe einen weifen Schöpfer erkennt; — 


auch von dem abfcheulichen Syſteme de la Nature 
geſteh: er die Folgen ein, die zum gänzlichen Um : 


ſturz alles Unterfchiedes des Guten und Boͤſen füße 
. zen; und erfennt auch feyerlih, daß die Diens 


ſchen, wenn fein Gott wäre, Urſache bauuen, eh i 


hen Gott zu wuͤnſchen. 
V. 


Vertheidigungen Jeſu ſeiner Wofſeel, IR 


näus habe aus unfern canonifchen vier Evangelien 


eine Stelle angeführt.“ " Wahrlih V. muß die 


Schriften der Kirchenväter vor dem Irenaͤus gar 
nicht gelefen haben, oder er will alles bas darin 


nicht feben, was wider ‚feine ungegründete Bes . 
| baupung | 


anderer frommen Männer, die Die Bibel anführe‘ - 
— und eine. augenfcheinliche Widerlegung der dreis | 
ſten Behauptung: „, Kein Kirchvater dor dem Ire⸗ 


— 
“ 


— —r rm zn eu | — nn 


euer ne er 
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hauptung if. Was ber D. Leß in feinem’ Des 
weiſe der Wahrheit der chriſtlichen Religion 
über dieſen Punft geſagt hat, iſt überaus gruͤnd⸗ 
lich und ſehr ausfuͤhrlich; und dienet zu mehrerer 


Erläuterung deſſen, was H. gegen V. ſagt. — — 
Er laͤſſet ihm dabey die Gerechtigkeit wiederfahren, 
dab er ſich durch die Stuffenweiſe zunehmende 


Macht bes Yinglaubens nicht habe Binreiffen laſt 
fen, ſich an dem Dafeyn des Schöpfers zu ver⸗ 
greifen. 
VL 
Aber w. iſt ſich ſelber ſehr unaͤhnlich. Vald 
Spuren der Ehrfurcht gegen Gott, bald unanſtaͤn⸗ 
dige Gedanken von demſelben. Bey dem guͤldnen 


Kalbe wird ihm gewieſen, daß er nichts von der 


Chimie verſtehe, und er will doch von demſelben 
Stoff zum Spott über die Bibel nehmen. — — 
Kurze aber treffende Antworten auf Angriffe der 
Schöpfungsgefchichte. — Eben folche auch im 
VII. Brief 

Imgleichen wahre Bemerkungen von den früh 
bervorblickenden böfen Neigungen der Kinder. — 
Rettung der Wunder, des Bewußtſeyns der See: 
lem nach dei Tode, der Belohnungen und Steas 


. fen im fünftigen Leben. Berichtigte Vorſtellung 


von Jephthas Tochter. — Abfertigung einiger Ein: 
Theol. Bibl. VvIl. B. E falle 
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folgendes teben, war lauter Thaͤtigkeit zur Befoͤr⸗ 
derung der Ehre Jeſu und zur Ausbreitung ſeiner 
Religion. Als Lehrer der Religion, iſt er ein Mu⸗ 


ſter fuͤr alle Prediger derſelben. „Denn er redet 


nicht vor einer Art von Zuhoͤrern mie vor der an⸗ 
„dien, ob die Hauptſache gleich Diefelbe blieb: fo - 
„' änderte er feinen Vortrag nad) Mafgebung ber 
„Zeit, ber Perfonen, der Gelegenheit der Umftäns 
Zr de, auf die gefchicktefte Weife ab. Die Erfuͤl⸗ 
Fr fang der cheiftfichen Sittenlebre betrachtete er als 
„ein Hauptftück dee ganzen Religion. So oft.et 
„ben Glauben empfahl: fo oft empfahl er auch Die 
„Beweiſe deffelben, welches die chriftliche Tugen⸗ 
„ben find. Er war gar nicht von der Art Leute, 
„Welche auf ihre Rechtglaubigkeit ſtolz, darinn ihr 
„einziges Verdienſt ſetzen, andere Abweichende oder 
„Irrende mit dem haͤrteſten Urtheil zu richten, die 
„Richtigkeit des Glaubens als das einzige Merk⸗ 
„mal eines techtichaffenen Chriften anzufehen, und. 
„ben dem eigenen Bewußtſeyn deffelben, in eine 
„gewiſſe Trägpeit hinfinfen, aus der fie nichts ale 
„ein unzeitiger Eifer über manche ſehr unſchaͤduche 
„Behauptungen, wecken kann. — — | 
Zweyter Abfchnitt. Won dem Eigenthuͤm⸗ 

lichen des Pauliniſchen Charatters, 1) von ſei⸗ 

nen Geiſteotraften. 
Paulus j 


I / 
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Paulus dachte frey und ganz ohne Vorurtheile; 
ee dachte mie Scharffichtigfeit, Richtigkeit und 
Kiugheit; er fühlte das Gute was er fagte, und 
aus der Fülle feiner Seelen fprach.er nachdruͤcklich 
und offenherzig. - Seine Reden und Briefe beweis 
fen dies. 2) Von feinen fittlichen Eigenſchaf⸗ 
ten: Paulus verdientgewißden Namen eines groß 
fen Mannes. Er war einaufrichtiger unverftells. 
ter Mann, ein unbeftechlicher Freund der Wahr⸗ 
heit; durchaus in allen Verhaͤltniſſen uneigennuͤ⸗ 
kg, Er bewieß bey wichtigen Begebenheiten 
Staͤrke der Seelen, und uͤberwand mit derſelben 
bie größte Schwierigkeiten, die fich feinem Apoftele- 
amt widerfegten. Daher Fam dann auch die Fe⸗ 
ſtigkeit feines Willens bey allen, auch den ſchwer⸗ 
ften Unternehmungen, und feine aufferordentliche 
Geduld im Leiden, diefe Geduld hatte ihren Grund 
in feinem feften Glauben von dem Eünftigen Beflern 
Leben. Er übte diefe Tugenden mit einer gewoif 
fen Hoheit des Beiftes aus, und zeigte alle edle 

Eigenfchaften einer freymürhigen Seele 
Dritter Abſchnitt. Paulus in feinem Vers 
haͤltniß gegen die Geſellſchaft. Ganz tiebe und 
Menſchenfreundlichkeit, zärtliches Mitleiden mit 
Unglüclihen, Sanftmuth gegen Feinde, fortdaus 
rende Wohlthaͤgtei bey ihrem beharrlichen Haß, 
Gerech⸗ 
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Gerechtigkeit und Unpartheylichkeit, mufterhafte 


" . ehriftliche Toleranz und Friedfertigfeit, warmes 
Gef—uͤhl der Freundſchaft, Danfbärfeit und Höfe 


lichkeit ( eigentlicher Beſcheidenheit) war er in ſei⸗ 
nem Betragen gegen andre Alle Züge in 
dem Charafser des Paulus find durch Beweiſe 


aus ſeinem Leben und Schriften beſtaͤtiget. Die 


Abhbandlung uͤber denſelben iſt durch viele einge⸗ 
miſchte Nebenbetrachtungen noch vergroͤßert wor⸗ 
den. Ueber das wahre Weſen der chriſtlichen Dul⸗ 
dung., wie über die Fehler welche von den ſteifen 
Orthodoxen und Heterodoren Dagegen begangen wer⸗ 
den, iſt S. 307 — 341 viel gutes und wahres 
geſagt; ſehr nüglich für Goͤtzianer und Antigoͤtzia⸗ 
ner zu leſen; fuͤr die, welche den Wunderglauben | 
. behaupten, und ihn beweiſen; — für die, welche 
lauter Gefuͤhl und welche nichts als tatötätigee 
| „Roifonnement haben wollen. 


Johannes nach ſeinem Charakter und wach | 
feinen Schriften. Charakter des Apoftels Dee 
trus, Kleinere Fragmente für die Charatterifik 
aus der Apoſtel geſchichte. 


In dem zweyten Theile fängt der eff, 
die Charakteriftif des alten Teftaments an. Er 
‚erinnert noch € einmal, daß man fich unter der Chas 

rakteri· 
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rakteriſtik nicht blos Zeichnungen von Charaktern 


im engſten Verſtande, ſondern auch Handlungen, 


Reden und Schriften, die aus der Charakter 
beſtimmet werden, gedenfen müffe. Die vorange: 
feßte Abhandlung über die Geſchichte des alten 
Teftaments aus dem Geſichtspunkt der Cha: 
rakteriſtik, zeigt wie eine reichhaltige fruchtbare 
Quelle fie zur Beförderung; Diefes Studiums fen. 
KSragmente der Charakteriſtik im erften 
. Weltalter. Der Berfaffer meint, der erfte Mann 
und die erfte Frau hätten noch Feinen eigentlichen 
Charakter gehabt und fagt daher: „nicht Adams 
nicht Evas Charakter, dem Charafteriftifchen der 
erfien Menfchen wollen wie nachfpüren.“ Aber . 
Adam und Eva waren ja die erften Menfchen, und 
von wen als von ihnen Fann er deren Charakter 
lernen, es bleibt ja alfo immer der Ihrige, den er 
beftimmt. Es folgen GBefchichte und Charak; 
ter Abrabams und einiger gleichzeitigen Perf: 
nen. — Charakteriſtik der Rinder und Enkel 
Abrabams. — Joſeph und feine Brüder, 
Die Anmerkungen über den Urſprung der Ab» 
götterey überhaupt, und zur Zeit Abrahbams 
infonderbeit, find eine Einleitung dazu, darinn 
. einige der gewoͤhnlichen Vermuthungen. über die 
nähere Veranlaſſung der Abgoͤtterey angebeft wer: 
| Den, 


so Charakteriſtik der Bibel, 
den, darüber der Verfaſſer aber nichts entfcheis 
dendes fagen will. ‘Der wahrheitliebende Wers 
faſſer ſpricht uͤberall von den Fehlern der bibliſchen. 
Perſonen mit ſo vieler Freymuͤthigkelt und Aufrich⸗ 
tigkeit, als von ihren Tugenden mit Verehrung 
und Anpreiſung, beſonders bey dem Charakter Ja⸗ 
kobs ©. 243 — 288. wo jene ſich entfchuldigen laſ⸗ 
fen, bringt er die-beften Gründe dafür an. Es 
hat gewiß der Religion: feinen Vortheil gefchaft, | 
daß man nach der Weiſe vieler Kirchenlehrer, eine 
blinde Hochachtung gegen die Perſonen der Bibel 
gehabt, und ſogar ihre wirkliche Laſter zu entſchul⸗ 
digen geſucht hat. So iſt es eine wahre Ver⸗ 
Drehung und Misbrauch der bibliſchen Geſchichte, 
wenn man bey dem Betrug, den Jakob gegen ſei⸗ 
nem Vater begieng , den Kindern mit Huͤbner | 
ſagt: „Die Srömmigkeit bleibt nicht unbefohnt, 
„Jakob war ein frommer Mann, Davor befam er . 
„auch den Gegen, auch wider des Waters Wils 
‚len. Dein! man fage den Kindern laut und of⸗ 
„fenherzig: Es war unrecht, lieben Kinder, daß 
„Jakob, der ein wirflich guter Mann war, in. 
„Eſaus Kleidern zu feinem Vater gieng, und ihm 
„fügte, er fey Efau.. Er Betrog dadurch feinen 
„alten Vater. Nicht einmal fondern verſchiedent⸗ 
lich fagte er ihm die Unwabrheit, ja, um dieſelbe 
| a, 
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„zu bekraͤftigen misbrauchte er den Namen Gottes. 
.» Die Strafe folgte ihm auch dafür auf dem Fuße 
„nad, er mußte aus feiner Heltern Haus flüchten : 
„vor feinem vervortheilten ‘Bruder zittern, und 
„vierzehn Jahre einen befchwerlichen Dienft führen. 
„ Hüter euch vor allem ‘Betrug und fügen! Belei⸗ 
„diget enre Aeltern, Lehrer und Gefchwifter nies 
„mals dadurch!“ 

Die Sammlung einiger allgemeineren Ans 
merkungen über das erſte uch der Befchichte 
Liiofes, enthält folgende Stüde: I. Archiv urars 
ter Eitten; -ift gewiß im erften Buche Mofes am 
Beſten zu finden. II. Gefchichte der Erziehung des 
- Menfchen in den erften Sabrtaufenden; zeigt die 
weiſe und gute ‚Art, wie Gott mit den Menſchen 
umgegangen, wie er fie zur Vollkommenheit geleis 
tet; wie erdurch feine Sürforge es veranftalter babe, 
daß ihre Seelenkräfte mehr entwickelt, und fie bes 


lehzret würden, was fie zu ihrer Gluͤckſeligkeit thun 


folften. III. Gefchichte der allerälteften Religion. — 
Der erfte Begriff der Dienfchen von Gott, war 
die Vorftellung feiner Macht und Liebe, und durch 
Das erſte Geſetz befamen fie Anleitung zu dem ‘Bes 
griff von der Gerechtigfeit Gottes, Das erfte 
Gebot Gottes das fie befamen, Iehrte fie ihre Abs 
- hängigfeit von Gott, und den ihm fehuldigen Ges 
Theol. Bibl. VIL 3, 5 borfan, 


‘ 
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horſam, von Zeitaltern zu Zeitaltern, von Ger 

ſchlechtern zu Geſchlechtern vermehrten ſich die Be⸗ 

griffe von Gott, nach den verſchiedenen Umſtaͤnden 

und Veraͤnderungen des menſchlichen Geſchlechts. 

IV. Geſchichte des moraliſchen Verderbens. — 
Eine kurze philoſophiſche Geſchichte. 

Verſuche uͤber das Charakteriſche in dem 
Buche Hiob, machen den Beſchluß. Der Verfaſ⸗ 
ſer haͤlt aus guten Gruͤnden, die er in ihrer gehoͤri⸗ 
gen Staͤrke darſtellet, das Buch Hiob fuͤr eine lehr⸗ 
reiche Erdichtung, in welcher der heilige Dichter 
durch ſelbſt erfundene Geſchichten und Reden, fets 
nen Leſern wichtige Wahrheiten der Religion ein⸗ 
druͤcklich machen will. Den moraliſchen Nutzen, 
wie die dichteriſche Hoheit und Schönheit deffels 
ben, zergliedert er deutlich und richtig; B 

Aus dieſem Auszug werden unſre Leſer nun 
ſchon den inneren Werth dieſes Buches beurtheilen 
‚ Können. Den Verfaffer deffelben gewinner man 
ſehr lieb, weil man überall ſiehet wie es ihm mie 
Beförderung der Religion, Wahrheit und Tugend, 
ein herzlicher Ernſt ift. Er hat einen Denfenden, 
ſelbſtpruͤfenden Geift, und eine Seele, die das Edle, 
Schöne und Gute leicht bemerft und ſtark empfins 
det. Nicht. das Anfehen großer Männer oder . 
verjärther Meinungen leiter ihn, Der Verfafler 


widmet " 
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‚widmet fein Werk Gelehrten und Ungelehrten zur 


Lektuͤre, beyde finden auch Wahrung für das Herz 
darinn. 
‘Ben aller uebereugung daß es ſehr dazu zu 


| empfehlen fen, müflen wir aber auch geſteben, 


—— — me 


dag ung in manchen Stellen die rechte Sprache für... 


das Herz verfehlt zu fenn ſcheine. Oft im andern 
Theil nicht fo häufig alsim erften) iſt der Ausdiud 
zu poetifch und gefucht, "zu gedehne und paraphras 
ſtiſch. z. E. S. 35 heißt es von Maria: „ih 
„empfinde die ganze zarte Empfindfamkeit ihres 
„Herzens, Die fi) in dem erhabenen Lobgeſange 
„ergießt, indem fie, durchdrungen vonibrem Gluͤch, 


„Aufder einen Seitelebendiges Gefühl ihrer Mies | 
„drigfeit, auf der andern Geite hohes, emporwal⸗ 
„iender Bruſt, bey dem Gedanfen: Sie werden 
„mich felig preifen c.1ı.. ©. 66, Wenn unfere 
n Seele etwas fehr angenehmes erwartet; fo pflege 
„fie den Gedanken an die Erfüllung diefer Erwar⸗ 
„tung, oft aus Wahl mit der trübern dee an das 
„Gegentheil zu unterbrechen. Sie willnicht gerne 
„vergebens hoffen, je heiffer fie nach etwas ſtrebt, 


„lung, als ſtrebe fie umfonft. S. 253. Alle Diefe 
„ Eigenfchaften übte Paulus mit einer gemiflen 
| 52 „Hoheit 


„die Mutter des Weltheilandes zu ſeyn ausbricht. - 


„deſto öfter Fämpft fie-in fich felbft mit Der Sorfler “ 
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„ Hoheit Des Geiftes aus, bie feinem Charafter _ 
- „zum Theil natürlich ware Natuͤrlich! — alſo 
» Charakteriſtiſch, alſo die edelſte Art von Seelen⸗ 
„größe; nicht erlernt, ſtudirt, angenommen, ges 
„zwungen — in die Seelehineingefchaffen. Grund⸗ 
„zug, erſte Linie im Schattenriß; Hoheit die die 
„Seele in einen hoͤheren Kreiß über den niedri⸗ 
„gern erhebt, jeder Handlung Stärke giebt, Ehr⸗ 
„furcht allen um fich ber auflegt, nie den hohen ' 
Geiſt in tagen kommen läßt, wo er Zeuge wer⸗ 
„den koͤnnte, wie der Menſch zuiveilen. ganz Hein. 
„fenn kann. ©. 373. Wir’bedürfen nad) ber an⸗ 
„gefpannten Bewunderung eines fo großen Chas 
„tafters, als Paulus ‚hatte, einige Erholung, 
‚nicht durch das Anſchaun von etwas weniger 
» Großen, aber doch durch das mildere fanftere 
„richt, das die höchfte Erhabenheit umgeben kann. 
„Und ſiehe, da ſteht der Mann wo alles ruhiger F 
„ſtiller werden, wo unſer Herz (ich ſetze Fuͤhlbar⸗ 
„keit voraus) von warmer Liebe wallen wird, — 
„der ſtille fanfte Johannes. S. 375. Offen und 


“:u 


ohne Schleyer liegt. das: ganze Herz des Jüngers 
der Liebe vor uns. Allumfaſſende Liebe und herz⸗ 


liches uniges Anbangen an den, der ihn liebte 

— ſiehe den größten allgemeinſten Zug des ſchoͤ 
„nen Bildes! — Und ddieſen Zug muͤſſen wir naͤ⸗ 
4 
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„her entwickeln, wenn er uns in feinem ganzen 
„Licht erfcheinen fol. Uns die wir mit Charaftes | 
„riſtik unfee Charakter findiren, kann es auch bier - 
„nicht genug ſeyn, fchlechtbin zu willen, daß er un: 
„ter allen Apoſteln am vollſten von Liebe‘ war. 
„Wir müflen den erfien Quellen, der .erften Ur: 
„kraft nachſpuͤren, müfjen die Aeußerungen davon, 
„bis in ihre entfernteften Wirfungen verfolgen.“ 
.. Mehr Einfalt und Licht im Ausdruck, in Dies 
fen und andern ähnlichen Stellen, würde gewiß 
dem Zwecke des Verfaſſers gemäßer ſeyn, der fein 
Buch auch für Unftudierte und für Frauenzimmer 
geſchrieben bat. Diefer Abficht wegen, wäre esauch 
beffer, daß er nicht, die Sactums, ‚Sond. der 
Liebe ıc. ꝛc. ſagte. In Erbauungsfchriften darf 
ja nicht diefer Ton herrſchend werden. U IB; 


X, = 
Prien von Euſtachius Moritz Goldha⸗ 
gen, Pfarrer zu Nora ꝛtc. ꝛc. in ber Graf⸗ 
ſchaft Hohnſtein. Nordhauſen, be) Groß 
. 1776. 164 Seiten 8. | 
| N ‚meiften dieſer Predigten fi nd. über Zbemta 
gehalten, die auf manchen Kanzelu in halben 


Sellen "wie berüßrt werden, : und deren Öftere, 
83 Deuts 
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deutliche und gruͤndliche Behandlung, in Hof⸗ 
Stadt: und Dorfficchen ſehr noͤthig if. Die Ans 
zeige ihres Inhaltes wird es ſchon darthun. 

Erſte Predigt. Von der Leibespflege. 


U. Wie wir geſinnet ſeyn muͤſſen in Anſehung 


der Urtheile, die andre Menſchen von une fällen. 
JIE Von der Vergnuͤgſamkeit wahrer Chriſten. 
1V. Don der Reuſchheit. V. Von der Beloh⸗ 
nung des Vertrauens auf Gott. VI. Don der 
FKuͤrſorge Gottes für Nie Ernährung der Wiens 
ſchen und Thiere. VIL Dom Eigennutʒ. VIII. 
Von der vorzuͤglichen Gluͤckſeligkeit aͤchter 
Chriſten. IX. Vom großen Nutzen der Gott⸗ 
ſeligkeit in Anſehung der Freundſchaft. | 

Aus den Predigten die Herr G. fchon heraus 


gegeben hat, wie aus dieſer Sammlung, lernt 


mon ihn als einen wirklich erbaulichen Prediger 
fennen. Kein Gefhwäß, von der Braut, vom 
damm und Geitenhölen; aber die Pflichten, die 


Troſtgruͤnde und Hoffnungen des Cpriften, aus der 
bibliſchen Religion hergeleitet, deutlich. entwickelt, 


und dringend empfohlen. Geine Kanzelfprache if 
ſehr gur, denn fie ift plan und leicht — Die Spras 
he eines zurechtweifenden, warnenden, öffenhergis 
‚gen und vertraulichen Freundes. In Anfehuug 


Übres Inholtes wie des Tone find die meiften dieſer 


Predigten 


\ 
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Predigten, tandpredigeru befonders zu empfehlen. 
Hie und da find fredlich noch einige philofophifche 
Begriffe, Die dem Zuhoͤrer lichtvoller und begreif⸗ 
licher haͤtten lnnen gemacht werden, z. E. der Ans 
fang Dee zwoten Predigt; ferner S. 91. ©. 108. 
die ganze Stelle: „O welch ein bewundernswürdis 
„ger Kreislauf — — — auszubreiten.“ Ver⸗ 
fieht gewiß der gemöhnliche Zuhörer nicht. 

Auch braucht Herr G. noch manche Ausdruͤcke, 
diein feinem natürlichen und edlen Vortrage, Fleine 
Flecken find. z. E. altfräntifih, taxirt Maxime, 
Triebrad, Kreislauf, erpiche ſeyn, Verzicht 
thun ıc. x. u 

Den großen Grundfaß ber cheiſtlichen Sit⸗ 
tenlehre: Die Gnade Gottes die uns durch Chri⸗ 
ſtum wiederfahren iſt, beweget uns zu ver⸗ 
laͤugnen alle Gottloſigkeiten, und maͤßig, fromm 
und gerecht in dieſer Welt zu leben, haͤtte der 
Verfaſſer auch in manchen Stellen zu einer noch an⸗ 
dringenderen Empfehlung dee Tugend, und nach⸗ 
druͤcklicheren Warnung vor dem Laſter, gebrauchen 
können. 

Diefer Bewegungsgrund zur Heiligung, ifl 
ein unterfcheidender Vorzug der chriftlichen Relis 
sion. Er darf ja nicht von Predigern derfelben. 
übergangen werden. AU, 
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XL. 
Lehrbegriff der chriftlichen Kirche in. den dreh 








erſten Jahrhunderten, zu Prüfung einiger 


neueren Verſuche und Streitigkeiten in der 
Dogmatik und deren Geſchichte. Aus den 
ſicherſten Reſten des chriſtlichen Alter⸗ 
thums, in ſeinem Zuſammenhang vorgetra⸗ 
gen, von Chriſt. Fried. Rößier, Diak. 


zu Vayhingen an der Enz. Irf. am Mayn, 
bey Franz Varrentrapp 1775. 8. 240 S. 


nebſt ı Bogen Vorbericht. 
Wer man weiß, was fuͤr eine muͤhſame, ver⸗ 


drießliche und groͤßtentheils undankbare Ar⸗ 


beit, die Leiung der. mehreſten Kirchenvaͤter iſt: 


So muß man-es denenjenigen wahrlich zu einem 
Befondern Verdienſt antechnen, die fich, ohne durch 


ihren Beruf, wie alademiſche Gottesgelehrten/ 
eigentlich dazu verbunden zu ſeyn, aus freyer Wahl 


Diefem Geſchaͤffte unterziehen, und dadurch ruͤhm⸗ 
liche Beweiſe eines uneigennuͤtzigen Eifers fuͤr das 


allgemeine Beſte, an den Tag legen. Uns iſt 
ein jeder Beytrag diefer Art willfommen, wenn 


wie enebtalich finden , oo die Verfaſſer folcher Uns. 


rn 


J terſu⸗ 


B 


— 


in den drey erſten Jahrhunderten⸗c. 89 


terſuchungen, die Dazulerforderlichen Kaͤnmiſſe und 
Geſchicklichkeiten befigen, Eritifchen Fleiß und Ges 
nauigkeit, eigenes Urtheil, Unpartheylichkeit und 
Freymuͤthigkeit von ſich blicken laſſen. Und wir 
muͤſſen dem Herrn Verf. das Zeugniß geben, daß 
wir dieſe Eigenſchaften, wo nicht durchgaͤngig, 
doch in einem ziemlich hohen Grade, in dieſet Sqhif 
angetroffen haben. 

In dem Vorbericht handelt er von der Noth⸗ | 
wendigkeit und dem Nutzen der Unterfucbung. 
des Lehrbegriffs der älteften chriftlichen Rirche. 
Sehr richtig zeiget. er Die mancherlen Vortheile eis. 
ner folchen Unterfuchung an. „Man gewöhnt fich 
„auch dabey Cheift es unter andern) die Meinuns . 
„gen dererjenigen, die anders als wir gefinnet 
„waren und find, deſto fanftmüchiger zu ertragen 
„und etwas befiheidener von unferm gegenwärs 
„tigen Lebrvortrag zu urtheilen, den die allers 
„meiften unter allen Umftänden und in allen 
„Puͤnktgen für ganz unveränderlidy und uns 
„verbeſſerlich anſehrn — denn wir finden inss 
», gemein bey den Gelehrten, die die Schriften der 
s alten Kirche fleißig gelefen haben, eine ungemeine 
„Vorſichtigkeit und Mäßigung in Beurtheilung 
„der chriſtlichen Lehrartikel u. ſ. w.“ Und dieſe 
Vorſichtigkeit und Beſcheidenheit haben wir auch 


| so Lehrbegriff der chriftlichen Kirche 


ben dem Herrn Verf. in einem vorzuͤglichen Grabe : 


bemerfet. - 


Die - Bemüßungen anderer Gelehrten, alte⸗ 


rer ſowohl als neuerer Zeiten, die ſie auf die Ge⸗ 


ſchichte dee Glaubenslehren gewandt haben, ‚vers; 
kennet Here R. Feinesweges, und. er fcheinet von 


‘den mehreften guten Gebrauch gemacht zu haben, 


doch fo, daß er auch den beften unter ihnen nie blinde, - 


lings folgt ,. fondern alles felbft ungerfucht, und mo 


er von ihnen abzugeben fich genöthiger findet, mit. 
aller Befcheidenheit-feine Gründevorträgt. Er be⸗ 
merfet, daß nur ſehr wenige, wenn fie die Geſtalt 
dee chriftlichen Lehre in vorigen Zeiten beteachten. 


. ssollten, fich auf -einen gewiffen Zeitraum enges. 


fehränft haben, und weil er dieß für eins der nös 


ebigften Stuͤcke dabey angefeben, fo hat er ſalchem | 


Mangel abhelfen, und in gegenwärtiger Schrift, 


den Lehrbegriff der chriftlichen Rirche in den. 


drey erſten Jahrhunderten vorlegen wollen. Es 


ift nicht zu leugnen, daß er Die Schwierigkeiten. 


ſeiner Unternehmung ſehr wohl.eingefehen und richtig 


- Beurtheilet babe; ob er ihnen aber durchgehends 


gluͤcklich ausgewichen fen, getrauen wir uns nihe 


ſtſhlechthin zu bejahen. Uns beucht es immer gar 
zu miglich, wenn man in Diefen ganz alten, von als 


len genauen Lehrbeftimmungen, vorgängigen Zeis 


[' „2 , ten 


indendreyerften Jahrhunderten ꝛc. 91 


ten, doch ſchon einen feſtgeſetzten Lehrbegriff der 
ganzen Kirche annehmen will. Doch muͤſſen wir 
dem Verf. Darinn Gerechtigkeit wiederfahren laffen, 
Daß das, was er den tehrbegriff det ganzen Kirche 
nennt, groͤßtentheils folche Erklärungen Der vors 
nehmſten Glaubensartikel find, Die nur aufs allges 
meine geben, oder ſich auf phifofophifche Vorſtel⸗ 
Iungen gründen, die Damals, wo nicht durchgaͤn⸗ 
Hig, Doch von den allermeiften angenommen und 
für wahr gehalten wurden. Dur glauben wir, 
daß, was ber Verfafler an einem Orte (S. 145) 
fagt: „Es if freylich auch hier Feine eigentliche 
„ Uebereimfiimmung“ auch bey manchen andern 
ehren gelte, wo Herr R. die genauefte Ueberein⸗ 
ſtimmung anzutreffen vermeinet. 
Die Schriftſelbſt beſtehet aus zween Theilen. 
Der erſte enthaͤlt vorläufige, allgemeine Anmerkun⸗ 
gen, oder zehn Regeln, die bey einer ſorgfaͤltigen 
Unterſuchung des Lehrbegriffs der älteften chriftlis 
chen Kirche zu beobachten find. Die erfte Hegel 
empfichtt Raltbluͤtigkeit bey diefer Arbeit. Man 
muß fchlechterdings nicht Die Väter mit unferm jes 
gigen Lehrbegriff überftimmend haben. wollen, wors 
n freylich nur gar zu oft, befondets in vorigen 
Seiten, gefehlet worden. „Wir rathen Daher nies 
„mand (S. 6.) die alten Kirchenlehrer in der Ab⸗ 
fl ir 
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horſam, von Zeitaltern zu Zeitaltern, von Ger 
fihlechtern zu Geſchlechtern vermehrten fich Die Be 
griffe von Gott, nach den verfchiedenen Umftänden 
und Veränderungen des menfchlichen Gefchlechts, 
WW. Geſchichte des moralifchen Werberbens, — 
- Eine kurze phälofophifche Geſchichte. 
Verſuche uͤber das Charakteriſche in dem 
Buche Hiob, machen den Beſchluß. Der Verfaſ⸗ 
ſer haͤlt ans guten Gruͤnden, die er in ihrer gehoͤri⸗ 
gen Staͤrke darſtellet, das Buch Hiob fuͤr eine lehr⸗ 
reiche Erdichtung, in welcher der heilige Dichter 
durch ſeibſt erfundene Geſchichten und Reden, ſet⸗ 
nen Leſern wichtige Wahrheiten der Religion ein⸗ 
druͤcklich machen will. Den moraliſchen Nutzen, 
wie die dichterifche Hoheit und Schönheit deſſel⸗ | 
“ben, zergliedert er Deutlich und richtig: 
- Aus diefem Auszug werden unfte Leſer nun 
fhon den inneren Werth diefes Buches beurtheifen 
Finnen. Den Berfaffer deffelben gewinner man 
ſehr lieb, weil man überall ſiehet wie es ihm mit 
Beförderung der Religion, Wahrheit und Tugend, 
ein herzlicher Ernſt iſt. Er har einen denfenden, 
ſelbſtpruͤfenden Geift, und eine Seele, Die das Edle, 
Schöne und Gute leicht bemerft und ftarf empfins 
det. Nicht das Anfehen großer Männer oder 
verjärtber Meinungen leiter ibn, Der Verfaſſer 
| widme 
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‚widmet fein Werk Gelehrten und Ungelehrten zur 


Lektuͤre, beyde finden auch Nahrung für das Herz 
darinn. 

Ben aller ueberzeugung daß es ſehr dazu zu 
empfehlen fey, müflen wir aber auch. gefichen, 


daß uns in manchen Stellen die rechte Sprache für... 


das Herz verfehlt zu ſeyn (heine. - Oft im andern 
Theil nicht fo häufig alsim erften) iſt der Ausdcuck 
zu poetiſch und gefucht, zu gedehnt und paraphras - 


ſtiſch.· 3. E. S. 35 heißt es von Maria: „ih 


„empfinde die ganze zarte Empfindfamkeit ihres 
„Herzens, die fich in dem erhabenen Lobgefange 
„ergießt, indem fie, Durchdrungen von ihrem Gluͤch, 


„die Mutter des Weltheilandes zu ſeyn ausbricht. 


” Aufder einen Seitelebendiges Gefühl ihrer Nies 
„drigkeit, auf der andern Seite hohes, emporwal⸗ 


„lender Bruft, bey dem Gedanfen: Sie werden 


„mich felig preifen ꝛe. ꝛc. ©. 66, Wenn unfere 
„» Seele etwas fehr angenehmes erwartet; fo pflege 


„fie den Gedanken an die Erfüllung diefer Erwar: 


„tung, oft aus Wahl mit der trübern Idee an das 
„Gegentheil zu unterbrechen. Sie willnicht gerne 
„vergebens hoffen, je heiſſer fie nach etwas ‘firebt, 
„deſto öfter kämpft fie in fich ſelbſt mit der Vorſlei⸗ 
„lung, als ſtrebe fie umſonſt. S. 253. Alle dieſe 
Eigenſchaften uͤbte Paulus mit einer gewiſſen 
59 „Hoheit 


4 Charakteriſtik der Bibel, 

„Hoheit des Geiftes aus, Die feinem Charafter 
: „zum Theil natürlich war. Matuͤrlich! — alfo 
» Charakteriſtiſch, alſo die edelſte Art von Seelen⸗ 
„größe; nicht erlerht‘, ſtudirt, angenommen, ge⸗ 
„zwungen — in die Seele hineingeſchaffen, Grund: 
„zug, erſte Linie im Schattenriß; Hoheit die die 
„Seele in einen höheren Kreiß über den niedri⸗ 
„gern erhebt, jeder Handlung Stärke giebt, Ehr⸗ 
„furcht allen um fich ber auflege, nie den hohen 
Geiſt in tagen fommen laͤßt, wo er Zeuge wer⸗ 
„den koͤnnte, wie der Menfch zuweilen. ganz Fein. 
„fenn kann. S. 373. Wirbedürfen nach der ans 
„geſpannten Bewunderung eines fo großen Chas 
„rafters, als Paulus hatte, einige Erholung, 
nicht durch Das Anſchaun von etwas weniger 
„Großen, aber doch durch das mildere fanftere 
jr Licht, das die höchfte Erhabenpeit umgeben Fan. - 
„Und ſiehe, da fteht der Mann wo alles ruhiger, 
„ ftiller werden, wo unfer Herz (ich feße‘ Sihlbet⸗ 
„keit voraus) von warmer Liebe wallen wird, 
„der ſtille fanfte Johannes. S. 375. Dffenind 
„ohne Schieyer liegt. das: ganze Herz des Jüngere 


| J „der Liebe voruns. Allumfaſſende Liebe und herz⸗ 


z liches ätiniges Anbangen an den, der ihn liebte 
‚15 fiehe den größten allgemeinften Zug des ſchoͤ⸗ 
„nen Bildes! — Und dieſen Zug müflen wir näs 
W N u . be "u 
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„ber entwickeln, wenn er uns in feinem ganzen 
„Licht erfcheinen- foll. Uns die wir mit Charaftes 
„riſtik unfre Charakter ftudiren, kann es auch bier 
„nicht genug ſeyn, fchlechtbin zu willen, daß er un: 
„ter allen Upofteln am .vollften von Liebe‘ war. 
„Wir müffen den erfien Quellen, der .erften Ur: 
„kraft nachſpuͤren, müffen die Aeußerungen davon, 
„bis in ihre entfernteften Wirfungen verfolgen.“ 
Mehr Einfalt und Licht im Ausdruck, im Dies 
fen und andern ähnlichen Gtellen, würde gewiß 
dem Zwecke des Verfaſſers gemäßer feyn , der fein 
Buch auch für Unſtudierte und für Srauenzimmer 
geſchrieben hat. Diefer Abficht wegen, wäre esauch 
beffer, daß er nicht, die Sactums, Sond. der 
Liebe x. 2. fast. In Exrbauungsfchriften darf 
ja nicht diefee Ton berrfchend werden, - SE, 


X, u 
rigen von Euſtachius Noris Goldhas 
gen, Pfarrer zu Nora ie.ic. in der Graf. 
ſchaft Hohnſtein. Nordhauſen, biy Groß 
1776. 164 Seiten 8. , 
N“ meiften diefer Predigten fi nd über Shemata 
gebalten, die auf manchen Kanzelu in halben 


Selen n nicht beruͤhrt werden, und deren oͤftere, 
33 deut⸗ 
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deutliche und gründliche Behandlung, in Hof⸗ 
. Stadt und Dorffichen febr nörhig ift. - Die Ans 
‚zeige ihres Inhaltes wird es fehon darthun. 
Erſte Predigt. Von der Leibespflege. 
3% Wie wir geſinnet ſeyn muͤſſen in Anſehung 
der Urtheile, die andre Menſchen von uns faͤllen. 
All. Von der Vergnuͤgſamkeit wahrer Chriſten. 
IV.: Don der Reuſchheit. V. Von der Beloh⸗ 
nung des Vertrauens auf Bott. VI. Von der 
Kuͤrſorge Gottes für Nie Ernährung der Mens 
ſchen und Tbiere, VIL Dom Eigennutʒ. VII. 
‘Don .der vorzüglichen Gluͤckſeligkeit ädyter 
Chriſten. IX. Dom großen Nutzen der Gott⸗ 
feligteit in Anfebung der Sceundfchaft. 
Yu den Predigten: die Herr G. fchon heraus 
gegeben bat, wie aus dieſer Sammlung, lernt 
man ihn als einen- wirklich erbaufichen Prediger 
fennen. Kein Geſchwaͤtz, von der Braut, vom 
amm und Seitenhoͤlen; aber die Pflichten, die 
Troſtgruͤnde und Hoffnungen des. Chriften, aus der 
bibliſchen Religion hergeleitet, deutlich entwickelt, 
und dringend empfohlen, Seine Kanjelſprache iſt 
ſehr gut, denn fie iſt plan und leicht — die Spra⸗ 
che eines zurechtweiſenden, warnenden, offenherzi⸗ 
‚gen und vertraulichen Freundes. In Anfehuug 
Ins Inhaltes wie des Tone find die meiften dieſer 
| vo Predigten 
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Predigten, Landpredigern befonders zu empfehlen. 
Hie und da find freylich noch einige philofophifche 
Begriffe , die dem Zuhoͤrer lichtvoller und begreife 
Iiher Gästen Eiunen gemacht werden, z. E. der Ans 
fang Der zwoten Predigt; ferner S. 91. ©. 108. 
die ganze Stelle: „O welch ein bewundernswuͤrdi⸗ 
„ger Kreislauf — — — auszubreiten.‘“ Ver⸗ 
ſteht gewiß der gewöhnliche Zuhörer nicht. 

Auch braucht Herr G. noch manche Ausdruͤcke, 
diein feinem natürlichen und edlen Vortrage, Feine 
lecken find. z. E. altfraͤnkiſch, taxirt Maxime, 
Triebrad, Kreislauf, erpiche ſeyn, Verzicht 
thun ⁊tc. x. | 


Den großen Grundfag der chriſlichen Si 


tenlehre: Die Gnade Bottes die uns durch Chri⸗ 
ſtum wiederfahren ift, beweger uns zu vers 
laͤugnen alle Bottlofigkeiten, und mäßig, fromm 
und gerecht in diefer Welt zu leben, hätte der 
Rerfafler auch in manchen Stellenzu einer noch an: 
dringenderen Empfehlung dee Tugend, und nachs 
‚ drücklicheren Warnung vor dem Lafter, gebrauchen 
koͤnnen. 

Dieſer Bewegungegrund zur Heiligung, iſt 
ein unterſcheidender Vorzug der chriſtlichen Reli⸗ 
gion. Er darf ja nicht von Predigern derſelben 
uͤbergangen werden. AR 
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XL 
Lehrbegriff der chriſtlichen Kirche in. den drey 
‚ erften Sahrhunderten, zu Prüfung einiger - 
neueren Verſuche und Streitigkeiten in der 
Dogmatik und deren Gefihichte. Aus den 
ficherften Reſten des chriftlichen Alter: 
thums, in finem Zufammenhang vorgetras 
gen, von Chriſt. Fried. Roͤßler, Diak. 
zu Vayhingen an der Enz. Frf. am Mayn, | 
bey Franz Varrentrapp 1775. 8. 240 S. 
nebſt ı Bogen Vorbericht. 
Wer man weiß, was fuͤr eine muͤhſame, ver⸗ 
drießliche und groͤßtentheils undankbare Ar⸗ 
beit, die $e:ung der. mehreſten Kirchenvaͤter iſt: 
So muß man es denenjenigen wahrlich zu einem 
beſondern Verdienſt anrechnen, die ſich, ohne durch 
ihren Beruf, wie akademiſche Gottesgelehrten, 
eigentlich dazu verbunden zu ſeyn, aus freyer Wahl 
dieſem Geſchaͤffte unterziehen, und dadurch ruͤhm⸗ 
liche Beweiſe eines uneigennuͤtzigen Eifers fuͤr das 
allgemeine Beſte, an den Tag legen. Uns iſt 
ein jeder Beytrag dieſer Art willkommen, wenn 
wir Feen finden , daß die Verfaſſer ſolcher Un⸗ 
Bee terfüs 
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in den dien eriten Sahrhunderten I. 89: 


terſuchungen, Die Dazulerforderlichen Känniffe und 


Gefchicklichfeiten befigen, Eritifchen Fleiß und Ges 
nauigfeit, eigenes Urtheil, Unpartheylichkeit und 
Freymuͤthigkeit von fich blicken laſſen. Und wir: 
muͤſſen dem Heren Verf. das Zeugniß geben, daß. 
wir diefe Eigenſchaften, wo nicht durchgängigr. 


doch in einem ziemlich hohen Grade, in Dee Schrift 


angetroffen haben. 

In dem Vorbericht handelt er von der Norh⸗ | 
wendigkeit und dem Nutzen der Unterfudbung . 
des Lehrbegriffs der älteften chriftlichen Rirche. 
Sehr richtig zeiget er die mancherley Bortheile eis. 
her folchen Unterfuchung an: . „Man gewöhnt fich 
„auch dabey (heißt es unter andern) die Meinuns . 
„gen dererjenigen, Die anders als wir gefinnet 


„waren und find, defto fanftmüthiger zu ertragen 


„und etwas befcheidener von unferm gegenwaͤr⸗ 


„tigen Lebrvortrag zu urtheilen, den die allers 


„meiften unter allen Umftänden und in allen. 
„Puͤnktgen für ganz unveränderlich "und uns 
„verbeflerlich anſehrn — denn wir finden inss 
‚gemein bey. den Gelehrten, die die Schriften der 
alten Kirche fleißig gelefen haben, eine ungemeine 
„„ Borfichtigkeit und Mäßigung in Beurtheilung 
„der chriftlichen tehrartifel u. fe mw.“ Und diefe 
Borat und Beſcheidenheit haben wir auch 
55 bey 
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ben dem Herrn Verf. in einem vorzüglichen Grade 
bemerlet. —W 


Die Bemůubungen anderer Gelehrten , ältes 


rer ſowohl als neuerer Zeiten, :die fie auf die Ges 


. fhichte dee Glaubenslehren gewandt haben, ver⸗ 


Fennet Herr R. feinesweges, und. er feheinet von 
‘den ‚mebreften guten Gebrauch gemacht zu haben, 


doch fo, daßer auch den beften unter ihnen.nie blind», 


lings folgt, fondern alles felbft ungerfucht, und wo 


er von ihnen abzugeben ſich genoͤthiget finder, mit. 


aller Befcheidenheit-feine Gruͤnde vortraͤgt. Er bes 


merfet, Daß nur ſehr wenige, wenn fie die Geſtalt 


der chriftlichen Lehre in vorigen ‚Zeiten betrachten. 


fchränft haben, und weil er Dieß für eins Der nös 
thigſten Stücke dabey angefehen, fo hat er ſolchem 
Mangel abhelfen, und in gegenwärtiger Schrift, 
den Lebrbegriff der chriftlidhen Rirche in den 
Sreyierften Jahrhunderten vorlegen wollen. Es 


.., wollten, fich auf einen gewiffen Zeitraum einges. 


iſt nicht Fü Teugnen, daß er die Schwierigfeiten 


“ feiner Unternehmung ſehr woßl.eingefehen und richtig 
- Beurtheilet habe; ob er ihnen. aber durchgebends 


gluͤcklich ausgewichen fen, getrauen wir ung nicht: 


ſtchlechthin zu bejahen. Uns deucht es immer gar 
zu mißlich, wenn man in Diefen ganz alten, von als 


len genauen Lehrbeftimmungen, vorgängigen Zei⸗ 


F ten 


in den drey erſten Jahrhunderten ꝛc. 9x 
ten, doch ſchon einen feſtgeſetzten Lehrbegriff der 
ganzen Kirche annehmen will. Doch muͤſſen wir 
dem Verf. darinn Gerechtigkeit wiederfahren laſſen, 
daß Das, was er den Lehrbegriff det ganzen Kirche 
nennt, größtentheils folche Erflärungen der vors 
nehmſten Glaubensartikel find, die nur aufs allges 
meine geben, oder ſich auf -pbilofophifche Vorſtel⸗ 
lungen gründen, die Damals, wo nicht durd)gäns 
sig, Doch von den allermeiften angenommen und 
für wahr gehalten wurden. Mur glauben wir, 
daß, was der Werfafler an einem Orte (S. 145) 
fagt: „Es iſt freylich auch hier Feine eigentliche 
» Uebereinftimmung“ auch bey manchen andern 
ehren gelte, wo Here R. die genauefte Ueberein⸗ 
flimmung änzutreffen vermeinet. 
Die Schrift ſelbſt beſtehet aus zween Tbeilen. 
Der erſte enthaͤlt vorlaͤufige, allgemeine Anmerkun⸗ 
gen, oder zehn Regeln, die bey einer ſorgfaͤltigen 
Unterſuchung des Lehrbegriffs der aͤlteſten chriſtli⸗ 
chen Kirche zu beobachten find. Die erſte Regel 
empfiehlt Raltbluͤtigkeit bey diefer Arbeit. Man 
muß fchlechterdings nicht die Vaͤter mit unferm jes 
gigen Lehrbegriff überftinnmend haben: wollen, wors 
inn freylich nur gar zu oft, befonders in vorigen 
Seiten, gefeblet worden. „Wir rathen Daher nies 
„mand (5. 6.) die alten Kirchenlehrer in der Abs 
„fl “ 
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; fücht zu lefen, daß man an ihnen Zeugen der 
. Wahrheit, wie man fie nennt,. aufftellen könne. 
„ Nichts ift geſchickter, als dieſer Endzweck, Häus 
figen Mißverſtand zu veranlaſſen, und uns zu laͤ⸗ 
cherlichen Fehlern zu verleiten.“ Proteſtanten 
ſollten insbeſondere allezeit bedenken, daß ſie nichts 
dabey zu gewinnen oder zu verlieren haben, was 
auch die Vaͤter ehedem mögen geglaubt oder nicht 
geglaubt haben ;- fondern darinn ihren eigenthuͤm⸗ 
lichen Vorzug ſetzen, daß ſie, mit Hintanſetzung al⸗ 
les menſchlichen Anſehens, ſich an die heil, Schrift, 


u als den einigen ſichern Glaubensgrund, allein balten. 


Die zweyte Regel (S. 8.f.) beſtimmt die Eririfche 
Benauigbeit ber dem: Gebrauch der Alten und ih⸗ 
rer Zeugniſſe. Ausführlich, befonders für. Unfäns 
ger, wird bier von unächten und untergefchobenen 
- (der Verf. ſchreibt immer unterfchobenen) Schrifs 
een, und derfelben Kennzeichen gehandelt. Nenn - 
- aber (S. 11) die Ketzer als die boshafteften und 
ſchlimmſten Urheber ſolcher untergeſchobenen Schrif⸗ 
sen angegeben, und Hieronymus und Epipha⸗ 
nius dieſerhalb als Zeugen angeführt ‚werden; fo 
koͤnnen wir. dieſes nicht. billigen: indem die Unbil⸗ 
Uigkeit dieſer beyden Vaͤter gegen fogenannte Ketzer, 
aus ihren eigenen Schriften ganz unleugbar if. 
Nichtger iſt die Anmerkung (©: 17) gegen - Caue's 
Kegel. 
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Regel. Fabulae inanes, nugaeque ineptiflimae ab 
seui apoftolici ve} Jeriptoris alicuis antigui inge- 
nio et-grapitate abhorrentes, librum, quo contir 
nentur, .cuiusque tandem nomen gerat, fuppofi- 
ütium efle clamans. Daß folche nur von canonis 
ſchen Schriften, oder folhen, die von unmittelbar 
erleuchteten Männern berfommen follen, gelten 
koͤnne, fonft aber den Vätern zuviel Ehre anthue, 
als welche manche wunderliche Dinge gefagt und 
‚geglaubt haben, — Was er zur Beurtheilung der : 
‚son einander abweichenden Älteren Codd. (S. 20) 
fagt: „Alsdenn muß theils das vortheilbafte, 
-„alte, genaue und gelehrte Anſehen der Codd. 
„theils die Vergleichung derfelben Schrift mit den 
„uͤbrigen der verfchiedenen Verfaſſer und andern 
„Nachrichten, den Streit entfcheiden, wenn er ans 
„ders entfchieden werden kann,“ ift gar zu unbes 
ſtimmt, und für Anfänger in der That ganz uns 
brauchbar. Die dritte Kegel (S. 23 f.) „ Die Ers 
.„Härung derjenigen Stellen aus den Schriften der 
„Kirchenvaͤter, welche zu ihrem Lehrbegriff gehoͤren, 
„und denfelben. erläutern und beweifen, muß rich: 
„tig und erwiefen feyn.“ . Ein doppelter Fehler 
-wird bier gerüget, einmal, daß man gewillen 
Wörtern und Ausdrücken, die man bey den Vaͤ⸗ 
seen antrifft, eben die Begriffe, die wir jegt ges 
wöhnlich 
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woͤhnlich damit zu verknüpfen pflegen, unterfchieber, 
ohngeachtet es in vielen Fällen unleugbar ift, daß fie 
‚Fein einem ganz andern Verftande genommen has 
ben. Zweytens, Daß man insgemein als ausges 
macht vorausfeßt, daß fie was fie vorgetragen, we⸗ 
nigſtens felbft wohl verttanden, und gewußt haben 
was fie fagen wollen, daß es alſo nur unfere Schuld 
fey, wenn wir nicht allemal einen vernünftigeit 
Sinn berausbringen fönnten, da ‚es. Doch offenbar 
viele Stellen und Ausdrücke giebt, woben die Vers 
faſſer ſelbſt nichts, wenigſtens nichts beſtimmtes, 
gedacht haben. “Die vierte Regel (S. 28. f.) 
hanbelt vonder Sorgfalt bey dem Gebrauch der, 
Zeugnifle der Väter, damit man Feine falfche oder 
Privatmeinungen auf die Rechnung der Kirche 
fchreibe, — Hier glaubt nun Here R. daß die alls 
gemeine Lehre der Kicche in diefen früheren Zeiten 
am ficherften aus den verfchiedenen Schugfchriften ' 
zu erſehen fen, „welche den heydniſchen Kayfern in 
„den Namen und zum Beſten der Chriften über, 
„geben worden, oder-übergeben werden follten, 
„zum wenigften unter diefem Titel auf uns ge: 
„kommen find. Zwar hat man feine befondere 
„Verſicherung, ſoviel wir wiſſen, daß diefe Schrif⸗ 
„ten den Verfaſſern zu verfertigen ſeyen aufgetragen 


„und feherlich genehm gehalten worden. Aber 
| | „die. 
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„die Verfaſſer reden doch nicht bloß in ihrem 
Namen und nad) ihrer Abſicht, geſetzt auch, 
„daß fie erdichtet geweſen waͤre, konnten und 
„durften ſie nichts anders, als die allgemeine 
„und damals bekannte Lehre der Chriſten vor⸗ 
„tragen. Es iſt auch dießfalls Fein zuverläßi- 
„ges hiſtoriſches Zeugniß wider fi.“ Wir ha⸗ 
Ben die eigenen Worte des Verf. angeführt, als -- 
einen -fchäßbaren Beweis feiner Unpartheylichfeie 
und behutſamen Sorgfalt in Beſtimmung des 
Werths der älteren Apologeten, und der aus ihnen 
herzunehmenden Zeugniffe. Auch in dem Verfolg 
diefes Abſchnitts Fommen mehrere dergleichen Ber 
butſamkeitsregeln vor, die wir aber den tiebhabern 
diefer Unterfuchungen in dem "Buche felbft nachzules 
fen uͤberlaſſen, weil wir fonft gar zu vieles würden 
auszeichnen muͤſſen. Diefünfte Regel (5.36. f.) 
„Wenn von dem gemeinen Lehrbegriff der Kirche 
„in jeßt flreitigen Dingen, die Frage ift, und bie 
„ Öffentlich gültige Befenntniffe oder Schriften nichts 
„beftimmen; fofann mar mit Recht diejenige Meis 
„nung Davor annehmen, für welche fich mehrere 
„und befonders berühmte Lehrer in einem Zeitrauns 
„mit und nach einander erflären, wenn ſchon der 
„Lehrſatz zu ihrer Zeit Feinem. befondern Streit und 
» daber entſtehender eigener (genauern) Unterſu⸗ 
„ Kung 
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„hung unterworfen gewefen if.“ — Hier erklärt 
Sich Der Verf. fuͤr die Aeußerung des Herrn D Sem: | 
ler, „daßdie tehrart Pelagii ehedem Cinfonderheit 
„ auch vor ber Kirchenverfammlung zu Micha) die 
„berrfchende und gemeine gewefen fen,“ und bes 
‚antwortet mit eben fo vieler "Befcheidenheit als 
‚MWahrheitsliebe die vom Heren D. Erneſti in der 
theol. Bibliothek dagegen gemachten Erinnerun: 
genu. ſ. w. Die fechste Regel (S.40f.) „Um 
- „den Lehrbegriff der alten chrifttichen Kirche gruͤnd⸗ 
“lich darzulegen, iftes nicht genug, Stellen und 
2 Zeugniſſe nur uͤber dieſen oder jenen Lehrſatz zu 
ſammeln, nachdem wir ihn jetzt für beſonders 
„wichtig halten, ſondern man muß mit gleicher Ges 
„nauigfeit beobachten und mitnehmen, was fie als 
„einen Theil des chriftlichen Glaubens vorgetragen 
„und zu dem Umfang ihrer Dogmatif gerechnet has 
„ben, gefeßt, daß es auch Fehler und Träume ges . 
weſen wären.“ - Hier finden wir zuerſt eine ges 
Doppelte Erinnerung gegen Heren D. Semlers . 
Geſchichte der chriftlichen Glaubenslehren, sinmal, 
daß derfelbe feine Bemühungen größtentheils nur 
auf die Erläuterung der Dreyeinigkeitslehre einges 
fchränfe habe, Herr R. der fonft immer den Vers - 
dienſten des Herrn D. Semlers Gerechtigkeit mies 
derfahren laßt, haͤtte doch hier bedenlen ſollen, daß 
Her 
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Herr Semler jene Schrift nie fuͤr eine vollſtaͤndige 
Geſchichte der Glaubenslehren ausgegeben, und daß: 
er nach feiner. Abficht Doch unleugbar fehr viel, und 
mehr als allefeine Vorgänger, geleiftet babe. Wir 
koͤnnen ben diefer Gelegenheit nicht umbin, unfere 
Wuͤnſche mit den Wuͤnſchen fo vieler andern zu vers 
einigen, daßes dem Herrn D. Doch gefällig feyn 
möchte, diefe Gefchichte der Glaubenslehren befon; 


ders abdrucken zu laſſen und fie folchergeftalt zeit 


gemeinnuͤtzig zu machen: denn bis jegrift fie in der, 
That noch ein vergrabener Schaß, den allermeh⸗ 
reſten unzugänglich,, fo lange man um ihrentwillen 
noch die Baumgartenfche Polemik mitfaufen muß. 
Be einem neuen Abdruck aber zweifeln wirnicht,daß 
- Herr Semler fie auch, wenn es feine anderweitigen 
Geſchaͤffte zulaffen, meiter ausführen, und mit 
neuen Zufäßen bereichern werde. . Sweytens, ſucht 
Herr R. die Brauchbarkeit der apoſtoliſchen Vaͤter 
zur Geſchichte der Glaubenslehren, gegen den Herrn 
Semler zu vertheydigen. Ueberdieß aber fordert 
er, und mit Recht, daß man gegen die Fehler und 
Irthuͤmer in dem Lehrbegriff der alten Kirche nicht 
Blind ſeyn, noch ſolche auf eine äußerft gegwungene 
Weiſe, wie man dieß vor,dem, für Pflicht bielt, 
entſchuldigen ſolle. „In der That, heißt es S. 46. 
„gehen die alten Kirchenlehrer, wenn wir ſagen 
Theol. Bibl.VIIB. G „dürfen, 
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» dürfen, was wir bemerft zu. haben glauben ‚ 
I auf verfebiedene Art und Weife von unferm Lehr⸗ 
„vortrag ab; es giebt, und zwar wichtige Lebr- 
„artikel, die ißnen, zum wenigften in der von 
„uns angenommenen Beftimmiung, unbefannt 
- „waren — Es giebt auch wirflich ſolche, und das 
„nicht ganz unbeträchtliche Stuͤcke, wo fie uns, 
„und mo wir ihnen widerfprechen. “ Die fie 
bende Regel (©. 46 f.) » Zu eitier rechten ‚und 
. „brauchbaren Einficht in das Religionsſyſtem der 
„alten Kirche, gehöret nicht allein der gefammte - 

» Umfang der von derfelben befonders fleißig getrie⸗ 
„> benen tehren, „und die Art, wie ſie diefelbe zu⸗ 
r ſammengehaͤngt; ſondern auch die weitere biſtori⸗ 
„ſche Beſtimmung der Lehrartikel, wie fie vorge⸗ 
„tragen, verſtanden, erklaͤret, bewieſen und gegen 
„die Einwuͤrfe gerettet worden find.“ — Empfeh⸗ 
len wir ganz zur genauen Durchleſung. Auch hier 
iſt der Verf. alten, tiefeingewurzelten Vorurthei⸗ 

len mit vieler Freymuͤthigkeit entgegen gegangen. 
Die achte Regel (S. ss f.) „Es iſt eine vergeb⸗ 
„liche Sache, wenn man durch Schlüffe und Mucke 
„maßungen aus hiftorifch wahren Säßen der alten 
„ Kirche, andre herausbringen und auf dieſen Weg 
»Cdiefem Wege) ige Syſtem erweitern und ers 
»gälzen will, wo man feine deutliche Zeugniffe 
bey 


— 


l 
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„bey den Lehrern und in ihren Schriften finder. « 
Auch Hier fommen manche brauchbare und gegrün: 
dete Anmerfungen vor. Was aber der Verf, 


S. 56 und 57. anführet, daß es „in einem jeden. | 


„Syſtem, das-befonders Durch allerhand Umſtaͤnde 
„nach und nach zufammengefegt wird, gewiſſe | 
„aranoasda gebe“ ift zwar in Anſehung unferer 
gewöhnlichen theologifhen Syſteme, leider! nur 
allzuwahr; es ift aber auch ganz gewiß, daß von 
folchen widerfprechenden Lehren, wenigſtens Die eine 
falſch, oder der Widerfpruch ift nur fcheinbar und 
rührt von dem unfchicklihen Ausdruck eines an fich 


wahren Saßes her, fü daß alfo ſolche Widerfprürs 
che, oder Sneonfequenzen dem eigentlichen und . 
wahren Schriftſyſtem Feinesweges zur Laft gelegt 


werden können; wie folches aus dem von dem Verf, 
felbft gegebenen Beyſpiele aus der gewöhnlichen 
Vorftellung der Lehre von der Rechrferrigung und 
den guiten Werken, zur Genüge erhellet. Frey: 
lich ſteht der Sag ‚die guten Werfe nußen nichts 
„zur Seligfeit“ in fo manchen theologifchen Sy: 


ſtemen und Compendien — aber fann man wohl 


fügen, baß er in das chriſtliche Syſtem gehöre, 
daß er in der Bibel gegründet fey? ift es niche 


vielmehr die ausdrückliche und fo oft und fehr eins- 


gefchärfte tere der Schrift, Daß Gott einem jeglichen 
| 62 vergels 
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vergelten werde, nach feinen Werken, und daf 
„ nur denen Preis und Ehre und unverdängliches 
Weſen zu Theile werden folle, die durch ein ſtand⸗ 
haftes Beharren in guten Woerken, jener verheiſſe⸗ 
hen Seligkeit entgegen zukommen ſuchen? — Sonſt 
wird in dieſem Abſchnitt das unſtatthafte Verfah⸗ 
ren derer, welche, wenn dieſer oder jener ſonſt un⸗ 
beſcholtene Kirchenvater ſich uͤber einen oder andern 
tehrpunft ‚entweder gar nicht, oder nicht genau 
genug erklaͤrt hat, dennoch zu Rettung ſeiner Ehre 
| F vermuthen wollen, daß er es auch in dem Stuͤck werde 
"mie der Kirche gehalten haben, ſehr wohl gezeiget. 
Die neunte Regel (S. 61 f.) „Wie dürfen nicht 
„alle Lehrſtuͤcke unfers Befenntniffes, die, und, wie 
„wir fie haben, wenn wir fie num auch gleich. 
für ſehr wichtig halten, in den Schriften der 
nn erften Vaͤter fuchen, noch fie ohne deutliche Zeuge 
„niſſe unter dem Vorwand unter ihren tehrbegriff 
„feßen, daß es ihnen nur an Gelegenheit gemans 
 „gelt babe Davon zu reden, oder daß fie diefelbe 
„garans Klugheit und vorfeglich verſchwiegen bas 
„ben.“ Gebr riätig rechnet er zu den Urfachen, 
warum eine Lehre vor andern wichtig werden koͤnne, 
auch diefe: „Wenn großer und beftigerWiderſpruch 
„daruͤber entſtanden, ſo daß fie zur Unterſcheidungs⸗ 
lehre ganzer Partheyen angenommen, und von 
| » andern | 
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„andern öffentlich verdammt worden in“ — und 


folgert daraus: „ daß es alfo Artifel geben könne, 
„Die uns ſehr wichtig feheinen, von denen aber Doch, 


* „bieuftechriftl. Kirche — nichts beftimmtes, noch alls - 


; gemein geglaubet hat.“ — Was Hr. R.(S. 68 f.) 
von der fogenannten dilciplina arcani fagt, verdient 
ebenfalls nachgelefen zu werden; fo wie die zehnte 
Regel (S.72f.) „Wenn man die wahre Geftalt 
„des aͤlteſten chriftlichen Lehrbegriffs, in Verglei⸗ 
„chung mit dem unſern gründlich kennen will, fo 
„kommt es nicht allein in fofern - auf die Lehrſaͤtze 
„an, ob fie allezeit da gewefen, und allenfalls ein 
„tüchtiges Zeugniß eines alten, Der fie erkannt, 
„„aufgeteieben werden koͤnne; fondern auch, ob 
„ſie den beftimmten großen Rang, oder Das regel⸗ 
„mäßige allgemeine Anfeben. ben ibrien fo, wie 
„bey uns, gehabt haben?“ 

In dem zweyten Theil wird nun der Lehr⸗ 
begriff der chriftlien Rirche in den erften 
drey Jahrhunderten vorgelegt. Wir müflen aber, 
ehe wir uns auf die Beurtheilung einzelner Theile 
einlaffen, bier noch anmerken, dag Herr R. am 
Ende feines Vorberichts felbft geſtehet, daß es ein 
bloßer Entwurf fey, dem noch vieles zu feiner 
„Vollkommenheit fehle.“ Er bat den gefammten 
Lehrbegriff in zehn Artikel zufammengeordnet, wo⸗ 

G 3 bey 
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ben er der jetzt gewoͤhnlichen Ordnung in den ſyſtema⸗ 
tiſchen Vortrag des chriſtlichen Lehrbegriffs gefolgt 
iſt, doch ſo daß er es unpartheyiſch anzeiget, wo 
er ben der älteren Kirche, in Vergleichung mie uns 
fern jeßigen Lehrbegriff, Lücken angetroffen babe. 
Es würde zu viel Kaum einnehmen, wenn wir die 
einzelnen Artifel der Länge nach) anzeigen- follten. 
Mir wollen daher nur bey den wichtigften Artjkeln 
dasjenige auszeichnen, was ung entweder befonders 
merkwürdig, oder einer mehreren Einfchränfung 
und Berichtigung zu bedürfen, gefchienen bat. 

: Bey der Dreyeinigkeitslehre (S. 104 f.) 
gebt er fehr behutſam, doch ohne partheyiſch zu 
werden, er. hält es zwar nicht mit denjenigen, wel: 
che behaupten: „daß unfere tebre in dieſem Stück 
werſt auf dem Contilio zu Nicda, und namentlich . 
„vom Athanaſio ausgedacht und feſtgeſetzt worden 
„fe, und daß die alte Kirche davon nichts gewußt 
mbaber: Indeß geſtehet er doch (S. 111) daß vor 
beſagtem Coneilio noch nicht oͤffentlich und foͤrmlich 
ausgemacht geweſen ſey, wie man von dem 
Unterſchied des Vaters, Sohnes und Geiſtes zu 
lehren habe, ob derſelbe als ein Unterſchied dreyer 

Perſonen eines und deſſelben Weſens, oder nur 
als ein Unterſchied der Rraft, Wirkung und 
Erweiſung des einigen Gottes, oder gar als 

| | ein 


⸗ 


) | ⸗ 
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ein Unterſchied des Weſens ſelbſt und der Na⸗ 
tur anzuſehen ſey? Und er findet es billig hart und | 
gezwungen, wenn man mit Bull und andern, den 
Vortrag jener älteren Kirchenlehrer von dieſem 
Punkt unter einander ſelbſt und mit unſerer jetzigen 
Lehrform durchaus vereinigen will. In dem ſol⸗ 
genden zeiget er, wie nachgehends in dem weitern 
Fortgang des dritten Jahrhunderts, der haͤufigere 
oͤffentliche Widerſpruch des Praxeas, Noetus, 
Sabellius, Paul von Samoſata in ſofern eine 
naͤhere Beſtiinmung veranlaßt babe, „daß die 
„herrſchende Kirche feine Lehrer mehr dulden wollte, 
„weiche dem LUnterfchiede zwifchen Vater, Sohn 
„und Geift zu nahe treten, oder ihn gar aufzuhe⸗ 
„ben dräueten. “ | 
Wer den dritten Artikel von den Engeln lies 
fet, der wird gewiß, wenn er auch noch fo ſehr für 
die Väter eingenommen ſeyn follte, ſehr viel von 
der Achtung gegen fie verlieren; forhöricht und abs 
geſchmackt ift Das meifte, was fie von den böfen 
Engeln und Dämonen fagen. In Unfehung der 
Lehre von der Vorſehung, zeiget er (S. 138) ſehr 
deutlich: daß die alten Vaͤter Feine befondere 
Vorfebung Gottes gelehret , fondern ihm nur die 
allgemeine Aufficht und Direktion überlaflen, bins 
gegen behauptet haben, daß er bie Beſorgung 
G 4 einzelner 
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‚einzelner Klafſfen und Geſchoͤpfe, den Engeln uͤber⸗ 
tragen habe. Und er bemerket ganz richtig, daß 


dieſe Behauptung zwar offenbar gegen ihre ander: 
meitigen Aeußerungen von der Unermeßlichfeit 
und Allgegenware Gottes-flreite, daß uns aber 
dieſes Doc) Feinesweges zu dem Schluß berechtige, 
| daß fie alfo Gott die Borfebung auch über die ges 
ringſten Dinge mußten zugefchrieben haben; indem 
man ihnen folchergeftalt nur aus Confequenzien eine 


Dogmatif andichten würde, an die fie in der That 


nicht gedacht haben. 
2 Das Ebenbild Bottes in dem Menfchen 
KS, 144 f.) feßen die Alten in der Unſterblichkeit, 
dem freyen Willen und der Herrfepaft über die 
Kreaturen, doch fo, daß fie die Hauptfache deſſel⸗ 
‚Ben indemAsyixe, „in der ihm anerfchaffenen.Kraft 
„des Verſtandes, und daber fließenden freyen Willen 
„finden, und das übrige faft als einen Anhang 
„ (oder Folge davon) anfeben.“ Gebr wahr und 


| richtig ift, was Der Verf, am Ende diefes Artikels‘ 
 -anmerft: „Der Menſch war alfo auch nach der 
2» Borftellung der Alten, in feinem anerfhäfferen 


- »Zuftande noch nicht volllommen. Er follte es 
„erft durch Uebung werden. — Hier darf es nus 


„wohl am allerwenigſten befremden, wenn wir bey 


den Alten nicht ſo viel beſtimmtes und genaues 


» antreß 
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„antreffen, als wir wünfchten: denn es ift zu alter 
„Zeit viel Verwirrung und Dunkelheit in diefem 
. „Artikel in den Lehrbuͤchern gewefen, wenn man fie 
„unter fich und mit andern vergleichen wollte, wel⸗ 
„ches theils von der Phantafie ber Leute herruͤhrt, 
„ womit fie die Schrift erflären und ergänzen wol, 
„ien; theils weil ntan unter dem Ebenbild Gottes 
„nicht immer einerley Sache verftanden hat. Dar 
n ber liefet man ben unfern eigenen Theologen manch⸗ 
„mal von beträchtlichen Weberbleibfein des goͤttli⸗ 
„chen Ebenbildes; bald wollen fie ron einem fol 
„hen Reſt gar nichts wiſſen. Man vergleiche 
„„Zeltner de relig. imag. div. der für das legte iſt. 
„Man Gatauch wohl bier zumeilen die Ausdrücke 
„dee Schrift etwas zu jcharf oder zu ethmologiſch 
„» genommen und mehr philoſophirt als richtig er⸗ 
„klaͤrt.“ “ 
Beſonders freymüthig haben wir den Verf. 
in dem folgenden fechsten Artikel (S. ı51f.) "ger’ 
funden, welchen er ganz mit Ruͤckſicht auf dem 
Vortrag der Alten, fo überfchrieben hat, von der 
durch dieSünde mir dem Menſchen vorgegan 
genen Veränderung und feiner nunmebrigen 
Verfaſſung. Wir wollen auch bier nur Das 
Wichtigſte auszeichnen. Gleich Anfangs bemerkt 
Herr R. daß man von dem Fall des etfien Men⸗ 
fr G $ ſchen 
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fchen und den Folgen feiner Sünde auf ung, weder 
in den alten: Symbolis und Regulis fidei irgend eini⸗ 
ge Meldung, noch in den Apologien etwas beſtimm⸗ 
es davon antreffen. — „Die öffentliche und alls 
„gemeine Lehre der älteften Kirche war: die Suͤnde 
„des Menfgen ift ein Werk theils feines eigenen 
„freyen Willens, theils des Teufels und der Daͤ⸗ 
„imonen,, die fie Dazu verleitet haben und noch vers 
„ieiten. Aber die biftorifche Erklärung und Hers 
„ leitung der Suͤnde aus der Gefchichte Mofis, finde 
„ich in Öffenrlichen Schriften diefer Zeiten nicht.“ 
Doch führer er dasjenige an, was einzelne Lehrer 
darüber gefagt, und mie fie ſich die Sache vorges 
ſtellt haben. — Ihnen zufolge ift der Fluch mehe 
auf den Satan und auf die Erde, alsauf den 
Menſchen felbft gegangen Den Tod fahen’fie 
zwar als eine Folge der Sünde, aber zugleich als 
eine Wohlchat an, indem der Menſch durch den⸗ 
felben vonder. Sünde befrehet wird. — Won der 
motalifhen Befchaffenheit der Menichen lehren die 
Alten: „a) Meder feine Natur, noch irgend eine 
„äußere Gewalt nörhiget ihn, böfe oder gut zu 
„fern — das behaupteten fie faft gegen das ftoifche 
„Fatum und die Manichaͤer, und beiviefen es aus 
„folgenden Gründen: weil 1) auf folche Art Feine 


„Beſtrafung des Boͤſen oder Belobnung des Guten 
ſtat 
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aſtatt finden koͤnnte. 2) Die Menſchen muͤßten, 
„inſonderheit wenn ihre Natur ſie zum Böfen nos 
„thigte, immerdar und in allen Fällen böfe ſeyn: 
„Das aber fen wider die Erfahrung, denn der zus 
‚„folge können fich die Menfchen ändern. 3) Es 
„würde unter den Menfchen alle Achtung für Die 
„ Mechtfchaffenen aufhören müffen, da die Tugend 
„ihnen nicht zugefchrieben werden fönnte, a) Ends 
„lich würden alle Stellen der Schrift gar nichts 
„beiflen, in welchen theils überhaupt die Dienfchen 
»» JUF DBefolgung des Guten ermuntert werden; 
» theils insbefondere ihnen eine Wahl zwifchen Gu⸗ 
„tem und Böfen zugeftanden wird. — — b) Ob 
»e8 wohl, fagten fie weiter, nicht zu leugnen ift, 
„daß fich die Menfchen gar fehr von dem Satan 
zu allerley Boͤſen verleiten laflen; fo ift doch _. 
„das ihre eigene Schuld... Denn fie haben ihren 
„freyen Willen, ihm zu widerftehen und dem Gus 
„ten nachzufommen.“ — Und bier frägt der 
Verf. (S. 163); mit Recht: „Wie ftimmet Diefe 
„tebre der Alten mit der unfrigen von der ange: 
„bohrnen Verderbniß der menſchlichen Natur? 
„jenes fo ſehr erhobene auls£soson mit unferm fer- 
„voarbitrio? Scheint es nicht, wir behaupten ge: 
„trade das Cegentheil von dem, mas die erfte 
„chriſtliche Kirche Chievon) gelehret habe? — — 

3 Unfere 
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Unſre Theologen feßen eine gewiſſe innere Noth⸗ 
»tvendigfeie zu ſuͤndigen bey uns zum Grunde, 


„wenn fie ſagen, Daß von Geburt an ein beſtaͤndi⸗ 
„ger und lebhafter Reiß des (zum) Boͤſen in uns 
» ſey, daß wir von uns felbft Demfelben zu widers 
„ ſtehen nicht fähig ſeyen, und überhaupt nicht 
„anders als fündigen Finnen. Go erflärt man 
„die Gewalt, das Gefeß, die Knechtfchaft der 


5, Suͤnde, und fo redet man in 'unferer Kicche, 


„Wie wir Das mit der Lehre der Alten reimen wollen, 


„daß die Menfchen fich felbft nach freyer Wahl 
„zum Guten oder zum Boͤſen beftimmen und len⸗ 


„ten, das geſtehe ich, weiß ich nicht zu ſagen.“ 
Und daß das angeführte in der That die Lehre der 


Alten fen, hat der Berf, mit ganz Maren und unbes 


zweifelten Stellen aus ihren Schriften binlänglich 


dargethan. Mir möchten nun wohl wiflen, was. 
Diejenigen, Die esnoch immer nicht zugeben wollen, - 


Daß die Lehrart Pelagii, vor jenen Streitigfeiten, 
Die herrſchende und allgemeine gemefen fey, auf 


alle diefe Zeugnifle antworten koͤnnen. Sehr rich⸗ 


tig und gegründet ift die Keitif des Verf. (S.165) 


‚über Fell's Note zu einer Stelle des Cyprians, 
welche wir nachzlilefen empfehlen, fo wie das, was j 
im folgenden über mehrere Stellen aus dem al | 


prian geſagt wird. 


SF 
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Wir Fommen zum fiebenden Artikel von 
Chriſto (S. 170 f) — Wonder Hoͤllenfahrt 
fagte er fehr aufrichtig, komme in den Öffentlichen. 
Schriften diefer Zeit nichts vor. In dem was bie 
Alten von den Abfichten und Folgen der Menfchs 
werdung Chrifti, und feines feidens und Sterbens 
gelehret Haben, finden wir bey Herr R. wieder die. 
ehrliche und unpartbenifche Freymüthigkeit, die 
wir ſchon fo oft zu rübmen Gelegenheit gehabt has 
ben. Wenn fie gleich manchmal mit dem gegene 
wärtigen kirchlichen Lehrbegriff uͤbereimukommen 
ſcheinen; ſo geſchieht dies nur in ſolchen Faͤllen, 
wo fie entweder mit den eigenen Worten der Schrift, 
oder in ganz allgemeinen Ausdrücken reden. Go 
heißt es ben ihnen oft: „Cr iftgefommen, Menfch 
»‚geworden, bat gelitten und ift geftorben zu uns 
„ſerm Heil, zu unferer Zrlöfung.“ Uber mis 
Dergleichen Zeugniffen und Aeußerungen ift gar 
nichts ausgemacht: denn daraus erbellet noch nicht, 
wie fie diefe Ausdrücke verftanden und ausgeleges 
Gaben, Er führt alfo mit vieler Sorgfalt und Feitis 
fhen Genauigkeit ſolche Stellen an, in denen fie 
ihre Meinung hierüber näher erflären, und zeiger 
Daraus, daß fie eine drenfache Abficht und Folge 
der Sendung Chrifti gelehret haben. 1) „ Wurde 
durch ſeine Zukunft der Macht und Gewalt des 

„Satans 


' 
\ 
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„» Satans und der Dämonen Einhalt gethan, wel: 
ne die Menſchen zu allerien Irthuͤmern und zu 
„den fhändlichften ‘Dingen verleiteten.“ Dieß 
war auch ihrem Syſtem von den Dämonen ganz 


gemäß: Denn von den Dämonen und ihrer ſchaͤd⸗ 


lichen Macht auf Erden, leiteten fie allen Irthum, 


Thorbeit, Unglauben und Aberglauben ber. (Wenn 


Herr R. (S.17) fehreibt: „Webrigens iftdie teßre, 
daß Ehriftus dem Teufel feine Macht genommen, 
„ſchriftmaͤßig, und wir fagen das auch. Nur wuͤnſch⸗ 
„ten wir, daß es manchmalen beffer erflärt und 


„genauer beftimme würde, als es öfters gefchießt.*" ° 


So find uns dergleichen Weußerungen, deren wie 
in diefen Abfchnite noch einige gefunden haben, 


Buͤrge fuͤr die aufgeflärtere Denfingsart des Verf. 


und beftärfen uns in den Gedanken, daß, wenn er 


in manchen Stücken ſich nicht deutlicher erffärt 


bat, er folches vielleicht mir Ruͤckſicht auf feine 
Gegend gerhan habe, die vermuthlich mehreres 
Licht und eine genauere Berichtigung mancher herr 
gebrachten Meinungen, noch nicht zu erträgen 


vermag. Und wir glauben immer, daß es infob - 


hen Fällen allerdings der Klugheit gemäß ſey, ſich 


über. gewifie Lehrmeinungen nicht ganz geradezu . 
herauszulaſſen, zumal da der Verf. in diefer Schrift - 

folches ganz wohl Umgang haben konnte. Denn 
j Ä ditjenis -; 
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diejegigen, die ohne Nückficht auf Zeit und ms 
flände immer gerade herausgeben, und alle Bor 
urtheile one Unterfchied beftreiten wollen, find, 
unfers Erachtens, der guten Eache in der That 
mehr hinderlich, als daß fie diefelbe befördern folls 
m.) — »2) Chriflus hat uns den einigen wahr 
„ren Gott wieder kennen gelehrt, und uns zu eis 
„nem rechtichaffenen Leben, auf eine weit Fräftigere 
„Weiſe als alle Philoſophen angewiefen.“ (Mir 
wüflen bier noch eine Probe von des Verf. Den⸗ 
Fungsart geben. Cr führt einige Stellen aus dem 
Irenaͤus an, um doch auch zu zeigen, mas man da; 
mals von der Abjchaffung des Geſetzes Mofis, und 
über die Fragen, ob Chriftus neue Geſetze gegeben ? 
ob in dem N. T. eine größere Heiligkeit gefordert 
werde? gelehrt babe, und fügt alsdenn (SG. 181) 
hinzu: 3, Doch müflen wir nicht vergefien, daß 
„JIrenaͤus ſelbſt — dergleichen Beflimmungen 
„und Erläuterungen unter die Fragen gefeßt bat, 

„die man dem Fleiß und eigener Einficht eines jes. 
„„den Lehrers zu überlafien babe, und auf welche 
„fich fides catholica, die Öffentliche, ordentliche 


z»eehre nicht erſtrecke; dergleichen mäfle man einem 


— — — 


„jeden frey laſſen; und es hindere die Einigkei,— 
„des Glaubens nicht, wenn man ſchon uͤber der⸗ 
ngleichen Fragen nicht einerley Sprache fuͤhre.“ 

| Das 
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Das war alte Billigkeit!) 3) „Chriſtus, unſer 
„Herr, hat uns die Verſicherung eines zukuͤnftigen 
„Lebens gegeben, und durch ſein Leiden und Tod 
„insbeſondere Das bewirket, Laß wir im Tode nicht 
„einer ewig daurenden Verweſung anfeimfallen, 


„oder zu feyn aufhören, welches die Droßung ' 
„ Gottes über Die Sünde mit fih brachte, fondern - 


„daß auch unfere Leiber wieder auferſtehen, und 


„wir alfo zu einem ewigen Leben gelangen werben. “« | 


Und dieß legte Stüd ift die wichtigfte Wirkung, . 


welche fie dem Tode Chriſti zufchreiben, und die 
hauptſaͤchlichſte und allgemeinfte Art, wie fie die 
Erloͤſung erflären. Hingegen von der. Benugs 
ehuung Chrifti, wie fie jeßt vorgetragen wird, 


findet man, wenn man Diejenigen Stellen ausnimmt, 


wo fie mit den eigenen Ausdrücden der Schrift, 


ohne folche zu erflären, gar Feine deutliche Anzeis 


geil. Mit Necht fügt Daher der Verf, am Ende \ 


’ 


Diefes Artikels (S. 138) hinzu. „Wenn fie (die \ 
„» Genugthuung) Damals fchon eine Hauptlehre der 


„m Kieche geweſen wäre — fo würde manja nicht noͤ⸗ 


„»thig haben, dieZeugnifie dafür mirMühezufuchen, | 


„und ihnen ducch Erflärungenerft zu Huͤlfe zu eilen. 
„Das aber fann man immer fagen, Daß die Alten 
„Doch den Tod Chriſti in ſofern als füruns unden - 


munferer ſtatt erduldet, angefchen haben, als dadurch 
ia „die . 


| 
| 
| 
' 
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„die Drohung Gottes über die Suͤnde aufgehoben 
„worden, und daß das die Haupturfache der Menſch⸗ 
„werdung des Sohnes Gottes gemwefen fen. 
In dem adıren Artikel von den zufünftigen 
Dingen (S. 188. f. ) wird gar wohl gezeigt, daß, 
wenn es gleich einzelne Lehrer gegeben, welche die 
Auferftehung des Fleifches im gröbften Verſtande 
behauptet haben, wie Irenaͤus, und Tertullian, 
dennoch nicht gefagt werden koͤnne, daß diefe tehre 
die allgemeine und berrfchende gewefen fey, indem 
Diejenigen, welche eine gefundere Philoſophie, als 
jene hätten, ſehr ausdrücklich folches nur von dem 
feineren Leibe verfianden wiflen wollten — Auch 
bat der Here Verf. nicht vergefien anzumerfen, daß 
viele angefehene Öffentliche Lehrer ein taufendjährts 
ges Reich behauptet, und zwar in einem recht gros 
ben Berftande, Daß es alfo ganz ungegründer, wenn’ 
manche diefe Lehre blos den Keßern haben ſchuld 
geben, und Die fogenannte rechtglaubige Kirche da: 
von freyfprechen wollen — Ob aber die Seelen 
aller fogleich nad) den Tode entweder in den Hims 
| mel, oder indie Hölle, zum völligen Genuß ber 
Seligkeit fommen, oder zur Strafe der Verdamm⸗ 
ten gezogen werden; Davon läßt fich die Meynung 
der Kirche überhaupt, nicht mit Gewißheit beſtim⸗ 
men: So viel ift jedoch unläugbar, daß viele, ja 
Theol, Sibl, VILD. H die 
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die allermeiften Lehrer ihre Gedanfen dahin geäuf: . 


“ fert, es ſeyen entweder alle Seelen ohne Unterfchied, 
- oder Doch etwa nur die Seelen der großen Heiligen 


und Märtyrer ausgenommen, einiger Reinigung 


nach dem Tode unterworfen. Ein Saß, zu wels 


chem ihre damalige Philoſophie fie leitete. — 


“ Ben der Lehre von dem Fünftigen Zuftande nad) 
‚diefem Leben, macht der Verf. in Anfehung der . 


- Wiederbringung aller Dinge, eine gedoppelte 


‘ 


Anmerfung, einmal daß diefe Lehre beym Orige⸗ 
nes eine andere Geftalt habe, als bey den übrigen 
Freunden derfelben, Vors ander, daß man, wie 
ſchon Grotius angemerkt, auch ſchon vor Origene 
Spuren dieſes Lehrſatzes antreffe. Sodann zeigt 
er, wie manche ſich die Freuden des ewigen Lebens 


auf eine ſo ſehr ſinnliche Weiſe vorgeſtellt haben; 


und beſchließt dieſen Abſchnitt mit dieſer ſehr rich⸗ 
tigen Bemerkung ©. 204. „Ueberhaupt haben 
„ſich hier die chriſtlichen Lehrer aller Zeiten in zwey 
„Haufen getheilet. Der eine hat ſich in ſeinen 
„Vorſtellungen ſeiner Phantaſie uͤberlaſſen, und 
„mit dieſer die Abbildung bearbeitet, welche uns 
„das Wort Gottes von Himmel und Hoͤlle gemacht 
„bat, Der andre hat mehr vor (für) den Ver⸗ 
„ſtand und Geift geforget, und faft alle Bilder 
» det Schrift in Allegorien und Tropos. verwandelt, 
dene 
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„Jene ſcheinen vergeſſen zu haben, daß wahre 
„rende nicht eben nöthig babe, finnlich zu ſeyn: 
„dieſe aber fcheinen zu überfehen, daß der Leib des 
„Menfchen nicht umfonft zum Leben auferwecket 

„werde, und (daß er) an der Seligkeit fomol 
„als an der Verdammniß theil nehmen folle. Yene ' 

„Hagen und betrüben fih, daß man die Verheiſ⸗ 
„ſungen Gottes fo gewaltig abſtrahire, und das 
„ewige eben fo metaphyſiſch vorftellen wolle; Diefe 
„ fpotten, Daß man über feiner Phantafie die Schrift 
„fo übel verſtehe, und die felige Freude des Him⸗ 
„mels den Tändeleyen des gegenwärtigen Lebens 
„ähnlich und zu einem Schattenfpiele machen wolle. 
„Und bende Theile haben mit einander recht ftarf 
„bewieſen und beweiſen es noch,” wie fehr fich die 
 „Meligion und die Schrift nach unfern anderweitiz 
„gen Begriffen, Neigungen und Temperanıent 
„immer richten müffe. “ 

Der neunte Artikel bat bey unferm Verf. die 
ſehr vernünftige Ueberſchrift: Won feyerlichen 
und gemeinfchaftlichen Aeligionsbandlungen 
der Ebriften. Statt daß in unfern Dogmatifen 
nicht allein, fondern auch in den meiften Catechis: 
men, fo gewöhnlichen und Doch unverftändlichen und 
in vieler Abficht ganz unfchicklichen Benennung der 
Sacramente. Ron ber Taufe führt er die ums 


H 2 ftänds. 


f 


— | 
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ſtaͤndliche Nachricht aus dem Juſtin an. Gebe 
ebrlich und freymuͤthig ift das Geftändnig (5.207) : 
„Es ift wohl ficher, Daß die ganze Erflärung Ju⸗ 
„flini von der Taufe, erwachfene teute vorausfeßt, 
„die fi) mit Dorfas und Willen zu der tehre 
„Jeſu befennen, und fie zu befennen (befolgen) 
„ verfprechen, welche beten und faften und um Ders 
„gebung ibrer vorigen Sünden bitten und bits 
„ten koͤnnen. Bey diefentallen kann man fich Feine 
„unmündige Kinder denfen, wie es H. D. Sems 
„ter und andre vor ihm angemerfer haben, die 
„deswegen zum Theil übel angelaffen worden find.“ 
Wenn er aber bald darauf (S. 208) hinzuſetzt: 
„Allein es folget aus dem allen doch nicht, Daß zu, 
„den Zeiten Juſtini nicht auch Kinder getauft wors 
„den wären, und man Fann diefe Stelle nicht das 
„wider brauchen, fo lange feine andere Anzeigen _ 
„vorhanden find. Es kann auch wohl diefer Apo⸗ 
„logete feine Urfache gehabt haben, es den Heiden 
„nicht fo geradehin zu fagen, Daß auch die Kinder 
„alsbald feyerlich und förmlich zur chriftfichen Re, 
‚„ligion eingeweyhetworden.“ So fünnen wir den 
erften Satz dem Verf. zwar zugeben, der Teßtere 
aber duͤnkt uns feiner in den vorläufigen Anmer⸗ 
kungen gethanen Aeußerung von der diſciplina ar- 
ai ſchlechthin zu wiberfprechen. Richtiger und 
gegruͤn⸗ 


u 
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gegruͤndeter ſind die Anmerkungen die er in dem fol⸗ 
genden gegen ein paar andere Stellen macht, wor⸗ 
aus einige die Kindertaufe haben erweiſen wollen. 
Was er über die Zeugniſſe Tertulliani, Ori⸗ 
genis und Cypriani ſagt, muͤſſen wir, um nicht 
allzuweitlaͤuftig zu werden, den Liebhabern dieſer 
Unterſuchungen ſelbſt nachzuleſen uͤberlaſſen; ſo wie 
das, mas im folgenden S. von der Bedeutung, 
Kraft und Wirkung der Taufe gefagt und mit 
Zeugniſſen belegt wird. Es ift freylich gar nicht 
m laͤugnen, daß die Kirchenvaͤter, auch fchon in Dies 
fen frübern Zeiten, ſehr hohe Begriffe von der 
Kraft und Wirkung der Tanfe gehabt haben, 
Man weiß aber auch, zu was für heftigen Strei⸗ 
tigfeiten und Erbitterungen zwifchen Eyprians Par: 
they und defien Gegnern, und zu welchen aberglaus 
bifhen Begriffen in der Folge, dieſe übertriebene 
Meynungen Anlaß gegeben haben. Don dem 
Abendmabl. Ohne fich in den Streit der gries 
chiſchen und fateinifchen Kirche einzulafien, bemerft 
der Verf. nur beyläufig, daß aus der Nachricht 
Juſtini ganz deutlich fen, daß fie fich gewoͤhnlichen, 
und alfo gefänerten Brodtes dabey bedienet haben: 
der Wein ward mit Waſſer vermifcht. Der Grund 
aber, den Eyprian davon angiebt, daß nehmlich 
die Bereinigung Chrifti mit dem Volke dadurch an⸗ 
H 3 gedeutet 


.9 


; 
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gedeutet werde, weil Das Waſſer in dem emblema⸗ 
tiſchen Vortrag der Schrift oftmals das Volk be⸗ 
zeichne, iſt freylich der Denkungsart jener Zeiten, 
und dem ſtarken Hang zu allegoriſchen Erklaͤrungen 
gemaͤß. Auch hier empfehlen wir zum weiteren 
Nachleſen, was Here R. über die ganze Stelle | 
des Eypriani anmerft. 

Aus dem zehnten und Testen Artikels: Don 
der noͤthigen Befferung der Menſchen durch 
die Lehre Chrifti, müffen wir noch einiges anzei⸗ 
‚gen. Zuerft bemerft Here R. dag, wenn die Bis 
ter gleich der Taufe eine Kraft von der Sünde zu ' 
reinigen zufchreiben, fie doch auch zugleich auf eine _ 
ernftliche Reue und wirklichen Fleiß in der Beſſe⸗ 
tung dringen; nur daß einige, befonders Eyprian, 
zu ſehr auf die fichtbare Zeichen der Reue gefeben, . 
und durch ihre Deflamationen Gelegenheit zu - 
Heucheley und unnügem Tand in der Religion ges " 
geben haben. Sodenn zeigt er fehr gut, Daß, wenn 
Euſebius ſagt: man koͤnne die wong Tns ew- I. X. 
FISsWs x 78 nel" au) die Seligfeit erlangen, .. 
folhes, da es im Gegenfaß gegen die Ebioniten : 
geſagt wird, nur die Beobachtung des Befekes -; 
Mofis, keinesweges aber die guten Werke auss 
ſchließe. „Es iſt nicht erweislich, heißt es 5.230, | 
„daß micis bee Glaube hier, allen Werken, al⸗ 

u j | „ie. 





in den dreyerften Jahrhundertensc. 119 


„lem Gehorfam gegen "Gott entgegenaefeßt, im 


„ftrengen Verftande für das Vertreten der Mens 


| „ſchen und Hoffnung auf das Verdienſt Chrifti 


„zur Bergebung der Sünden zu nehmen fey. Wir. 
„haben dieſen "Begriff vom eigentlich gerechtmas 
„chenden Blauben, wie er jeßt in unfern Dogs 


‚ „matifen ausgedrücet wird, in öffentlichen Schrif⸗ 
‚„ten diefer Zeit nicht gefunden. Wenn die Frage 


„davon ift, mie fommt der Menfch wieder zur 
„Gnade, zum Wohlgefallen Gottes? fo fagen 
„Ddiefe Alten: Durdy die Lebre Ebrifti, wenn 


„wir fie annehmen und ihr geborfam werden, 


„und fleißig find in quren VWOerken.“ Und 
das ift fchriftmäßig.e — — Weberdieß waren die 
älteren chriftlichen Lehrer nicht fo gefühllos und un: 
barmberzig, als fo viele in unfern Tagen, welche 
den Heyden ohne Unterfchied die Seligfeit abfpres 
den, und folche, die in dieſem Punfte mildere Ger 
finnungen äußeren, durch allerley Befchuldigungen 
und unftatthafte Sonfequenzen zu verunglimpfen 
und ben andern verdächtig zu machen, auf alle 
Weiſe bemüber find. Unſer wahrheitliebender 


Verfaſſer trägt fein Bedenken, folgenden Satz, als 


.u — — 


ein Stuͤck der oͤffentlichen Lehre der aͤlteren Kirche 


anzuzeigen ©. 231. „Ueberhaupt folle nur ein je: 


„der, wenn er auch ein Heyde iſt, Der von 


24 „Chriſto 


— 
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Das war alte Billigkeit!) 3) „Chriſtus, unſer 
„Herr, hat uns die Verſicherung eines zukuͤnftigen 


„Lebens gegeben, und durd) fein Leiden und Tod ° 


„insbefondere das bewirfet, Daß wir im Tode nicht 


einer ewig daurenden Verweſung anheimfallen, 


„oder zu feyn aufhören, - welches die Droßung 
„Gottes über die Suͤnde mit ſich brachte, fondern 
„daß auch unfere Leiber wieder aufsrfiehen, und 
„wir alfo zu einem ewigen Leben gelangen werben.“« 
Und die legte Stuͤck ift die wichtigfte Wirkung, . 
welche fie dem Tode Chrifti zufchreiben, und die 


hauptſaͤchlichſte und allgemeinfte Art, wie fie die 


Erloͤſung erklären, . Hingegen von der. Genug⸗ 
chuung Chrifti, wie fie jeßt vorgetragen wird, 


findet man, wenn mandiejenigen Stellen ausnimmt, 


100 fie mit den eigenen Ausdrücken der Scheift, 


ohne ſolche zu erklaͤren, gar keine deutliche Auzei⸗ 


gen. Miit Recht fuͤgt daher der Perf. am Ende 
dieſes Artikels (S. 188) binzu. „Wenn ſie (die 
» Genugthuung) Damals ſchon eine Hauptlehre der . 
„Kirche geweſen wäre — ſo wuͤrde man ja nicht noͤ⸗ 
„thig haben, die Zeugniſſe dafür mit Muͤhe zu ſuchen, 


und ihnen durch Erklaͤrungen erſt zu Huͤlfe zu eilen. 


„Das aber kann man immer ſagen, daß die Alten 
m doch den Tod Chriſti infofern als füruns und an 


u nunferet ſtatt erduldet, angeſehen haben, als dadurch 


» die | 
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die Drohung Gottes uͤber die Suͤnde aufgehoben 


„worden, und daß das die Haupturſache der Menſch⸗ 


„werdung des Sohnes Gottes geweſen ſey. 


In dem achten Artikel von den zukünftigen ' 


Dingen (G.188. f. ) wird gar wohl gezeigt, daß, 
wenn es gleich einzelne Lehrer gegeben, welche Die 
Auferftehung des Fleiſches im gröbften Derftande 
- behauptet haben, wie Jrendus, und Tertullian, 
Dennoch nicht gefagt werden koͤnne, daß diefe Lehre 
die allgemeine und berrfchende gewefen fey, indem 
Diejenigen, welche eine gefundere Philoſophie, als 
jene hätten, ſehr ausdrücklich folches nur von dem 
feineren Leibe verftanden wiſſen wollten — Auch 
bar der Herr Verf. nicht vergefien anzumerken, daß 
viele angefehene öffentliche Lehrer ein taufendjährls 
ges Reich behauptet, und zwar in einem recht gros 


ben Verſtande, Daß es alfo ganz ungegründer, wenn’ 


manche diefe Lehre blos den Kegern haben ſchuld 
geben, und die fogenannte rechtglaubige Kirche das 
von frenfprechen wollen — Ob aber die Seelen 
aller fogleich nach Dem Tode entweder in den Him⸗ 
mel, oder in die Hölle, zum völligen Genuß ber 
Seligfeit kommen, oder zur Strafe der Verdanım: 
ten gezogen werden; davon läßt fich die Meynung 
Der Kirche überhaupt, nicht mit Gewißheit beſtim⸗ 
men: So viel ift jedoch unläugbar, daß viele, ja 

Theol. Bibl.VII.B. H die 
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die allermeiſten Lehrer ihre Gedanken dahin geaͤuſ⸗ . 


- feet, es ſeyen entweder alle Seelen ohne Unterfchied, 
- oder Doch etwa nur die. Seelen.der großen Heiligen | 


und Märtyrer ausgenommen, einiger Reinigung 


nach dem Tode unterworfen. Ein Sag, zu wels 


chem ihre damalige Phitofopbie fie leitete. — 


“ Bey der kehrte von dem bünftigen Zuftande nad) 
dieſem Leben, macht der Verf. in Unfehung der . 
* Wiederbringung aller Dinge, eine gedoppelte 


Anmerkung, einmal daß diefe Lehre beym Orige⸗ 
nes eine andere Geftalthabe, als ben den übrigen 
Freunden derfelben. Vors ander, daß man, wie 
fhon Brorius angemerft, auch fchonvor Drigene 
Spuren diefes tebrfaßes antreffe. Sodann zeige 
er, wie manche fich die Freuden des ewigen lebens 
auf eine fo ſehr finnliche Weife vorgeftellt haben; 
und befchließt diefen Abſchnitt mit diefer fehr rich - 


tigen Bemerkung ©. 204. „Ueberhaupt haben: 


„ſich hier die chriftlichen tehrer aller Zeiten in zwei 
„Haufen getbeilet, Der eine bat fich in feinen 
„Vorſtellungen feiner Pbantafie überlafien, und 
„mit diefer die Abbildung bearbeitet, welche uns 
„das Wort. Gottes von Himmel und Hölle gemacht 
„bat. Der andre hat mehr vor (für) den Vers 
„fand und Geift geforget, und faft alle Bilder 
„der Schrift in Allegorien und Tropos verwandelt, 

Ä 0 »Sene 


DL 


„dJene fheinen vergeffen zu haben, daß wahre 
„Freude nicht eben nöthig babe, finnlich zu feyn : 
„diefe aber fcheinen zu überfehen, daß ber Leib des 
„Menſchen nicht umfonft zum Leben auferwecket 
„werde, und Cdaßer) an der Seligfeit ſowol 


„als an der Berdammniß theil nehmen folle. Jene 


„lagen und betrüben fih, daß man die Werheife 
„ſungen Gottes fo gewaltig abftrahire, und das 
„ewige Leben fo metaphyſiſch vorftellen wolle; diefe 
„ fpotten, Daß man über feiner Phantafie die Schrift 
„fo übel verſtehe, und die felige Freude des Him⸗ 
„mels den Taͤndeleyen des gegenwärtigen Lebens 
„aͤhnlich und zu einem Schattenfpiele machen wolle. 
„Und beyde Theile haben mit einander recht ftarf 
„bewieſen und beweifen es noch; wie ſehr fich die 
' „Religion und die Schrift nach unfern anderweiti: 
„gen Begriffen, Meigungen und Zemperanıent 
y immer richten müffe. “ 

Der neunte Artikel bat bey unferm Verf. die 
ſehr vernünftige Ueberſchrift: Von feyerlicyen 
und gemeinſchaftlichen Religionshandlungen 
der Chriſten. Statt daß in unſern Dogmatiken 
nicht allein, ſondern auch in den meiſten Catechis⸗ 
men, ſo gewoͤhnlichen und doch unverſtaͤndlichen und 
in vieler Abſicht ganz unſchicklichen Benennung der 
Sacramente. Von der Taufe fuͤhrt er die um⸗ 
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in den drey erſten Jahrhunderten. 115, 
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ſtaͤndliche Nachricht aus dem Juftin an. Sebr 
ehrlich und freymuͤthig iſt das Geftändniß (S. 207) : 

„Es ift wohl ficher, daß die ganze Erflärung Ju⸗ 
„flini von der Taufe, ertwachfene Leute vorausfegt, 
„die fih mit Vorſatz und Willen zu der Lehre 
„Jeſu befennen, und fie zu befennen (befolgen) 
„ verfprechen, welche beten und faften und um Vers 
„gebung ihrer vorigen Sünden bitten und bits 
„ten koͤnnen. Bey dieſem allen kann man ſich keine 
unmuͤndige Kinder denken, wie es H. D. Sem⸗ 
„ler und andre vor ihm angemerket haben, die 
„deswegen zum Theil übel angelaſſen worden find.“ 
‚Wenn er aber bald darauf (S. 208) binzufegt: 
„Allein es folget aus dem allen doch nicht, Daß zu 
„ den Zeiten Juſtini nicht auch Kinder getanftwors 
„den wären, und man kann diefe Stelle nicht das 
„wider brauchen, fo lage feine andere Anzeigen _ 
„vorhanden find. Es fann auch wohl diefer Apo⸗ 
„logete feine Urfache gehabt haben, esden Heiden 
„nicht fo geradehin zu fagen, Daß auch die Kinder 
„alsbald feyerlich und förmlich zue chriftfichen Ne, 

"nligion eingeweyhet worden.“ So fünnen wir den 
erften Sag dem Verf. zwar zugeben, der letztere j 
aber duͤnkt uns feiner in den vorläufigen Anmer⸗ 
kungen gethanen Aeußerung von der diſeiplina ar⸗ 

sale zu widerſprechen. Richtiger und 
gegruͤn⸗ 


in den drey erften Jahrhunderten it. 117 


- gegründeten find die Anmerkungen die et in dem fols 
genden gegen ein paar andere Stellen macht, wor⸗ 
aus einige Die Kindertaufe haben erweifen wollen. 
Was er über die Zeugniffe Terrulliani, Ori⸗ 
genis und Eypriani fagt, müffen wir, um nicht 
allzuweitläuftig zu werden, den Liebhabern dieſer 
Unterfuchungen felbft nachzulefen überlaffen ; fo wie 
das, was im folgenden S. von der Bedeutung, 
Araft und Wirkung der Taufe gefagt und mit 
Zeugniſſen belegt wird. Es iſt freylich gar nicht 
m m läuguen, daß die Kirchenvaͤter, auch ſchon in Dies 
fen frübern Zeiten, febr hohe Begriffe von der 
Kraft und Wirkung der Taufe gehabt haben. 
Man weiß aber auch, zu was für heftigen Strei⸗ 
tigkeiten und Erbitterungen zwiſchen Cyprians Pars 
they und deſſen Gegnern, und zu welchen aberglaus 
bifhen Begriffen in der Folge, diefe übertriebene 
Meynungen Anlaß gegeben haben. Bon dem 
Abendmahl. Ohne ſich in den Streit der gries 
chiſchen und kateinifchen Kirche einzulafien, bemerfe 
E Verf. nur beyläufig, dag aus der Nachricht 
| Jap ganz deutlich fen, daß fie fich gewoͤhnlichen, 

und alfo gefänerten Brodtes dabey bedienet haben: 
der Wein ward mit Waſſer vermifcht. Der Grund 
aber, den Eyprian davon angiebt, daß nehmlich 
die Vereinigung Chrifti mit dem Bolfe dadurch anı 
H 3 gedeutet 
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‚ gedeutet werde, weil has Waffer in dememblemas 
tiſchen Vortrag der Schrift oftmals das Volk bes 
zeichne, ift frenlich der Denfungsart jener Zeiten, 
und dem flarfen Hang zu allegorifchen Erflärungen 
gemaͤß. Auch hier empfehlen wir zum weiteren. 
Nachleſen, was Here R. über die ganze Stelle 
des Eypriani anmerft. 
i Aus dem zehnten und Testen Artikels; Don 

der nöchigen Befferung der Wienfchen durch 

die Lehre Chriſti, müffen wir noch einiges anzeis 
‚gen.  Zuerft bemerkt Here R. daß, wenn die Bär 
- ter gleich der Taufe eine Kraft von der Sünde zu 
reinigen zufchreiben,, fle Doch auch zugleich auf eine 
ernſtliche Reue und wirklichen Fleiß in der Beſſe⸗ 
rung dringen; nur daß einige, beſonders Cyprian, 
zu ſehr auf die ſichtbare Zeichen der Reue geſehen, 
und durch ihre Deklamationen Gelegenheit zu 
Heucheley und unnuͤtzem Tand in der Religion ges 
geben haben. Sodenn zeigter fehr gut, Daß, wenn 
Euſebius fagt: man fünne die wong Tus I. X. 
wiseus aa 18 au)‘ au)sdıs die Seligfeit erlangen, 
folhes, da es im Gegenfaß gegen die Ebioniten 
sefagt wird, nur die Beobachtung des Geſetzes 
Mofis, keinesweges aber die guten Werke auss 
ſchließe. „Es iſt nicht erweistich, heißt es S. 230. 
„daß misıs der Glaube be, allen Werfen, al⸗ 

‚ „lem 


in den dreyerften Jahehunderten sc. 119 
„Iem Gehorſam gegen Gott entgegennefeßt, im 
⸗ ſtrengen Verſtande für das Vertreten der Men⸗ 
„ſchen und Hoffnung auf das Verdienſt Chriſti 
„zur Vergebung der Sünden zu nehmen ſey. Wie, 
„haben diefen Begriff vom eigentlich gerechtma⸗ 
„chenden Blauben, wie er jeßt in unfern Dogs 
»„ matiken ausgedrücfet wird, in öffentlichen Schrif⸗ 

‚„ten dieſer Zeit nicht gefunden. Wenn die Frage 
„davon ift, wie fommt der Menfch wieder jur 
Gnade, zum Wohlgefallen Gottes? fo fagen 

„diefe Alten: Durch die Lebre Ebrifti, wenn 
„wir fie annebmen und ihr geborfam werden, 
„und fleißig find in guten Werfen.“ Und 
Das ift fchriftmäßig. — — Weberdieß waren die 
älteren chriftlichen Lehrer nicht fo gefühllos und uns 
barmherzig, als fo viele in unfern Tagen, welche 
den Heyden ohne Unterſchied die Seligfeit abfpres 
chen, und folche, die in dDiefem Punkte mildere Ge⸗ 
ſinnungen aͤußeren, durch allerley Beſchuldigungen 
und unſtatthafte Conſequenzen zu verunglimpfen 
und bey andern verdaͤchtig zu machen, auf alle 

Weiſe bemuͤhet ſind. Unſer wahrheitliebender 
Verfaſſer trägt fein Bedenken, folgenden Satz, als 
ein Stück der öffentlichen Lehre der älteren Kirche 
‚ anzuzeigen ©, 231. „Ueberhaupt folle nur ein je: 
„der, wenn er auch ein Heyde iſt, der von 

24 „»Chrifto 
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Chriſto und ſeiner febre nichts gehöre bat, die 
„Kräfte und Mittel, die ihm Gott ſelbſt zu feiner 
„eGErkenntniß an die Hand gegeben, treulich und 
„geroiffenhaft gebrauchen; fo lebt er dem Worte 
a» Östtes gemäß, und man kann ibm die Hoff: 
„nung zur Seligkeit nicht abfprechen. “ 
Wir haben diefe wohlgerathene Schrift mit 
vieler Sorgfalt und großem DBergnügen gelefen, 
und empfehlen fie Billig allen Liebhabern einer forgs 
faͤltigen Unterfuchung der Geſchichte des chriftlichen 
Lehrbegriffs. Nicht nur angehende Theologen, 
fondern auch manche fchon im Amt ſtehende Geifts 
liche koͤnnen fehr vieles Daraus lernen, insbefondre: 
von manchen eingewurzelten Vorurteilen, wenn 
es anders nicht fehon zu fpät ift, fich loszumachen , 
das Vorrecht wahrer Proteflanten, fid an die 
Schrift, mit Hindanfegung aller menfchlichen Aus - 
| toritäten, und besgebrachter Lehrmeynungen, allein 
zu halten, defto höher zu fchäßen, und anders Ges 
finnte, auch felbft ſolche, die ihrer Meynung nach, - 
in wirklichen und erheblichen Irthuͤmern ftecken, | 
mit Sanftmuth und Duldfamfeit zu ertragen, und 
ihnen als Brüdern mit aller Maͤßigung, ohne Bin 
terkeit zu begegnen. 
Auch haben wir ben dem Herrn R. eine gute - 
| Velanniſchoft mit unſern beſten neuern theologiſchen 
| Schrifton | 
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Schriften gefunden, nur wünfchten wir, daß er 


en 


indendreyerfien Jahrhunderten ec. ‚rar | 


fi) eines beſſeren Styls bedient, und in feinen Yuss 


drücken mehr Sorgfalt bewieſen hätte. So ſteht 
©, 16, „einen andern fo nadysumadhen, “ anftatt 


eines andern Schreibart fo nachzuahmen, oder 


fo genau zu treffen. S. 27. „man dürfe ſich 
„nur dahinter machen,“ anftatt man dürfe es 
nur felbft verſuchen. ©. 90. „Auf diefe beyde 


— 


„Gründe findeich, daß fie infonderhbeit die alte ' 


„chriſtliche Apologeten fleißig bediente haben,“ ift 
"garnicht deutſch. — So auch ©. 125. „Sie wol⸗ 
„len allen Rörper von allen Geiftern entfernt 
„wiſſen,“ anftatt alles koͤrperliche. Mande 
dieſer Flecken fcheinen frenlich dem Mangel der 
legten Durchſicht und einer fehr nachläßigen Cors 
rektur beym Abdruck zuzufchreiben zu fenn; dahin 
rechnen wir auch ©. 16. „ Dupin in der Preface 
„zu der Hiftorie des Auteurs Eccleſ.“ welches ein fehr 
buntfcheckiges Anſehen giebt, aber freylich mehr 
dem Correktor als dem Verfaſſer beyzumeſſen iſt. 
St. 
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XII. 


Hiſtoriſch⸗Theologiſche Abhandlung von den 
Altaͤren in unferer evangel. lutherifchen 

Kirche, herausgegeben von D. Matthiag 

Fries, weyland koͤnigl. dänıfchen Kirchen⸗ 

Probſt der Flensburgiſchen Probſtey, und 

CO + Hauptpaftoran der St. Marien Gemeine 

\ zu Slensburg. Flensburg 1776. 72 Sei⸗ 

ten in 4. 


De Vorbericht if den 3often Apr. 17772 datiert, 
wahrfcheinlich ift die Schrift ſchon damals 

bey Lebzeiten des Verf. abgedruckt, nachgehends 
aber nach deſſen Tode ein neues Titelblatt umge⸗ 
fhlagen, um durch das vorgefeßte weyland-ihe 
vielleicht Käufer zu verfchaffen. Die Schrift ift 
bey Gelegenheit der Einweyhung eines neuen Als 
tars anfgefeßt worden, und zwar zur Erbauung 
feiner lieben Gemeine. So muß denn die St. Ma: 
rien» Gemeine zu Flensburg ſich auf eine ſehr ſeltſa⸗ 
me Art erbauen Finnen. Wir bedauren fie herz 
lich, wenn fie darinn wahre Erbanung zu finden 

" gaub, daß der Def. unfern Heyland In einem 
ten . 


von den Altären in der luth. Kirche. 12 3 


Athem den ewigen Gnadenſtuhl, den einigen 
Altar der Barmherzigkeit, den auserwaͤhlten 
koͤſtlichen Eckſtein nennt, ohne daß in der ganzen 
Abhandlung, wo dieſe Benennungen fo oft wies: 
derholt worden, irgend eine gefunde Frflärung ders 
felben bengefüget wäre. Und wenn nun auch diefe 
Gemeine fich auf eine folche Art erbauen fann, oder 
erbauet zu werden ſich einbildet; fo hätte man uns 
fertbalben dieſe und noch fo viele ähnliche Abhand⸗ 
lungen unter derfelben austbeilen Finnen, was bes 
durftees aber eine folche Gelegenheitsfchrift gemein 
zu machen, und fie dem Publifu:n vorzulegen ? 
Wir koͤnnen gar feinen Nußen.und Zweck davon 
ſehen, befürchten aber daß mancher durch den Titel 
verführt, wie es dem Recenſ. gegangen ift, bier 
hiſtoriſch⸗ antiquarifhe Unterfuchungen anzu⸗ 
treffen glauben möchte, und halten es daher für 
unfre Recenfentenpflicht männiglih für Schaden 
und Zeitverluft zu warnen. 
Zwar handelt der Verf, im erften Kap. von. 
der Befchichte der Altäre in der Rirche des A. 
und N. Teftaments, doch zum Glück in beliebter 
Kürze. Dach alter Weiſe wird die Ableitung des 
Namens Altar grammatiſch unterfucht, auch die 
griechifche und hebräifhe Benennung angeführt; 
fodann wird recht weit ausgebolt und die Ges 


ſchichte 


er 
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ſchichte der Altaͤre mit dem Fall der erſten Menſchen 
angefangen, aber auch dieſe ganze Geſchichte ſchon 
auf der roten Seite geendiget. Da denn in den 
beyden folgenden Kap. von demredhten Bebrauch 
der Altäre in unferer evangel. lucberifchen Rir: 
che, und von der Rinweybung derfelben gebans 
delt wird. \ . 
Der Mann ift in feinen Kenntniffen und Re 
ligionsbegriffen noch um ein volles Jahrhundert - 
zuruͤck, ein befonderer Freund von Typen, bildlis. 
‚ chen Vorftellungen und geheimen Deutungen, wie 
‘aus dem, was ervon Einwenhung der Altäre for _ 
wohl, als zur Erflärung der Verzierungen derſel⸗ 
ben fagt, genugfam erbellet. Nur eine Stelle zur 
Mrobe: „Die an dem Gerüfte der Altäre befinds 
„liche Vergoldung Cheißtes ©. 30) erinnert uns - 
‚noch befonders der unfhäßbaren Herrlichkeit der 
„aus der Fülle Jeſu fließenden Heilsfchäße, welche 
„in dem Heiligebum des Herrn durch das Evans 
» gelium und Sacrament des Altars zum Genuß 
‚„bargeboten werden, daß in demſelben herrliche 
„Dinge geprebiget werden, mogegen alles Bold 
„in der ganzen Welt nur als Koth zu achten, und 
„ſoll uns eine heilige Ehrfurcht und Hochachtung 
‚ngegen die Geheimniſſe des Reichs Gottes, und 
gegen die Reinigfeit unferer Religion einflößen, 
Ä | njugleih 
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„zugleich uns zu Gemuͤthe führen, Daß, wenn 
„wir aller diefer unbegreiflichen Heilsguͤther des 
„» Himmelreichs theilbaftig werden, wollen wir zus 
„förderft das Bold des Glaubens aus den Schaͤ⸗ 
„gen Jeſu faufen und bey Beſuchung unferer oͤf⸗ 
„fentlichen Gottesdienfte in fein Heiligtum mits 
„bringen müflen.“ Zur Bertbepdigung der Bils 
der in den Kirchen und an den Altaͤren, werden die 
gewöhnlichen und oftmals noch dazu nur Die 
fehlechteften Gründe beygebracht. Auch billiger er 
es, daß außer der Hauptfürftellung von Jeſu: 
„auch die beyden andern göttlichen Perſonen der 
„ heiligen Dreyeinigfeit entweder ausdrücklich, oder 
„auf eine entferntere Beziefungsmeife fürgeftellee 
„werden. — — Und wenn aud) diefe Abbildung 
„ſich nicht an den Altaͤren finder; fo iſt doch in der 
„ Hauprfürftellung von Chriſto — zugleich der 
„„ Vater und der Heilige Beift enthalten, vermös 
„ge des Wortes Chrifius, welches den Vater, 
„der ihn gefalbet bat, den Sohn, der gefal 
„bet worden, und den heiligen Geift, als das 
„Steudendl, womit Er gefalbet iſt, bedeuter, 

»Pſ. 45, 8. Epbef 61, 1.“ | 
Bon den Reformirten müffen die Leute dortiger 
Gegend ſehr fonderbare Begriffe haben, oder durch 
Leſung diefer Schrift befommen, Daß fie die Tiſche, 
' an 
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an denen fie das heilige Abendmahl austheilem, 
Tiſche nennen und nicht Altäre, legt ihnen der Verf. 
ſehr übel aus; thut, als ob diefe Verſchiedenheit 
| von der aͤußerſten Wichtigfeit wäre. Bald find 
ihre Einwürfe (Ss 37) „ſo feichte, Daß fie feine " 
„ Widerlegung verdienen.“ — Bald will erden 
Gebrauch des Worts Altar, um ihrer Schwach⸗ 
beit voillen, rechtfertigen. (S. 34) Bald wers 
den fie mit den Schroärmern, Bilderfiürmern. 
und Sangticis in eine Klaffe gefegt, und Carl: 
ſtaͤdt, Zwinglius und Calvin (S. 15) tumul⸗ 
tuariſche und unvernänftige Bilderftürmer ges 
nannt. Bald heißt es von Benbehaltung der As 
täre (©. 38 ) „Wir bleiben auch hierin in der chrift: - 
„lichen Einfalt und Lauterfeit der erften wahren 
„ Chriftlichen Kirche, wovon jene fich von uns getrens 
„nete Glaubensbrüder abgewichen find.“ — Und 
(©. 45) beißen fie geradezu, abtrännige Bruͤ⸗ 
der. Heißt diefes nicht die Erbitterung zwiſchen 
Glaubensbruͤder, wie er fie Doch ſelbſt nennet, ger 
‚ fliffentlich unterhalten und befördern ? 
Eine Stelle fällt uns eben noch auf, wo der Verf. 
(S.39.) bey Vertheidigung der beybehaltenen Al⸗ 
taͤre hinzufuͤgt: „Und wie ſchlecht wuͤrde es nicht 
„um unſere gottesdienſtliche Gebaͤuden und deren 
7 Eitänfie, zur Erhaltung derfelben und der Kir⸗ 
„ chendie⸗ 
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„chendiener, ausſehen, wenn unſere papiſtiſche Bor 
„fahren nicht vor uns gebauet und unſere Kirchen 
„mit fo reichlichen Vermaͤchtniſſen bedacht hätten, 
„davon wir noch zum Theil Genuß und Erleichtes ' 
‚ „tung haben!“ Mehr dürfen wir von dieſer 
Schrift wohl nicht fagen. Daß der Styl auch aus 
dem vorigen Jahrhunderte ſey, davon Fönnen die 
angeführten Stellen zeugen. St. 
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XIII. 


Diegute Sache der ehemaligen Heydenbekeh⸗ 
rungen in den mittlern Zeiten, nach Gruͤn⸗ 
den der Religion, des Staats und der 

Geſchichte, befonders der befehrten heydni⸗ 
fhen Sachſen, Preußen, Wenden und 
anderer Bölfer, geprüft und erwieſen von 
M. oh. Friedr. Friſch, d. G.B. und 

P. zu St. Georg in Leipzig. Leipz. 1776. 
800, 544 Seiten. Nebſt drey Bogen 

Vorrede. 

Da Jo iſt es, daß jene Hendenbefehrungen dee 

mittlern Zeitalters vordem mit den größten 


wohrrchen belegt, jene Fuͤrſten, die ſolche ver⸗ 
anlaßten, 
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anlaßten, bis ih den Himmel erhoben, und die 
Biſchoͤfe zu Mißionarien, Die ſich dabey haben 


Brauchen laſſen, als die verdienteften Männer, zum 
heil als Heilige und Märtyrer, ja, als Wobhlthaͤ⸗ 


ter des menfchlihen Gefchlechts geprieſen worden 


find. — Bekannt ift esaud), daß in neueren Zeis 
‚zen viele gelebrte, rechtfchaffene, verdienftvolle Maͤn⸗ 
ner, und unter diefen auch *) folche, Die noch im⸗ 
mer wegen ihrer Orthodorie in Anſehen ſind, es 
gewagt 

*y Damit der Kerfaffer ſede, daß diegnicht etwa eine Depmung | 

der jetzigen Reformatoren, wie Die Gegenparthey fle zu nen⸗ 


nen pflegt, ſey, ſo will ich nur ein paar Stellen aus Mos- 
„eMirinft. H. E. herſetzen: Sed plerique ſchreibt er von 


den ſogenannten Apoſteln des 7ten Jahıd. S. 259. etiam 
manifeſta libidinum variatum, arrogantiae, auaritiae crude- 


litatis ſigna oſtenderunt, acceptaque a Rom. Pontifice facul- 
tate rem chriſtianam inter barbaros procurandi, sö8 som 
Chriflo pios es [andos toesus, quam jibi populos, inter qæo⸗ 
Regum et Dominorum vicefungerentur, colligerunt- Und beypm 
sten Jahrd., wo er geſteht, daß bie damaligen Mißionarien 
gar viel beſſer, als ihre Vorgänger geweſen, fügt er gleich⸗ 
wohl hinzu: Sedipfa tamen, quam tradiderunt, religio valde 
diſtat a pura et fimplici veritatis ac pietatis notma, quam 
Seruatoris noftri, legati propofuerunt = Nimis prasserek 


multa veteris Impietatis documents —- in gentibus quas Chri- 


Bo tonfecrabanty veliguerunt, vebementiusque, ne quid diß- 


mulem, externam 'quandam pietatis formamy, quam fm . 


pietatem inculcarunt, ©: 318. imgl. ©. 359, 422. Undnum, 
einige gleichlautende Stellen aus Hrn. D. Walchs in Ghts 
fingen Srimdfäge der Kirchengeſche des Wr T. von dei 
Ä Bed: 


fr 
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gewagt haben, jene gerüßinte Bekehrungbanſtalten 
näher zu unterſuchen, die Hülle, welche panegh⸗ 


riſche Schriftſteller aus den Mönchszeiten daruͤber 


verbreitet haben, wegzunehmen, und Begebenheiten 


und Charaktere ih ihrer wahren Geftalt darzuſtellen. 


Sollten indeß bey dieſen Unterſuchungen einige | 
aus Neuerungsſucht zu weit gegangen ſeyn, und den 
verdienten Ruhm jeher Fuͤrſien und Geiſtlſchen 
zur Ungebuͤhr geſchmaͤlert und verunglimpft ha⸗ 
ben: ſo waͤre es ein ſehr lobenswerthes Unterneh⸗ 


wen geweſen, wenn der Verf; mit gleicher Behut⸗ 


ſamkeit und Treue, um beyde Abwege zu vermei⸗ 

den, die Sache ſelbſt, ghne vorher Partheyh zu neh⸗ 

men, 

Bachrungen des zten Jahrh. heißt BO. 252 Dieſe Bei 

a, kehrungen unterſcheiden ſich von den wahrhaftig apoſtoli⸗ 

ss (heit Predigten , auf eine ihnen wenig vortheilhafte Art: 

. + Ara meiften klaget man, daß fie Chtiſtum und den Pabſt 

a mit einander verfnüpfet, und da dieſer ben Eifer ber 

3 Mönche mit Bistphmern und Sröbisihäihern ı zu belohnen 

„wußte, ſo konnte es wohl nicht an Leuten fehlen, die fid) 

auf diefe Art zu erheben fühien; bon politifdhen Befbrs 

ss derungen ihrer Unternrhinungen nichts zu gedenken.“ 

Beym Bren Jadtb: z. Daß ein großer Theil Cder Bekehrun⸗ 

ꝛ gen unter Carln dem Großen) durch unerlaubte mittei 

„ unds unlautere Abſichten bewirkt worden: Sönſt iſt 

auch deſſen Difp: dECHLoDbovroM: ex rationibus po- 

litieis Chriftiano bekannt genug ; von unferm Verf. aber, det 

Küc) von dieſer Bekrhtung noch viel Äufbebens macht, gat 
hicht berührt worden: Sollte dieß Unwiſſenheit ſeyn? 
Theel. Bibl. Vi; Bi Ss . 4 
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men, ruhig und kaltbluͤtig aufs neue unterſucht 
und alsdenn das Reſultat ſeiner Unterſuchungen in 
der freymuͤthigen, aber doch beſcheidenen Sprache 
eines wahrbeitliebenden Forſchers, uns vorgeleget 
haͤtte. Moͤchie er es denn beyden Partheyen Recht 
gemacht ‚haben, oder Feiner von beyden; daran 
wäre nichts gelegen getwvefen. Mit diefen Gedans 
ten Rahmen wir fein Buch zur Hand — Aber wir 
fanden uns in unfern Erwartungen gar ſehr betro⸗ 
gen. Man darf nur einige Blätter gelefen haben, 
‚ fo wird man fogleich gewahr, daß der Verf. nichts 
weniger als geprüft (wie Dochauf dem Titel ftehe) ; 
fondern daß er ſchon vor der.Unterfuchung Parthey 
ergriffen, und nur, um diefe nun einmal liebgewon⸗ 
nene Meynung zu verthendigen, Gründe, fo uns 
ſtatthaft fieauch immer feyn mögen, von allen Seis 
ten zufammengeraft babe. Man finder Hier gar : 
feine Spur einer ruhigen. Unterfuhung; daß er 
nicht zu den Quellen felbft zurückgegangen, wollen | 
wir ihm nicht einmal hoch anrechnen: allein auch 
denn, wenn Buͤnau, Buchholz, Arnold (die 
find feine vornehmfte Gewäßrsmänner) ihm den 
rechten Weg zeigen und Entfcheidungsgründe genug 
an die Handgeben, bleibt er doch bey feiner einmal 
angenommenen und feftgefegten Meynung, und 
weiß den triftigften Hiftorifchen Beweiſen durch felts 
j | ſame 
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ſame und ganz ungegründere Muthmaßungen, aus: 
zuweichen. Gruͤndliches Raiſonnement ſucht man 
hier vergebens, und der V. eifert ſogar in verſchie⸗ 
denen Stellen gegen alles Raiſonnement. Dagegen 
iſt die ganze Schrift voll leerer Deklamation, homile⸗ 
tiſchen Gewaͤſch und unzaͤhlicher Wiederholungen. 
Und wenn gleich der V. zu wiederholtenmalen vers 
ſichert, daß er das polemifche vermeiden wolle; fo ift 
doch berbittere und oft ſehr ungeſittete, recht grobe Ton 
‚eines ächten Polemifers hier durchgängig herrſchend. 

Det Plan, nad) welchem Hr. F. fein Buch 
abgefaßt bat (wir mollen Ihn nachher anzeigen) 
dient, unſers Erachtens, nur zu einer unnsthigen 
Weitläuftigfeit und unnügen Wiederholungen. Ob 
dieß dem Mangel der Ordnung in dem Kopfe des 


Verfi zuzufchreiben fen, oder ob ein folcher Plan 


gefliſſentlich gewählt worden, um unbehutfame und 
der Sache unkundige Leſer durch feine Deklamation 
und frommfcheinenden Eifer Defto eher zu feiner Mey⸗ 
hung zu bringen, mögen wir nicht entfcheiden,. Wir 


haben, nach Recenfentenpflicht, das ganze Buch - 


durchgelefen, und haben es uns nicht verdrießen 
laffen den Berf. in allen feinen labyrinthiſchen Gaͤn⸗ 
gen zu folgen, haben aberam Ende gefunden, daß 
er, anftate die Streitfrage in ihre verfchiedene Theile 
aufzuföfen und ins Helle zu feßen, folche nur noch 

| J 2 mehr 
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mehr verdunfelthabe. Um dem tefer eine ähnliche 
Mühe zu erfparen, wollen wir die verfchiedene Fra⸗ 
gen, Die hiebey zu unterfcheiden find, auseinander fer | 
Gen, und zeigen, wie unfer V. ſolche inden verfchies 
Denen Abfchnitten feines Buchs entfchieden hat. Auf 
Diefe Art hoffen wir die Sache, die Bier zugnterfuchen 
iſt, in ein mehreresticht zu fegen, als von dem V., uns 
fers Erachtens, gefchehen iſt. Damit die Lefer ſelbſt 
hierüber urtheilen Fönnen, wollen wir ihnen nachher 
den Plan des Verf. vörlegen, das, was fie in Diefer 
Schrifteigentlichzu fuchen haben, anzeigen, und-wo 
es nöthig feyn wird, unfere Anmerkungen beyfügen. 
Die erfte Stage iſt: „Sind unter-jenen 
„Kayſern und Fürften, und auf ihren Befehl oder 
» Beranftaltung, heydniſche Völker duch die Waf⸗ 
„fen oder andre gewaltfame Mittel die chriftliche 
„ Religion anzunehmen, genöthiget worden ?* Hier 
Tann nur die Gefchichte entfcheiden, denn es iſt 
blos von Thatſachen die Rede. Und jene Beſorg⸗ 
niß, welche unſer Verf. ſo haͤufig aͤußert, daß durch 
Bejabung dieſer Frage, die Ehre jener Fuͤrſten würs 
de geſchmaͤlert werden, verraͤth ſchon Partheylich⸗ 
keit, und kann mit einer freymuͤthigen Unterſuchung 
ſchlechterdings nicht beſtehen. Dieß würde uns . 
wieder in jene Zeiten zuruͤck ſetzen, wo man anſtatt 
Geſchichtſchreiber nur Lobredner antrift. Wenn 
aber 


m 
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| aber die wahre Gefchichte diefe Frage zum Nach⸗ 


theil jener Zürften bejahet; fo dürfen Deshaib ihre 


anderweitigen wirklichen DVerdienfte feinesweges 
verfanntoder verkleinert werden. Unſer Vetfaſſer 


hingegen, dem es num einmal ſehr wichtig zu ſeyn 


feine, jene Zürften von einem dergleichen Bors 
wurf völlig frey zu fprechen, gebt fo weit,” daß er 
fhlechterdings alle gemaltfame Bekehrungen uf den 
mittleren Zeiten laͤugnet: Ihm zu Folge hat man es 
darinnen bisher gröblich verfehen, daß man feinen 
Unterſchied gemacht hat unter Heyden bändigen, 
und Heyden bekehren: Dieſen Unterfchied ſchaͤrft 


er daher ben jeder Gelegenheit ein, und bruͤſtet ſich 


damit, als mit einer ganz neuen, äußerft wichtigen 


Bemerkung, wodurch nun alle Berwirumasdie big 


dahin bey dieſer Unterfuhung geberrfcht ," mii⸗ ei⸗ 
nemmal weggeraͤumet werde — Und nun hat er 
ein geraumes Feld, um meitläuftig zu beweiſen, 
daß die Fuͤrſten gegröndere Befugniß- gehabt 
haben, die feindfeligen Heyden zu. baͤnbigen, 
als wonon das ganze zweyte Hauptſtuͤck (©. 


134 :231) handelt, andere einzelne Stellen; wo 


folches immer wiederholt wird;, ungerechnet. ‘Da 
er indeß felbft merkt, daB auch Diefe Diſtinetion 
noch nicht binlänglich ift, um die gewaltfame Bes 
kehrungen gänzlich zu läugnens. fo machd eo unia.den 
| 33 gewalt⸗ 
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gewaltfamen Bekehrungen eine fo felsfame Vorſtel⸗ 


fung; daß freylich in dem Sinn niemand derglei⸗ 


chen annehmen kann, noch auch je behauptet hat. 


Er will nehmlich nur das gewaltfame Bekehrun⸗ 


gen genannt haben: „wenn ganze Samilien und 


»Voͤlkerſchaften, oder einzelne Perfonen, — mit 
„dem gezuckten Schwerdte, ins Waſſer hinein zur 
„. Tauſe gejagt worden. (S. 138. imgl. S. 340.) . 
Und da kann er denn leicht mit einem triumphirenden 


Tone fragen; „Woman dergleichen von den dama⸗ 


„ligen Zeiten je geleſen oder gehört babe?“ Nie 
wenn das nicht gewaltfem wäre, wenn man heyd⸗ 
nifchen Voͤlkern wider Dauk und Willen.das Chris 
ſtenthum aufdrang — Die Annehmung deflelben zu 


einer Beiedensbebingung ben den Ueberwundenen 


woche u. ſ. w. welches doch alles ganz unläugbar iſt. 
ft nun Diefe erſte Frage. berichtiget, und durch 


| Biere Zengniffe zu bejaben; fo Finnen wir zur 


uöheren Unterſuchung und Beurtheilung dieſet Bes 
gebenheiten,. ſowohl in Abſicht auf ihre Moralitaͤt, 
ots aufähre Wirkungen und entferntere Folgen, 


ſortgehen; und wuͤrde alſo die zweyte Stage ſeyn: 


» O6 dergleichen gewaltſame Bekehrungen rechtmaͤſe 


fig ſeyen? Ob und in wiefern das Betragen der: 


2, Fürften, Biſchoͤfe und Migionarien, die ſie betries: 
„den, Beute she doch wenigftens entfchuls 
oe ‚tige ’ oo, „diget 0 
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 digetwerden koͤnne ?“ Hier iſt es nun eine offenbare 
Verwirrung der Begriffe, wenn der Verf. gleich 
in der Einleitung darauf dringt: „Manmüffe, 
„um ein richtiges Urtheil zu fällen, auf die Haupt⸗ 
„folgen einer Begebenheit, und auf die Jaupeg 
„abfichten Bortes, dabey feben(E. 17.) „Bon 
„menfchlichen Abfichten und Bewegungsgründen 
„koͤnne Gott nur allein urtheilen.“ So wird gleich 
anfangs Die Hauptfrage aus ihrem eigentlichen Ges 
ſichtspunkte weggeruͤckt — und Da werden nun in der 
Folge Die. Heydenbekehrungen bald eine gute Sache 
genennet, in ſofern ſie in der Schrift vorher verkuͤn⸗ 
digt worden, und alſo, nach der Schlußart des Verf. 
dem Willen Gottes gemaͤß ſind; bald in ſofern 
ſie Gott zu guten Zwecken gelenkt, und ſeine Ab⸗ 
ſichten dadurch befoͤrdert hat; bald in ſofern ganze 
Laͤnder dadurch gluͤcklich geworden ſeyn ſollen; 


bald, in ſofern das Wort Gottes, das ihnen verkuͤn⸗ | 


| digt worden, eine gute Sache ift: da doch dieß alles 
: bey der Beurtheilung der Rechtmäßigkeit der Hands 


kung felbft gar nicht in Betrachtung zu ziehen iſt. — 


. Noch feltfamer ift es, wenn der Verf, Die herrli⸗ 


hen geiftlichen Stiftungen, welche bey Gele⸗ 
genbeit und zum Behuf jener Hendenbefehrungen 
gemacht worden, die ſchoͤnen und mit reichen Eins 


fünften verfehenen Kirchen und Collegien, welche 


54 w jene 
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jene Kayſer und Fuͤrſten angelegt haben, jur Died; 
fertigung jener Heydenbekehrungen anfuͤhrt. (Man 
febe unter mehreren Ähnlichen Gtellen nur ©. 193: 
und 393 f.) — und diejenigen, welche dieſe ganze 


Sache, ohne vorgefaßte Meynung, freymuͤthig un, 
terſuchen und beurtheilen, eineg Mangels der ger 


— — ee Lu" U | 


buͤhrenden Ehrfurcht für gefrönte Häupter, und dei . 
pflichtmäßigen Dankbarkeit für folche wohlthaͤtige 


Stiftungen beſchuidiget. — Es heiſt zwar fonft: 
ge mortuis nil niſi bene, wir haben aber noch nie 
gehört, daß der Geſchichtſchreiber und Geſchicht⸗ 


| forſcher nach dieſem Grundſatz handeln muͤſſe; koͤn 


nen alſo auch nicht einſehen, wie die ſchuldige Ehr⸗ 
furcht uns verbiete, ein unpartheyiſches Urtheil uͤber 
das Betragen jener Fuͤrſten zu faͤllen; — und bes 


fürchten gar fehe, daß, was der Verf. hier Dante _ 
barkeit nennt, andre vieffeicht mit mehrerm Recht, 
für Eigennutz halten moͤchten. — Daß die Fuͤr⸗ 
ſten berechtigt geweſen, ſich den feindlichen Angrif⸗ 


fen; jener milden beydniſchen Voͤlker zu widerſetzen, ſie 


zu demuͤthigen, und ihnen ſolehe Friedensbedingun⸗ 
gen vorzuſchreiben, wodurch das Wohl des Staats 
und die Sicherheit ihrer Unterthanen befördert 
ward — das wird von beyden Theilen überhaupt 
| zugeſtanden. Pur muß erſt ausgemacht werden, 
” denn us ans ber Geſchichte zu erweiſen, daß 


jene 
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jene wilden Völter die Findfeligkeiten immer fo 
geradehin, blos aus Religionshaß, wie der Verf‘ 
ſagt, und one von dem Chriſten dazu gereigt und 
veranlußt u ſeyn, angefangen haben. Wir wol⸗ 
len zwar nicht jene Heyden durehgaͤngig für fo ſtille 
frieblichende Menfchenkinder ausgeben , als diejes 
nigen getban, wider welche in diefer Schrift fo ſehr 


geeifert wird: Aber das hätte doch der Verf. auch 


‚nicht laͤugnen follen, Daß fie fehr oft Durch jene 
Zudringlichfeitender Ehriften, die fle eine Religion 
anzunehmen nöthigten, Die fie nicht verfianden, und 


von der fie nicht überzeugt waren, und beſonders | 


durch die geforderte Unterwürfigkeit unter den 163 


mifchen Pabſt, und unterdie benachbarten Bifchsfe, 


nnd durch die damit verfnüpften Abgaben, wider 
die Ehriften aufgebracht, zu neuen Feindfeligfeiten 


veranlaſſet und auf gewifle Weiſe berechtiget wors . 


den find. Hievon zeigt uns die Öefehichte ganz 


unfäugbate Benfpiele. Uns dünft immer die Abs 


fichten und Bewegungsgruͤnde ben ‚jenen gewaltſa⸗ 


men und erzwungenen Heydenbekehrumgen, liegen: 
gar zu flar am Tage. Es war, wo nicht immer, 


doch in den mehreften Fällen, Eroberungsfucht bey 
“den Fürften, und blinder Eifer für die Erweite⸗ 


rung der päbftlichen Macht und Herrſchaft, oftr 


mals. auch bloßer Eigennutz bey den Mißionarien. 


* 


& 
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Da dieß in mehreren elgeinen Fällen aus der Gier 
fehichte'ganz Flar, und in andern aus der geſamten 
Verfaſſung jener Zeiten, und insbeſondere aus den 
groͤßtentheils ſehr ſchlechten Befehrungsanflalten; 
zur Önüge erbeller: fo Fann der Verf. hier mit gar, 
keinem Grunde fagen, da ein folches Urtheil nach 
bloßen Muthmaßungen abgefaßt ſey — wohl aber 
iſt es eine völlig ungegründete und ganz widerfins 
niſche Muthmaßung des Verf. wenn er daraus, 
daß von einigen Miffionarien befonders angemerkt 
wird: „Sie hätten die Landesſprache der Völker, 
a Die fie befehren mollten, verſtanden,“ folgert, daß 
man alfo ſolches auch begdenandern, von denen 
es nicht ausdrücklich angemerkr wird, voraus⸗ 
feen muͤſſe. — Da doch dergleichen ausdruͤck⸗ 
liche Anzeigen gerade das Gegentheil ‚beweifen, 
nehmlich, daß man folches als etwas ungewöhnli: 
ches angefeben, und deshalb einer befondern Ans 
zeige wereh gehalten habe. Uebrigens wollen wir 
nicht dawider feyn, wenn man. das Verfahren 
mancher Mißionarien, durch die Finfterniß jenet ° 
Zeiten und den herrfchenden Aberglauben einigerz 
maßen entfchuldigen zu fönnen glaubt; jedoch find 
Die Benfiele von folchen, die es blos aus Eigen⸗ 
nuß gethan haben, um fich bey dem Pabſte beliebt 


zu A wachen, und reiche Pfruͤnden zur Belohnung 
fuͤr 
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‚Für ihren Eifer davonzutragen nur gar zu Häufig. 
Was die Fuͤrſten betrift, fo kann bey einigen dee 
Aberglaube der damaligen Zeiten, deffen fich vers 
ſchmtzte Geiftliche bedienten, um fie zu folchen, 


Heydenbaͤndigungen und Bekehrungen zu bereden, 


jue Entſchuldigung dienen; fo wie andern vielleicht. 
die wahre Veranlaſſung jener Feindfeligfeiten ber. 
hey dniſchen Völker, welche von dem Zwang und den. . 
Erpreſſungen der Geiſtlichen herruͤhrten, unbekannt 
geblieben feyn mag; wie wir denn auch finden, daß 
manche Zürften dem Eigennuß und den Erpreffuns 
gen ber Elerifen , fo bald ihnen folche befannt ges. 
worden, Einhalt gethau haben, Das aber ge: 
kauen wir uns, nach Der Gefchichte, zu behaupten, 
daß in feinem Falle folcher erzwungenen Bekehrun⸗ 
gen, beyde Theile, die. Fürften und Die Clerifey, zus. ' 
gleich entſchuldigt werden Fönnen, fondern daß, 
wenn nicht alle beyde, doch gewiß einer von bey⸗— 
den heilen widerrechtlich verfahren habe, nn 
Bas der Verf. zur Rechtfertigung folcher Be⸗ 
kehrungen ©. 44und f. anführt, »daß es eine 
„allgemeine Chriftenpflicht fen, für Die Beförderung 
„und Ausbreitung der chriftlichen Religion zu fors 
gen,“ — und welches er im folg. ©. 180 f. gar 
dahin ausdehnt, daß „es chriſtlicherRegenten Pflicht 
„fen, ben ihren heydniſchen Untertbanen den Goͤtzen⸗ 
„dienſt 


L 
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dienſt auszurotten«, das gehoͤrt zum Theil gar 


nicht hieher, zum hei ift es ganz falſch. Allen 


Dings ift es eines jeden Ehriften Pflicht, die Aus. 
Breitung des Evangelii, fo viel an ibm ift, zu be⸗ 


fördern: Aber daraus folgt noch garnicht, Daß er 
um dieſer Pflicht ein Genuͤge zu thun, felbft als 


— — 


Mißionar unter die Heyden gehen, oder doch ſolche 


Mißions anſtalten aufs kraͤftigſte unterſtuͤtzen und bes 
fördern muͤſſe. Ueberhaupt fehen wir-esnicht ein, 
baß Mißionen unter die Heyden das einzige, oder 
vorzuͤglichſte Mittel ſeyen, dieſe Pflicht zu erfüllen, 


Wir denken immer, ein jeder koͤnne für ſich und am 


ſeinem Orte durch Treue in ſeinem Beruf und durch 


einen dem Evangelio gemaͤßen Wandel, dieſer feiner 
Pflicht nachkommen; und wir find uͤberzeugt, daß 


wenn nur erſt ein chriſtlicher Wandel untet den 


Chriſten allgemeiner würde, ſich auch bald die er⸗ 


wuͤnſchten Fruͤchte davon zeigen, daß mancher ehr⸗ 


licher Naturaliſt, maucher vechtſchaffne Iſraelite 
dem Chriſtenthum würden gewonnen werden. Go 


koͤnnte in kurzer Zeit eine reiche Erndte erhalten, 


und viele aufrichtige, treue Bekenner, dem Evans 
gelio zugebracht werden. Hiezu ſollten die Chri⸗ 
ſten mehr ermuntert, und beſonders das gemein« 
Volk zu einem billigen und-vernünftigen Betragen 


gegen bis unter ung lebenden Juden fleißiger anges _ 


wiefen 


. 
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wieſen werden, Wozu dient es aber, daß unfee 
Verf. und fo manche andre, immer von der Ber; 


blendung, SHartnäcigfeit und Verwerfung diefes 


Volks reden — alsnur die gemeinen Chriften noch 


immer mehr gegen daffelbe zu erbittern, jenen aber 
eben dadurch die Annehmung des Evangelii deſto 


ſchwerer zu machen, und alfo die Ausbreitung befs | 


felben gu verhindern? Das leßtere „daß es chriſt 


‘licher Regenten Pflicht ſey u. ſ.w.“ — iſt offen, 


bar falſch; und wir wundern uns wahrlich in un? 
fern Tagen, und bey einem proteftantifchen Geiſtli⸗ 
chen, dergleichen Grundfäge anzutreffen, die, wenn 


: fie in Anſehung der Heyden gültig fenn follen, 


auch zur Rechtfertigung eines gleichen Betragens 
gegen fogenannte Keber, als ſtatthaft zugelaffen 
werden müffen. — Das ficherfte Mittel allen Its . 


- quifitionszwang und Dragonerbefehrungen, woran 


ſelbſt vechtfchaffene Katholicken einen Abſcheu bes 


jeigen, twieder in Gang zu bringen! Die weiße 


Einfehränfung die der Verf. einmal (S. 213) bey 

Diefer Pflicht ehriſtlicher Regenten madht, » die: 
» Ausbreitung des Chriſtenthums zu befördern, wo 
„es in guter Ruhe, und auf eine gesiernende 
„Art, ohne Stöhrung der öffentlichen Ruhe, 
Calfo ohne. ſo viel Menſchenblut zu vergießen, ſetzen 
wir hinzu, und ohne die Annehmung des Chriſten⸗ 

| thume 
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‚hätte der Verf, ftets vor Augen haben follen; fo 
wuͤrden ſeine Raiſonnements nicht fo ſchielend, ſeine 


thums erzwingen zu wollen) geſchehen Eann,* 





Behauptungen nicht fü widerfinnig geratben; -aber ' 


freylich das Buch auch um die Hälfte fürzer, oder ; 


| vielleicht gar nicht gefchtieben worden fenn. Hier 


‚müffen wir gleich noch eines andern, von unſerm 


Verf. ebenfalls zur Vertheydigung des Verfahrens 


J 


jener, Fürften, gemißbrauchten Satzes erwähnen, | 
den er verfchiedenilich geäußert: „daß es nehmlich 


„ein vor allemal eine große Wohlthat geweſen, 
wenn ganze Länder und Mationen die chriftliche 


„Religion annahmen. “ (5.256) — Ja wobhl 
iwar es, wenn den Henden das Evangelium auf 
idie rechte Arc verkuͤndiget, und nun von ihnen 
aus Heberseugung angenomnten wurde, eine große 
Wohlthat für fie — wenn aber ganze Nationen 
vertilgt, oder wie der Verf. irgendwo (S. 262) 
fagt: das Land von feinen heydnifchen Einwoh⸗ 
nern gereinigt, und mit chriftlichen Cofoniften ' 
;ssbefeßt ward“, — für wen ift da Wohlthat? 
doch wohl nicht für das and felbft ? — Was der 
Verf: (S. 218) von den Humen fagt, zwar frey⸗ 
lich von einem fpäteren Gefchleht, nachdem ihre 
Vorfahren durch das Schwerdt der Chriften groͤß⸗ 
eentpeil niedergemacht waren. „Sie erhielten ei 
„uen 


* 
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nen naͤheren Zutritt und mehrere Neigung gegen 
„die ehriſtliche Religion, wurden auf das Wort 
„und Werk Gottes aufmerkſam, und ſo wurden 
„in aller Ruhe und bey gutem Frieden, die 
is Herten und Unterthanen, Bekenner des Namens 
„Jeſu“ec. — Zeiget wenigftens.fo viel unläugbar, = 
daß, wenn man mit mehrerer Mäßigung verfaßs 
ten, und um das menigfte zu fagen, nicht alles 
hätte übereilen wollen, fehr viele Völker auf eine 
foiche ruhige und dem Geift des Chriſtenthums ans 
gemeſſene Art, hätten zu. Ueberzeugung geleitet, und 
fo zu Achten Belennern Jeſu gemacht werden Fön: 
nen. — Wenn aber der Verf. binzufeßt „welche 
ndes Evangelii würdiger, als ihre Vorfahren, 
„waren“; fo follte es vielmehr heißen: „welche 
„des Evangelüi fähiger und mehr dazu zubereitet 

„waren“, | 
Die dritte Stage würde dann ſeyn: „Sind 
„ſolche gemwaltfame Bekehrungen der Religion 
„vortheilhaft gemwefen, oder nicht?“ Und hier 
gebört num wieder jene andre Frage: Warum 
bat es denn Gott gleichwohl sugelaffen? gar 
nicht her; fo wie alles was im vierten Abſchnitt, 
von dem Unterfehied unter dem göttlichen Zulaffen; 
verorönen, billigen, lenken u. ſ. w. mit einer eckel⸗ 
haften Weitlaͤuftigkeit vorgebracht wird, zur Ent⸗ 
| ſcheidung 
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ſcheidung dieſer Frage gar nichts beytragen kann. 
Wenn man die Frage fo ausdrückt, wie wir gej 
. than, fo glauben wir, werde fein Nachdenkender 
und Unpartheyiſcher mit uns hadern, wenn wir fie 
geradezu verneinen. Denn der Religion vortheil 
haft feyn, fann Doc) feinen andern Ginn haben, 
als „dieſelbe als eine angelegentlihe Sache, Die 
„alle: unfere . Achtung verdient, darftellen, ihren 
Werth und Nußen. einleuchtend machen und fe fie 
„andern immer mebhr empfehlen und ihre treue 
3 Annehmung und Befolgung befördern, In 
dieſem Sinne ſagt man mit Recht: Der weiſere 
und ſorgfaͤltigere Wandel wahrer Chriſten 
ſey dei Religion vortheilhaft, und ſo hat man 


auch das, daß in den erſten Jahrhunderten, ſo manche 


Philoſophen die chriſtliche Religion angenommen 
haben, als etwas derſelben vortheilbaftes vorget 
ſtellt, in fo fern nehmlich dadurch der Einwurf geho⸗ 
ben werden konnte, als ſey das Chriſtenthum nur 
für gemeine, unverſtaͤndige, fanatifehe Leute 
Wenn hingegen ſo viele, in älteren und neueren 
Beiten, den Beytritt Der tömäfchen Kayfer zum Chris 
ſtenthum, und daß daſſelbe num dadurch die herr⸗ 
ſchende Religion in bem R. R. zu werden anfieng, 
als etwas demſelben vortheilhaftes angeſehen und 
pepricſen haben; ſo kann dieß in der obigen Dei 
deutung 
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Deutung des Ausdrucks, mit feinem Grunde behaup⸗ 
tet werden, und es liegt hier, fo wie in manchen 
andern Fällen, die unglüdliche Verwechſelung der 
beyden Worte Religion und Kirche, die man Iets 
der! nur gar zu oft für gleichbedeutend anfı eht, 
sum Grunde. Wollen wir nun auch die obige 


| Ztage in diefem Sinne nehmen: „Sind jene Bes 


„tehrungen der Kirche vortheilhaft gewefen?« ſo 


+: wird wohl feiner von denen, Die unſer Verf. mie 


fo vielem Eifer und Zudringlichfeit beftreiter, Ber 
denfen tragen, Die Frage indem Sinn zu bejahen — 
Denn das war es ja eben, was man durch jene ſo⸗ 
genannte Bekehrungen, ober lieber Erweite⸗ 


| tungen des chriftlichen Gebiete, fuchte, daß nebms 
lich die Herefchaft des Pabſts immer weiter ausges 


dehnet, daß jene Kirche (Biſchoͤfe und Elerifey) 
mit reichen Einfünften verfehen werden, und dag 
fie ruhiger die Gewiſſen beherrſchen koͤnnte. In fo 
fern num auch weltliche Fuͤrſten zu mehrerer Befe⸗ 
figung ihrer eigenen Macht und Sicherheit jerg Muss 
breitung der Hierarchie gern gefchehen ließen, ja 
diefelbe auf manche Weiſe begünftigten, in fofern 
thaten fie auch Durch jene gewaltfame Ausbreitung 
(nicht des wahren Chriſtenthums, fondern) der 
öffentlichen „. berrfchenden Religion, allerdings dee 
Kirche (feineswegesaber der Religion) große und 

CTheol. Bibl.VII.B. K in 
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in der That ſehr wichtige Dienſte. Und wenn es 
dieß iſt, was der Verf, in dieſer Schrift zu bewei⸗ 
ſen ſich vorgeſetzt hat, ſo wird man es ihm gern 
zugeſtehen, daß jene Heydenbekehrungen in dieſer 
Abſicht, eine gute, herrliche, lobenswruͤdige, 
und nie genugfam zu preiſende Sache ſey. 

Endlich die vierte Frage: „Sind diefe ges 
„„mahfane fehlechterdings ohne alle gute mora⸗ 
ı »lifche Folgen?“ — Das fan und wird wohl | 
niemand behaupten. Und ohne auf die entferntes 
zen Folgen, Die ‚erft nach mehreren Jahrhunderten 
ſich gezeigt haben, zu feben, muß, unferes Erach⸗ 
sens, vorzüglich Bier in Rechnung fommen. Der - 
nähere Sufammenbang, in welchen jene rohe, 
und zum Theil noch ganz wilde Bölferfchaften vun, 
durch jene gewaltfame Mittel, mit chriftlichen 
Völkern gebracht wurden, Die ihres Aberglaubend 
und fittlihen Verderbens ungeachtet, doch in Vers 
gleihungmit; jenen, immer noch vielcivilifirter waren, 
Dieß war ein Mittel zu ihrer immer mehreren Aus: 
bildung, und die Gutgefinneten unter ihnen hatten 
nun doc) mehrere Gelegenheit das eigentliche Chris 
ftenchum kennen zu lernen, fo, Daß inder Folge auch 
unter ihnen fich mandje treue Bekenner Jeſu fans 
den. Und bier kann denu gezeigt werden, wie 
Sort dieß alles auf mancherley Weiſe zum Guten 
Br | - gelenft 


\ 


der ehmaligen SHeydenbefehrung. 147 


gelenkt habe, und Daß es unter feiner Regierung 
auch Mittel. zur moralifchen Verbeflerung dieſer 
Voͤlker geworden ſeyen. Wenn aber unſer Verf. 
dieſe moraliſche guten Folgen zur Rechtfertigung des 
Betragens jener Fuͤrſten und Biſchoͤfe ziehet, ſo 
beruhet dieß auf der ganz falſchen Vorausſetzung, 
daß ſie dieſe Folgen zu bewirken, zur Abſicht gehabt 
haͤtten; welches im Ganzen genommen, aus der 
Geſchichte ſchlechterdings nicht erweislich gemacht 
‚werden kann. | 
Auf dieſe verfchiedene Fragen höre, unferes 
Erachtens, ben diefer Unterfuchung, befondere Rück 
ficht genommen werden müffen. Man wird aber 
aus dem angeführten fchon zur Genuͤge urtheilen 
innen, wie ſehr der Verf. alles untereinander ger 
worfen babe. Wir glauben, daß dieß eine unver; 
‚meidliche Folge, des von ihm gewaͤhlten Plans fey, 
den wir deshalb unfern Leſern zur Beurtheilung 
vorlegen und mitden nötbigen Anmerkungen beglejs 
ten toollen. Einleitung: „Grundſaͤtze, wornach 
„die gute Sache der Heydenbekehrungen in. den 
„mittlern Zeiten richtig beurtheilet werden Fann.“ 
Hier treffen wir nun gleich den vorhin fchon anges 
zeigten ganz falfchen Saßan, daß man voruchmlich 
auf die Sauptfolgender Begebenheit ‚und auf die 
“auprabfichten Gottes daben ſehen müfle — 
K 2 Berner 
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Ferner foll die Sache darum eine gute Sache ſeyn, 
weil Gottes Wort unter Die Heyden gebracht, — 
„auch das Verfahren der Hendenboten, Bifchsfe 
„und übrigen Geiftlichfeit ſowohl, als auch der welts 
„lichen Fürften mit demſelben übereinftimme.« — 
Das follte nun wohl, wird man fagen, fehr ſchwer 
"zu beweifen ſeyn. — Go dachten wir auch, und 
waren nicht wenig verwundert, als wir in der Folge 
gewahr wurden, Daß ber Verf. unter dieſer Ueber⸗ 
einftimmung mit dem Woerte Bottes, haupt⸗ 
- fächlih und zunächft die Weiffagungen verfiche, - 
‚die duch dieſe Heydenbefehrungen in Erfüllung 
gegangen ſeyn follen. Ueberhaupt finder man 
in dieſer Einleitung nicht das, was man der le 
berichrift zufolge darinn fucht, fondern vielmehr eis 
sen kurzen Abriß der ganzen Schrift. Erſtes 
 Kauptflüch: „Yon den Grundfägen der Relis 
»gion, nach. welchen die Bändigung der Heyden, 
„in Ubficht aufibre Bekehrung, als eine gute und 
„göttliche Sache beurtheilet werden muß.“ (5, 
35.133.) Hier liegt der fonderbare Schluß zum 
Grunde: „Wir finden häufige Weiflagungen. in 
„ der Schrift, in weichen Die Bändigung der Hey 
„den und die Ausbreitung des Evangelii unter dies - 
‚nfelben vorber verfündige wird — alſo hat fie Gott 
„gewollt — und ai find jene Heydenbekehrun⸗ 
»gen 
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„gen“ der mittlern Zeiten eine gute und göttliche. 


„Suche“ Das Feblerbafte diefer Schluß⸗ 


folge faͤllt zu ſehr in die Augen, als daß wie 


uns dabey aufhalten duͤrften. Wir geſtehen, 
daß es uns beynahe unerklaͤrlich iſt, wie eben 
derſelbe Schriftfteller, der unten (S. 403:418) 
den Unterſchied zwiſchen vorherſagen, billi⸗ 
gen, zulaſſen u. ſ. w. mit einer ſo weiſen Miene, 
in einem fo langweiligen Cathederton' inſchaeft, 
und ſo weitlaͤuftig mit Beyſpielen erlaͤutert, gleich⸗ 
wohl hier alle dieſe Begriffe unter einander wirft. — 
Daß in der Schrift und namentlich auch im A. T. 


“die Bekehrung der Heyden und die Ausbreitung 


des Evatıgelü unter Diefelben vorfer angezeiget wor⸗ 


den fey, daran ift, uns wenigſtens, Fein Zweifel — 


Nur geftehen wir gern, Daß wir folche in den von. 
den B.(S. 52) angeführten Stellen nicht finden 
koͤnnen — wiſſen auch nicht, zu melchem Ende Sei: 
lers Geſchichte der geoffenbarten Religion, hier 
eitirt werden mußte; da aus dem Zufammenhange 
ganz klar, daß in jenen Stellen der Prophetenvon 


der Zerfisrung des Gögendienftes unter den Ju⸗ 


den — und in dem babylonifchen Reiche die Rede 


: fen. — Die Frage, die der Verf. (S. 59 f.) auf⸗ 


wirft: „Ob Gott feindfelige Heyden bändigen und 
„ ausrotten koͤnne 2ec ift ganz und gar unnüß, und 
. 83 wird. 
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. wird. fehe fchlecht entfchieden, indem. er die alten 


Begriffe von dem Majeftätsrechte Gottes wieder . 
aufbringen will, Muß man es denn auchin unfern 
Tagen ihm noch wiederholen, daß Gott nie nad) 
einer einzelnen Vollkommenheit oder Eigenfchaft als. 
lein handle! (Wir haben bemerkt, daß der Verf 
an fo manchen Stellen über die gegenwärtigen aufs 
geklärten Seiten fpöttelt; aber man ſieht es ans 
dieſer Schrift zur Genuͤge, daß es auch in den auf⸗ 
geflärteften Zeiten noch immer Leute giebt, die ſich 
| nicht wollen erleuchten laſſen, und in deren Kopf, 
es noch eben fo dunfel und verworren ausſehen muß, 
als je in den finſterſten Moͤnchszeiten) — Bey die⸗ 
ſer Gelegenheit kommt der Verf. auch auf die Aus⸗ 
rottung der Voͤlker Canaans durch die Iſrae⸗ 
liten, wo man ſich eines gerechten Unwillens nicht 
enthalten kann, wenn man lieſet, wie der Verf. 
die Bemuͤhungen fo vieler würdigen und verdienſt⸗ 
vollen Gelehrten, um das Verfahren der Iſraeliten 
zu techtfertigen ,„ aͤußerſt ungereimt, abge: 
ſchmackt, — elende und feltfame Zinbildun: 
gen (S.64. Ss) nennt. Wenn die Beſitzneh⸗ 
mung Canaans, fo wie der Verf. fie vorftelle, zu 
einer Rechtfertigung jener gewaltfamen Heydenbäns 
Digungen: dienen foll; fo werden fie mit der Erobe⸗ 
sung von Merico in are Rang zu feßen feun; 
; denn 
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dem esiſt j ja bekannt, daß man, um dieſe Grauſam⸗ 
keit zu rechtfertigen, ſich auch auf die Vertilgung . 

. der cananäifchen Voͤlker berufen ; die Schlußfolge 
(ES. 81) kann dazu fehr bequem angewandt wer⸗ 
. den. Die Erflärung der Stellen Pf. 2. 8f. und 
110 und f. ift ſehr ſeltſam eingekleidet. eine 
Erklaͤrungsart, die zur Genuͤge verraͤth, aus wel⸗ 
cher Schule er iſt, wollen wir ihm gern frey laſſen. 
Wenn er aber (S. 92) ſchreibt: „Oder kann eine 
„andere Auslegung ſolcher Weiffagungen möglich, _ 
„ich will nicht fagen, wahrſcheinlich feyn ? rXL fo wife . 
- fen wir wahrlich nicht, für was für eine Gattung 
von tefern der Hr. Verf. gefchrieben, denen erdurch 
. foiche Entſcheidungen, Sand in die Augen freuen zu 
koͤnnen glaubt. Oder follte er es nicht wiffen, daß _ 
| gelehrtere Maͤnner, als er in dieſer Schrift ſich ge⸗ 
zeigt hat, die Gruͤnde fuͤr die gegenſeitige Erklaͤrungs⸗ 
art, doch allezeit wenigſtens einer ſorgfaͤltigen Pruͤ⸗ 

fung werth gehalten haben. 

Recht erſchrecklich iſt es, wenn der Verf. 
(S. 108) die Worte: Darum mache dich auf 
und dreſche, du Tochter Zion! als eine Auffor⸗ 
derung an die chriſtliche Voͤlker anſieht, um Got⸗ 
tes Rache an den Heyden auszuuͤben — noch ſchreck⸗ 
licher, wenn er (ebendaſ.) alle jene vordem gegen 
beydniſche Völker veruͤbte Gewaltſamkeiten nur fuͤr 
84 ein 
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ein Dorfpielvon noch weit fürchterlichern Auftritten 
erflärt. — Wie zerrenund misbrauchen Doch ſolche 
" geute das gute und gnädige Wort Gottes! — Nach | 
der Borftellung, die der Verf. (SG. 130) madıt, iſt 
die Bekehrung der Heyden allerdings eine ſehr gute 
heilſame und lobenswertbe Sache. Nur Schade! 
daß diefe Vorſtellung auf jene Hendenbefehrungen 
in den mittleren Zeiten gar nicht paſſet. ’ 
In dem zweyten Hauptſtuͤck wird „von den 
„Rechten und Befugniflen des Staats, nach wel⸗ 
chem man von der ehemaligen Bändigung und Bez 
„kehrung der Heyden, als einer guten Sache, eir” 
„richtiges Urtheil abfaffen Fonn,““ „mit vieler un- 
noͤthigen Weitläuftigfeit gehandelt ©. 134: 231- 
Bon ©. 156 ar,gehter die Gefchichte der Heyden 
baͤndigung und Heydenbefehrung, unter Carl den 
Großen durch, und liefert weitläuftige Ercerptene 
aus dem Buͤnau. Mer nicht der Sachen ganz 
unfundig ift, fiehet leicht, daß der Verf. alles ſehr 
einfeitig vorftellt, — daß er gar zu fehr das, was 
Earl in ganz verfchiedenen Zeitpunften getban, unters 
einander wirft, und ibm ohne allen Grund, für 
Grosmuth und Mäßigung anrechnet, was er Doch 
nur ganz zulegt chat, da er wohl fahe, daß-durch 
bloße Gewalt, auch ben der Außerfien Strenge, 
dieß Volk doch nicht zu bändigen war; Nur allın 
ZZ oft 
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„oft Hatte er es erfahren, wie gefährlich ihm Witte⸗ 
ind gewefen, zuletzt fuchte er alfo ihn durch ges 
Undere Mittel zu gewinnen. — Und wer weiß, ob 
Diefe Gelindigfeit, wenn fie eher wäre verfucht wor: 
ben, nicht vielleicht von befferer Wirfung geweſen 
waͤre, als jenes Sengen und Brennen, welches aber 
unſerm Verf. vorzuͤglich wohlgefaͤllt. Denn S. 
161 ſcheint er es zu bedauren, daß Carl wegen der 
italiaͤniſchen Unruhen, die Sachſey nicht früher Habe 
ausrotten koͤnnen. Bey dem, was der Verf. von 
dem wohlthaͤtigen des Chriſtenthums ©. 181 f. 
fagt, wird ftets vorausgefeßt, aber nicht bewiefen, 
daß jene Mißionarien die wahre, aͤchte chriftliche 
Religion unter jene Heyden auszubreiten gefucht has 
ben; da es doch ganz unläugbar ift, daß nicht fos 
wohl eine gegründete Ueberzeugung, als vielmehr 
Blinde Anhänglichfeit an die Elerifen und Enechtifche 
Furcht vor kirchlichen Strafen, das vornehmſte war; 
wodurch man jene Völker befler in der Unterwürs 
figfeit erhalten zu Fönnen glaubte. Oder verlangt 
der Verf. etwa, Daß man auch die viele Taufende, 
. die im Jahr 777 zu Paderborn fich taufen ließen, 
(©. 162) für gründlich Unterrichtete und aus Les 
berzeugung zur chriftlichen Religion übergegangene, 
halten fol? —-" Areuferft feltfam iſt es, um das 
geringfle zu fagen, wenn jenen Heyden eine muthwil⸗ 
& Ss lige 
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denkt, ſage ich, er werde ſich nun 
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in hiſtoriſche Unterfuchungen einlaffen müffen — 
Aber nein! er bat es ſich einmal vorgeſetzt, alles 
dis gute Sache zu verthendigeri, und follte es auch 
durch die grundiofeften Behauptungen gefchehen. 
„Ueberhaupt, fagt er ebendaſelbſt; „iſts doch 
„nichts Böfes, mit Verheißungen, Wohlthaten und 
„Drohungen jemanden zum Guten zu bewegen. 
„Gott hat es ja auch alfo gemacht.“ Iſt es nicht 
Schrecklich, dergleichen verabfcheuenswürdige Grund⸗ 
füge wieder einführen zu wollen? nd ift esniche 
ſchaͤndlich für einen proteftantifchen Geiftlichen, ein 
ſolches Verſahren, alsdas Verfahren Gottes, vors 
zuftelen? Gott ladet die Menfchen durch Wohltha⸗ 


zen zum Guten ein, und ſucht fie durch Droßung 


vom Böfen abzuhalten; aber wo noͤthiget, wo zwingt 


er fie mit Gewalt? wie bier gefhab, wo Warnung, 


Verheißungen und Geſchenke nichts helfen wollten, 
wenn Drohungen fruchtlos waren, nun die Gewalt 
der Waffen den Erfolg erzwingen mußte. Gerade 
das unwürdige Verfahren, das man in älteren und 
neuern Zeiten, gegen fogenannte Keber gebraucht 


bat, welches aber jederzeit von allen Rechtſchaffenen 


billig verabſcheuet worden iſt. 
Drittes Hauptſtuͤck. „Von einem gedoppel⸗ 
„ten Beyſpiel der ehemaligen Heydenbekehrung, 
„»von welcher, nach der Geſchichte, als von einer 
| „guten 


L) 
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„guten Sache geurtheilet, und ſolche mit mehreren 


| 
\ 
4 


„Begebenheiten diefer Urt, aus jenem Zeitalter ' 
„verglichen wird.« (S. 232-332) Hier wird 


in zweyen Abfchnitten von der Bekehrung der heyd⸗ 


nifhen Preußen — und Wenden gehandelt, 
Nach der Ueherfchrift follte man vermuthen, ale 0b 
in dieſem Hauptftüc, die Sache aus einem andern 

Geſichtspunkt unterfucht und beurtbeilt würde: Als 


lein der Augenfchein lehret das Gegentheil. In 


Dem vorigen Hauptſtuͤck ift das meifte ſchon aus der 
Geſchichte; und in dieſem wird immer auch noch 


vieles von Rechten und Befigniffen geſchwatzt. 
Man ſiehet daraus, wie ſehr fehlerhaft der ganze 
Plan angelegt iſt. So wie in dem vorigen Haupt⸗ 


ſtuͤck Excerpten aus dem Buͤnau waren, fo, und 


noch-häufiger find bier die Epcerpten in dem erften 
Abſchnitt aus Arnolds Preußifchen Kirchenge⸗ 
ſchichte, und in den zweyten aus Buchholz Ge 


f&hichte der Mark rc. wir vergrößern nichts, wenn 
wir fagen, daß diefe Auszüge die größere Hälfte 
Diefes Hauptſtuͤcks ausmachen; fie find auch in der 
hat das leſenswuͤrdigſte, und Finnen den nicht 
fhon eingenommenen Leſer, ſehr gut auf den richtis 


gen Weg bey diefen Unterfuchungen Teiten; wenn 


gleich der Verf. feinen Fuͤbrern nicht folgen will, 


fondern lieber auf feinem Abwege beharret. Wir 


wollen 


u 
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mollen den Sefer Durch eine- ewige Wiederholung, 
‚dee uehmlichen falfchen Borfpicgelungen ungegrüne 


deten Ausflüchte und leeren Deflamationen nicht.ers 


mũden; zumal da wir. die Erinnerungen, Die wir 
noch zu machen haben, füglich bey dem vierten 
Hauptſtuͤck werden anbringen fönnen, in weld.em 
: der Verf. um der Wiederholungen noch mehr: zu 
| machen, „von verfchiedenen Einwendungen“ hans 
beit, „welche wider die ehemaligen Heydenbeleh⸗ 
„rungen gemeiniglich gemacht worden, nebft deren 
Widerlegung, zur Vertheydigung der behaupte⸗ 
„ten und erwieſenen guten Sache derfelben.“ 
(5.333 » 544) Was man ſich von der Beant⸗ 
wortung: Der gedachten Einwendungen verfprechen 
- dürfe, ‘das kann man obngefähr aus folgender 
Aeußerung beurtheilen. ©. 339: „ Mit welchers 

„ten Grunde oder Ungrunde dergleichen Einwens 
» dungen gemacht worden, wird man aus der Aus 
»führung und Auflöfung der vorgebrachten Zwei⸗ 
„ felsfnoten erkennen, obne im Voraus zu fagen, 
„daß alles unerheblich, ganz falfch, erdichter, 
„ unbewiefen und unermeislid) fey, was man das 
„gegen vorgebracht hat.“ Dieß ift nun eine fehr 
gewöhnliche Art, die tefer fhon im voraus zu ges 
winnen, und feine Aufmerkſamkeit von den Eins 


wendungen abzuziehen, Die er nun ſchon imvoraus 
. für 
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fuͤr falſch oder unerheblich anſieht. Der erſte Ein⸗ 
wurf, daß jene Bekehrungen gewaltſam geweſen, 
wird gleich damit abgefertigt — „iſt hiſtoriſch 
„falſch“ ©. 340. und denn kommt wieder. die 
ſchoͤne Vorftellung von gewaltfamen Befehrungen, | 
die wohl außer dem Verf. niemanden in den Sinn 
gefommen ift. Bey der zweyten Einwendung 
©. 346: „Szene Heyden feyen Feine unruhige 
„Köpfe gewefen — ſondern nur durch die Placke⸗ 
„reyen der Geiftlidyen, befonders den Zehend 
„ immer fehr aufgebracht worden,‘ werden wieder 
ESachen untereinander geworfen, die eigentlich nicht . 
zuſaminen gehören — das erftöre kann von mans 
chen übertrieben worden feyn, welche jene Voͤlker, 
um mit dem DVerfaffer zu reden, immer als ruhige, :: 
frieöliebende Menſchenkinder angefehen: wiffen ; 
wollen — aber wenn fie nun au) wirklich unruhig | 
waren und leicht Feindfeligkeiten gnfiengen, war | 
es nun nicht natürlich, daß fie auf ihre Freyheit 
‚eiferfüchtig, durch die mancherlen nicht zweydeutige 
Unternehmungen chriftlicher Fürften‘, die fie unters 
würfig machen wollten, zur Vertheydigung veran: _ 
laßt wurden, und wenn fie im Sriege den Fürzern " 
zogen, und fi die vorgefchriebenen Friedensbes 
- Dingungen gefallen Iaflen mußten, dem durch die 
Plackereyen ber Geiftlichen erbittert und zu neuen | 
Feind⸗ 
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Seinbdfeligfeiten, nachbem ſie wieder Kräftegefamms 
det hattet‘, gereizt wurden? — Wir haben in den 
- Antworten des Verf. lauter Verwirrung, leere 
Deflamation, biftatorifche Ausfprüche gefunden, 
aber gar nichts was irgend befriedigen Fönnte, Wir 
wollen nur eine Stelle anführen, die zugleich zu 
einer Probe des entfcheidenden Tons, der unferm 
Verf. fo eigen ift, dienen kann. S. 349. „Was 
ajene (die Fürfteh) aus Noth, und nach den Bes 
„fugniflen des Staats, oder aus Pflicht vor die 
„ Kirche thaten, gefchahe ben diefen (den Heyden) 
„aus Religionshafle gegen die Chriften, aus ſchwaͤr⸗ 
„ merifchem Eifer und Unfinn, aus tiebe zur wil- 
„den Ungezogenheit, und lafterbaften freyen Auss 
„ fhweifungen — — Vorjetzt muß es bey diefem 
„biftorifchen Beſcheide, und dem bereits vor 
„> vielen Jahrhunderten rechtskräftig gewordenen 
„Werheile, fein Bewenden haben.“ Mas das 
letztere eigentlich heißen folle, verftehen wir nicht. — 
Ein fonderbarer Beweis der billigen Nachſicht 
Der Fürften gegen die heydniſchen Völker, finder fich 
©. 352: „ Sie gaben ihnen, wenn fie es verlangs 
„ten, die Freyheit zu emigriren; fie wurden in uns 
„angebauete Ländereyen und waldigte Gegenden 
„gewieſen.“ — Wozu die weitläuftige Anfuͤbrung 
folcher Heydenbetchrungen, die nicht gewaltſam 

geſche⸗ 
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ein Vorfpiel von noch weit fürchterlichern Auftritten 
erflärt. — Wie zerren und misbrauchen doch ſolche 
Leute das gute und gnaͤdige Wort Gottes! — Nach 
der Vorſtellung, die der Verf. (S. 130) macht, iſt 
die Bekehrung der Heyden allerdings eine ſehr gute 
heilſame und lobenswerthe Sache. Nur Schade! 
daß dieſe Vorſtellung auf jene Heydenbekehrungen 
in den mittlern Zeiten gar nicht paſſet. 

In dem zweyten Hauptſtuͤck wird „von den 
„Rechten und Befugniffen des Staats, nach wel⸗ 
> „chem manvon der ehemaligen Bändigung und Be⸗ 
„fehrung der Henden, als einer guten Sache, ein 
„richtiges Urtheil abfaſſen Fonn,““ „mit vieler uns n 
nörhigen Weitläuftigfeir gehandelt S. 134: 231%, 
Bon ©. 156 ar,gehter die Geſchichte der Heyden⸗ 
baͤndigung und Heydenbekehrung, unter Carl dem 
Großen durch, umd liefert mweitläuftige Excerpten 
aus dem Buͤnau. Mer nicht der Sachen ganz 
unfundig ift, fiebet leicht, daß der Verf. alles fehe 
einfeitig vorftellt, — daß er gar zu fehr das, was 
Earl in ganz verfchiedenen Zeitpunften gethan, unters 
einander wirft, und ibm ohne allen Grund, für 
Grosmuth und Mäßigung anrechnet, was er Doch 
nur ganz zuletzt that, da er wohl ſahe, daß durch 
bloße Gewalt, auch bey der aͤußerſten Strenge, 
dieß Volk doch nicht zu bandigen war: Nur allzu 


| oft 
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„oft hatte er es erfahren, wie gefährlich ihm Witte⸗ 

- Und geweſen, zuletzt fuchte er alfo ihn durch ges 
Undere Mittel zu gewinnen. — Und wer weiß, ob 
bieſe Gelindigfeit, wenn fie eher wäre verfucht wor: 
„Pen, nicht vielleicht von beſſerer Wirkung geweſen 
wäre, als jenes Sengen und Brennen, welches aber 
unferm Verf. vorzuͤglich wohlgefaͤllt. Denn S. 
161 ſcheint er es zu bedauren, daß Carl wegen der 
italiaͤniſchen Unruhen, die Sachſen nicht fruͤher habe 
ausrotten koͤnnen. Bey dem, was der Verf. von 
dem wohlthaͤtigen des Chriſtenthums S. 181 f. 
ſagt, wird ſtets vorausgeſetzt, aber nicht bewiefen, 
daß jene Mißionarien die wahre, ächte chriftliche 
Religion unter jene Henden auszubreiten gefucht has 
ben;. da es doch ganz unläugbar ift, daß nicht fos 
wohl eine gegründete Ueberzeugung, als vielmehe 
blinde Anbänglichfeit an die Elerifen und Enechtifche 
Furcht vor firchlichen Strafen, das vornehmfte war, 
wodurch man jene Völker beffer in der Unterwürs 
figfeit erhalten zu Fönnen glaubte. Oder verlangt 
der Verf. etwa, daß man auch die viele Taufende, 

. die im Jahr 777 zu Paderborn fi taufen ließen, 
(S. 162) für gründlich Unterrichtete und aus Ve: 
berzeugung zur chriftlichen Religion übergegangene, 
halten fol? —- Aeuferft feltfam ift es, um Das 
geringfte zu fagen, wenn jenen Henden einemuthwils 
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„worden.“ — Man denkt, fageich, er werde ſich nun 


154 DieguteSade. . ‘=, 
fige Verhaͤrtung gegen beſſere Einficht zur ‚zaft, gez. 
leget, und fodenn als zum Beweis hinzugefuͤgt wirda j 
(8.187) »WBarumfonnten denn die Nachkom⸗ 
„men jener toben Heyden diefe Keligionsverbeffes 
rung einfehen? — . Hätten es denn ihre Vorfah⸗ 
„ten nicht auch alſo erkennen und lernen mögen? 
"Hatten fie nicht auch Vernunft und Menfchenvers 
„ſtand?“ Thut nicht der Verf. als 05 es gar Feine 
Zubereitung bebürfe, um ein rohes heydniſches 
Wolf zur Unnehmung: der chriftlichen Religion zu 
bringen? Und bat er es dennerwiefen, daß jene ers 


ſteren Mißionarien die chriſtliche Religion auch dem 


gemeinen Menſchenverſtand fo recht faßlich vorge⸗ 
tragen haben? Es duͤrfte ja hieran, noch wohl in un⸗ 
fern Tagen, bey manchen Lehrern gar ſehr fehlen. — 
Mir haben es an fehr vielen Stellen bemerft, daß 
ber Verf. dieeigene Gabehat, daß er, wenn man 
glaubt, ihm nun auf dem rechten Standort zu 
treffen, gleich wieder entfchlüpft, oder unbehurfas 
men Leſern, die der Sache nicht recht fundig find, 

Staub in die Augen wirft. So denft man auch 
bier, wenn es S. 188 heißt: „Jener alte Seri⸗ 
„bent — foll es allbereits gefagt haben, daß die. 


" » Stiefenund Sachfen meiftentheils durch Gefchens 


„fe, Drohungen und Bewalt der Waffen bekehret 


in 
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in hiſtoriſche Unterſuchungen einlaſſen muͤſſen — 
Aber nein! er hat es ſich einmal vorgeſetzt, alles 


als gute Sache zu vertheydigen, und ſollte es auch 


durch die grundloſeſten Behauptungen geſchehen. 
„Ueberhaupt, ſagt er ebendaſelbſt, „iſts doch 
„nichts Boͤſes, mit Verheißungen, Wohlthaten und 
„Drohungen jemanden zum Guten zu bewegen. 
- »,Gott hat es ja auch alfo gemacht.“ ft es nicht 
Schrecklich, dergleichen verabfeheuenswürdige Grund⸗ 
füge wieder einführen zu wollen? Und iſt esniche 
ſchaͤndlich für einen proteftantifchen Geiftlichen, ein 
ſolches Verfahren, alsdas Verfahren Gottes, vors 
Zuſtellen? Gott ladet die Menfchen buch Wohltha⸗ 


zen zum Guten ein, und fucht fie durch Droßung 


vom Böfen abzuhalten; aber wo nöthiget, mo zwinge 


er fie mit Gewalt? wie hier gefhab, wo Warnung, : 


Verheißungen und Gefchenfe nichts helfen wollten, 
wenn Drohungen fruchtlos waren, nun die Gewalt 
der Waffen den Erfolg erzwingen mußte. Gerade 
das unmwürdige Verfahren, Das man in älteren und 
neuern Zeiten, gegen fogenannte Keber gebraucht 


bat, welches aber jederzeit von allen Rechtſchaffenen 


billig verabſcheuet worden iſt. 
Drittes Hauptſtuͤck. „Von einem gedoppel⸗ 
„ten Beyſpiel der ehemaligen Heydenbekehrung, 
„von welcher, nach der Geſchichte, als von einer 
„» guten 
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ſchoͤfe von dem erhaltenen Zehend einen guten Ge⸗ 


brauch gemacht, thut hier gar nichts zur Sache, in⸗ 


dem man niemals jene Behauptungen durchgängig 
auf alle, ohne die geringfte Ausnahme, ausges 


dehnet hat; — Doc) fönnen wir,an unferm Theil, . 


es auch nicht einmal für eine fehe rühmliche Sache 
balten, daß der Zehend zur Erbauung einer Pfarr⸗ 


firhe (S.396) angewendet wird, — Kin of _ 


fenbarer Widerfpruch ift es, wenn der Verf. (©. 


397) behauptet, daß „man. mit den Heyden, fo 


„man zu gewinnen füchte, immer behaͤglich umges 
»gangen fen, und Diefelben bey dem Guten zu ers 


„halten getrachtet habe,“ und doch gleich darauf 
Verordnungen der Päbfte anführt, „daß man dee - 


„Neubekebrten fchonen, und ihnen feine ungebüßrs 
„liche Laſt auflegen ſollte.“ Erhellet denn nicht aus 


dergleichen Verordnungen geradezu und unläugbar, 


daß man zum Ööftern mit weniger Schonung 
gegen fie verfahren und ihnen Laſten zut Un⸗ 


gebuͤhr auferleget habe? 

Ben Beantwortung des dricten Einwurfs, 
baß durch folhe gewaltfame Bekehrungen : nur 
Heuchler und Maulchriſten gemacht worden fegen, 


verſtehen wir den Verf. nicht, wenn er (SS. 401) 


ſagt: „Folglich müßte man faſt von allen eine fols 
„che — beuchleriſche Bekehrung ennebnen, 


- N 


ber ehemaligen Bendenbekehrung. 16$ 


„toelches das allerungerechtefte, unwahrhafteſte und 
„unbarmherzigſte Urtbeil wäre; indem man eis 
.. „nem nadyfommenden Menſchengeſchlechte die 
» Sünden der Vorfahren zur Laft legen wollte, “ 
Mer thut das? Wer bat je behauptet, daß, weil 
jene Heyden zum Chriftenthum gezwungen und alfo 
Heuchler geworden, darum nun aud) ihre Nach⸗ 

kommen eben dergleichen ſeyen? Daß unter dieſen, 
Heuchler und Nahmchriſten genug angetroffen wers 
den, ift unläugbar, wird auch von dem Verf. ſelbſt 
äugeftanden; Daß jene esdurchgängig und ohne alle 
Ausnahme gewefen fenen, wird wohl niemand bes 
haupten. Wenn aber ein ganzes Bolt mit einems 
mar fich zum Chriſtenthum befennet, und Das zus 
folge eines Sriedensartifels, oder weil ihr Fuͤrſt fich 
saufen ließ; denn kann man Doch wohl mit Bes 
ftand der Wahrheit, auch ohne weitere ausdrücks 
Tiche hiftorifche Beweife, fagen, daß, wo nicht alle, 
doch der größte Theil bloße Nahmchriſten geworden. 


Von wem der folgende Zinvourf „wie Gott 
„etwas Böfes vorhergeſagt, verordnet und ger 
„billiger haben fönne, Damit etwas Gutes heraus 
„fommen möge, als z. E. die Reformation mar,“ 
gemacht worden fey, willen wir nicht zu fagen — 
koͤnnen uns alfo auch bey der Beantwortung nicht 
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aufbalten. Im Grunde wird bier das, was die 

‚Gegner fagen, und der Verf. Doch nicht gefagt ha⸗ 
ben will, zugeftanden, „daß nehmlich jene Fürften 
„bey folchen Hendenbefehrungen gar nicht daran 
„dachten Gottes Abfichten (S. 415,416) zu ers 
„füllen, fondern aus anderweitigen politiſchen 
»Sewegungsgründen handelten; Gott aber, 
nobne ihre Wiſſen und Willen, es doch am 
» Ende zum Guten lenkte.“ Sehr fonderbar iſt 
es wohl, daß der Verf. S. 614 f. das Betragen 
der Juden gegen den Meßias zur Erläuterung dies _ 
. fer Sache anführr; man kann dieß freylich als eine 
kurze Widherlegung der ganzen Abhandlung arſeben. 


Der naͤchſte Einwurf ſoll, nach der Gegner 
Meynung mwohl.eigentlich dahin geben, daß durch 
jene Bekehrungen feinesweges Die wahre,- reine 
ehriftliche Religion, fondern eine durch mannichfals 
. tigen Aberglauben verunftaltete, ausgebreitet wor⸗ 
den ſey; der Verf. aber trägt ihn fehr fehief vor, 
» fie feyen darum nichts Gutes gewefen, weil Bote 
„feine Abfichten nicht erreicht habe, da dohnur 
a papiftifche Chriften aus jenen Nationen gejogen- 
„worden“ (5. 418). Hier wird nun auf die 
Hauptſache gar nicht geantwortet, denn, wenn er 
far „Einzelne Heuchler kommen hier in feine Be⸗ 

_ trach- 
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„trachtung * — fo kann der Gegner ſagen: „Ein⸗ 
z5 zelne rechtſchaffne Bekenner Dürfen bey der übers 
„wiegenden Menge der Heuchler nicht gerechnet 
„werden“, und wenn dieſe Vorftellung der Ges 
ſchichte gemaͤß iſt; fo thut man jenen Zürften, Mißio⸗ 
narien u. ſ. w. dadurch nicht Unrecht, und belei⸗ 
digt keinesweges die Naͤchſtenliebe S. 419. 
Ganz recht ſagt der Verf. „Aus der Erreichung 
„der Abſicht wird Fein Werk gut.“ Aber eben fo 
wenig fönnen die guten Folgen einer Handlung an 
fi) gut machen — und doch gründet fich feine 
ganze. Vertheydigung jener Fuͤrſten, Mißionarien 
u. fe w. Bauptfächlich auf diefen Sag. Was der 
Verf. im folgenden fagt, daß jene Bekehrungen 
allerdings durch das Wort Gottes gefcheben, und 
daß die Bibeln in jenen Zeiten nicht fo felten gewe⸗ 
fen feyen, ift zum theil unbeftimmt, zum theil ganz 
falſch, wiberfpricht auch demjenigen geradezu, was 
Er im vorhergehenden felbft gefagt hatte, da er fich 
darauf berufen, daß ja auch Die Apoftel größtens 
theils nur durch mündlichen Unterricht ihre Bekeh⸗ 
eungen bewerkſtelliget hätten. Bey diefer Gele⸗ 
genheit kommt wieder eine lange Ausſchweifung 
von Luthers Älofterbibel (S. 462474.) „Rod 
„was neues.“ Dieb ift (S. 478) der Uebers 
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‘gang H zu eittem ferneren Einwurf , hergenoms 
men von dee Ungefchicklichfeit der Hendenboten — 


Hier wird wieder die Hauptfache furz abgefertigeti 
Ein chriftliher Gelehrter, beißt es, ſollte fich 


„doch wohl ein großes Bedenken machen, derglei⸗ 
schen Urtheile über eine Menge Lehrer, deren Cha⸗ 
rakter ihm entweder ganz unbefannt,. oder nie 
» halb und ungewiß befannt iſt; oder von welchen 
‘das offenbare Gegentheil am Tage liegt — allges 
z mein und im Gahzen zu- fällen,“ Hier, und im 

| feigenden, wird Redlichkeit, Geſchicklichkeit und 


| Gelechr⸗ 


9 ueberhaupt hat der Verf. eine ſehr geſchickte Art die Sa⸗ 


chen zu verbinden. S. 430 „Unterdeſſen iſt noch etmas zu 
„betrachten eingelaufen.“ &.262 „Wie wurde nun die 
»„Sache weiter angefangen.“ S. 414 „Mittlerweile 


„kommt man nun in dasrechte Gleis.“ Zumesfen trift 


man auch ganz canzlepmäßige Mebergänge 3. €. ©. 209 
„Alldieweil aber das Intereſſe des Staats u. ſ. w.“ melde 
ganze Periode ald ein Mufter nachgelefen zu werden ver« 
dienet. Hier ift vielleicht der ſchicklichſte Platz, um unfre 
Lefer durch einige ausgeſuchte Bloffeln zur Leſung dieſer 
Schrift zureigen. ©. 199 beißt es von Carl dem Großen 
„welcher — als ein Stern der erften Größe --- am Staats⸗ 
„himmel glänzete.« &. 192 „Er fhränfte ihre fonft ges 


 „wöhnliche in Arieg mitziebende Gewohnheit ein. 
©. 189 „Mit dem ſchwerdmäßigen Aderlab die mallende. 


»Wuth ihnen vertreiben.“ &.217 „Die Stableffenz 
„mar die befte Arzeney, ihnen ſolchen Appetit zu vertreis 


„ben.“ Dieß kann zu einem geringen Vorſchmack hinlaͤng⸗ 
1m fepn. 
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Gelehrſamkeit auf eine ſeltſame Weiſe mit einan⸗ 
der verwechſelt und untereinander geworfen. Wenn 


dergleichen Urtheile im Ganzen ausgeſprochen wer⸗ 
ben, fo hat Deshalb niemand behauptet, daß gae 
Feine Ausnahme bier ftatt finde; fondern es heiße 


auch bier: a potiori fit denominatio. Man urthei⸗ 
let auch Feinesweges aus Dem, oder über Das, was 
unbekannt ift, fondern über ihr Verfahren, fo wie 
es uns die Gefchichte barlegt, über ihre Gefinnuns 
gen, die fie feibft in ihren Schreiben 3. E. an die 
MPaͤbſte, oder Bifchöfe äußern, und wenn man fie 
Ba als chrgeißig, eigennüßig, habfüchtig ben dieſem 
Geſchaͤffte, nachläßig und gleichgültig in Abſicht 
Des wahren auch äußeren Wohlſtandes Der Neubes 
kehrten, und nur auf den Vortheil des römifchen 
Stuhls und der Kirche d. i. Elerifey bedacht, ans 
trifft; fo kann man fie doch wohl ohne die mindefte 
Uebloſigkeit ungefihichte, oder, wenn man lieber 
will, unredlidye Heydenboten nennen. — Mit 
wahrem Widerwillen haben wir die (S. 480 Ans 
merk.) einem rechtfchaffenen Geiftlichen höchftunans 
ftändige Entfehuldigung gelefen. „Es war folches 
„dem Weltlauf gemäß — Wer will nicht gerne 
» Hert feyn, und oben an fich fegen? Wer fein Uns 
„feben, Gewalt und Herrſchſucht (Herrſchaft) 
„durch mancherien Wege ausbreiten kann, det thut 
85 on „ſol⸗ 
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.holches. «. Man vergleiche hiemit noch die Vu | 
ebendigung Bonifacii (S. 486 f.) welche unfere \ 
“ Erachtens, dem Verf. ebenfalls wenig Ehre macht. 


Doch wir find müde, mebreres anszuzeichnen, ' 

ſo wie unfere defer vermuthlich auch muͤde find, meh⸗ 
reres von dieſem Verfaſſer zu leſen. Dieß muͤſſen 
wir noch zum Beſchluß anmerken, daß der Verf. 
eine bequeme Philoſophie in der Hiſtorie hat, die 
freylich alle naͤhere Unterſuchung und Beurtheilung 
der Begebenheiten und Charaktere uͤberfluͤßig und 
entbehrlich macht. Wo eine Begebenheit einiger⸗ 
maßen mit einer prophetiſchen Stelle übereinftimmt, 
(freylich ift diefe Lebereinftimmung oft mit den 
Haaren herbey gezogen, ) ba heißt es: Sie iſt vor⸗ 
ber verfündigt, — alfo dem Willen Gottes ger 
mäß, — folglich gut. Iſt aber gleichwohl mans 
ches unläugbar unlauteres dabey: Nun fo. hat 

Das der leidige Feind, der Teufel gerban. Wir 
‚ wünfchen, und hoffen, daß dieſe Art der Philoſo⸗ 

phie unferm Verf, nur allein eigen bleiben möge, - 
St. 
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Nehemia Eſther, Hiob, die Pſalmen. 

304 Seiten. 


ar te heil. Schrift uͤberſetzt! Dieſe Aufſchrift 

ift in dem Sinn, wie es jeder, der das Buch 

in Die Hand nimmt, verfichen wird, der Wahrheit 

| uicht gemäß. Man wird, wenn man wenigftens 
die Hiftorifchen Buͤcher unferer Bibel zuerft aufs 
ſchlaͤgt, den Hrn. G. eher füreinen Epitometer, 
als für einen Ueberſetzer der heil. Schrift Halten. 

- Denn ob gleich eben kein wefentlicher Theil der heil, 
Gecſſchichte übergangen ift; fo ift dieſelbe doch ſehr 
ins Kurzeund Enge gebracht, mancher Umſtand aus: 
gelaflen,und vieles nach den angenommenem Syſtem 
des Ken. V. eingefchalter worden, Das im Grund⸗ 
tert 
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tert nicht zu finden ift, auch oft feinen tüchtigen 
"Grund baben möchte. Im Bud) Hiobs und in. 
Den Pfalmen, die unter den eigentlichen Lehr: und 
Eittenbüchern der heil. Schrift in diefen beyden 
< heilen noch allein erfcheinen, zeigt fich Hr. Gr. zwar 
mehr als Ueberfeger, aber auch oft noch mehr ‚als 
Paraphraſt, indem er vieles zum Text binzufügt, 
das nicht Darinnen zu finden ift, und durch feine 
angenommene Hypotheſen, einer ganzen Rede, einem 
ganzen Liede, eine eigene Wendung giebt, die viele 
feiner. tefer gar nicht darinnen finden würden. Das 
Wort uͤber ſetzt, iſt alſo hier nicht recht angebracht. 
In der That aber kann man noch: nicht beftims 
men, mit was für einem andern Wort ec umges 
tauſcht werden müfte; indem der Bortrag fich noch 
nicht gleich ift,, und man erſt am Ende des Werfs 
davon richtiger und vollfommmer wird urtheilen 
koͤnnen. Indeſſen erfichet man überhaupt aus der 
Arbeit des Hrn, V. daß er fichdaben viele Mühe ges 
geben, und die loͤbliche Abficht gehabt, das Haupt⸗ 
Buch des menfchlichen Gefchlechts, einem großen 
Theil der teferverftändlicher, ja, das tefen der Bibel 
feldft, Teichter und angenehmer zu machen. "Man 
kann auch nicht laͤugnen, daß es ihm recht oft ges 
gluͤckt habe, diefe feine Abficht zu erreichen. Sein 
Vortrag ift fließend, Der Ausdruck gröftentheils 
kooͤrnigt, 


} 


| 
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frnige, und manche angebrachte Parenshefen, | 


erläutern mit wenigen Worten folhe Stellen, die 
den meiften Leſern fonft ſehr ſchwer zu verftehen ſeyn 


würden, Wir wollen von dem allen, was wir Biss 


ber geſagt haben, einige wenige Proben anführen, 
und kurze Bemerfungen hinzufügen, um unfte Le⸗ 
fer mit dem Geift des Verf. befannter zu machen , 


und ihn in den Stand zu feßen, von diefer neuen 
Bibel ſelbſt zu urtheilen. Ä 


„Gott, außer dem nichts war, machte den 
Anfang aller Dinge mit Erſchaffung des Grundflofs 
derfelben. Dun war die Erde noch ungeftaltet, 
unbewachfen, unbewohnt; finfter wars um fie herz 
Waſſer umfloß fie, das Gottes Geift in Bewegung 
ſetzte. Gott fprah: Es werde Licht, es ward, 
und gefiel ibm, der es von dem Finftern fcheidete; 
jenes nennete er Tag, dieſes Nacht: das war der 
erfie Zug. Erfprah: Es werde ein weiter die 
Waſſer für die Erde von den Waſſern für die Wol⸗ 
fen unterfcheidender Kaum! er ward, Himmel 
nennte er ibn. Das war der zweyte Tagg. Cr 
ſprach: Die Waſſer unter dem Himmel ſammlen 
ſich, daß Trocknes erſcheine! es geſchah. Dieſes 
nennte er Erde, jenes Meer. Es gefiel ihm. Er 
ſprach: Die Erde laſſe Graß hervorgruͤnen, ſaa⸗ 
mentragende Pflanzen, Baͤume mit Fruͤchten nach 

ihrer 
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aufbalten. Im Grunde wird hier das, was die 
Gegner ſagen, und der Verf. Doch nicht geſagt bar 
ben will, zugeftanden, „daß nehmlich jene Fürften 
„bey folhen Heydenbekehrungen gar nicht daran 
„dachten Gottes Abſichten (S. 415,416) zu ers 
„füllen, fondern aus anderweitigen’ politiſchen 
»Sewegungegründen handelten; Gott aber, 
nobne ihr Wiſſen und Willen, es doch am 
„Ende zum Guten lenkte.“ Sehr fonderbar iſt 
es wohl, daß der Verf. S. 614 f. das Betragen 
Der Juden gegen den Meßias zur Erläuterung dies _ 
. fer Sache anführe; man kann dieß freylich als eine 
kurze Widerlegung der ganzen Abhandlung anfeben. | 


Der naͤchſte Einwurf fol, nad) der Gegner - 
Mennung, wohl eigentlich dahin gehen, daß durch 
jene Belehrungen feinesweges die wahre, reine 
chriftliche Religion, fondern eine durch mannichfals 
. tigen Aberglauben verunftaltete, ausgebreitet wors, 
den ſey; der Verf. aber trägt ihn fehr fchief vor, 
„ fie ſeyen darum nichts Gutes gewefen, weil Bote 
„feine Abfichten nicht erreicht habe, da doch nur 
ss papiftifche Chriften aus jenen Nationen gezogen- 
„worden“ (S. 418). Hier wird nun auf die 
Hauptſache gar nicht geantwortet, denn, wenn er 
fagt; „Einzelne Heuchler kommen hier in keine Be⸗ 

„trace 


% 





der ehemaligen Hendenbefehrung. 167 
| „ttachtung“ — fo kann der Gegnerfagen: „Eins ' 
|‘ >szelne techtfchaffne Bekenner dürfen bey Der uͤbet⸗ 
| »wiegenden Menge der Heuchler nicht gerechnet 
„werden“, und wenn diefe Vorftellung der Ges 
ſchichte gemaͤß iſt; fo thut man jenen Fürften, Mißio⸗ 
narien u. ſ. w. dadurch nicht Unrecht, und belei⸗ 
digt keinesweges die Naͤchſtenliebe S. 419. 
Ganz recht ſagt der Berf. „Aus der Erreichung 
„ber Abfiche wird fein Werk gut.“ Uber eben fo 
wenig Fönnen die guten Folgen einer Handlung an 
fi) gut machen — und doch gründer fich feine 
ganze. Vertheydigung jener Fuͤrſten, Mißionarien 
u. fe w. bauptfächlich auf diefen Sag. Was der 
Verf. im folgenden fagt, daß jene Bekehrungen 
allerdings Durch das Wort Gottes gefcheben, und 
daß die Bibeln in jenen Zeiten nicht fo felten gewe⸗ 
fer fegen, ift zum theil unbeſtimmt, zum theil ganz 
falſch, wiberfpricht auch demjenigen geradezu, was 
Er im vorhergehenden felbft gefagt hatte, da er fich 
darauf berufen, daß ja auch die Apoftel größtens 
theils nur durch mündlichen Unterricht ihre Bekeh⸗ 
rungen beiverffielliget hätten. Bey diefer Gele⸗ 
genheit kommt wieder eine lange Ausfchmweifung 
von Luthers Rlofterbibel (S.462:474.) „Noch 
„mas neues.“ Dieb ift (S. 478) der Ueber: 

84 gang 


168: Die gute Sade 
gang *) zu einem ferneren Einwurf , bergenoms 
men von der UingefchicklichFeit der Hendenboten — 
Hier wird wieder die Hauptſache furz abgefertiget: 
Ein chriftfichee Gelehrter, heißt cs, follte fich 
» doc) wohl ein großes Bedenken machen, derglei⸗ 
„chen Urtheile über eine Menge Lehrer, Deren Chas 
z rakter ihm entweder ganz unbefannt,. oder nur 
„ halb und ungewiß bekannt iſt; oder von welchen 
‘das offenbare Gegentheil am Tage liegt — allges 
„ mein und im Oahzen zu fällen.“ Hier, und im 
| feigenden, wird Redlichkeit, Geſchicklichkeit und 


Gelehr⸗ 


‚” Ueberhaupt hat der Xierf. eine ſehr geſchickte Art die Eas 
dyen zu verbinden. ©. 430 „Unterdeſſen ift roch etmas zu 
„ betrachten eingelaufen. «“ ©. 262 „Wie wurde nun bie 
»Sache meiter angefangen.“ S. 414 „Mittlerweile 


„kommt man nun in das rechte Gleis.“ Zuweilen trift, 


man auch ganz canzleymaͤßige Uebergaͤnge z. E. S. 209 
-„Alldieweil aber das Intereſſe des Staats u. ſ. w.“ melde 
ganze Periode als ein Muſter nachgeleſen zu werden ver⸗ 

dienet. Hier iſt vielleicht der ſchicklichſte Platz, um unſre 

Leſer durch einige ausgeſuchte Floſkeln zur Leſung dieſer 

Schrift zu reitzen. S. 199 heißt es von Carl dem Großen 

as welcher — als cin Stern der erſten Groͤße — am Staats⸗ 

„himmel glänzete.«“ S. 192 „Cr ſchraͤnkte ihre fonft ges 


“ „wöhnliche in Krieg mitziebende Gewohnheit ein.“ 
©. 189 „Mit dem ſchwerdmaͤßigen Aderlaß die wallende. 


„Wuth ihnen vertreiben.“ &.217 „Die Stableffenz 
„mar die befte Arzeney, ihnen folden Appetit zu vertreis 


„ben.“ Dieß Tann zu einem geringen Vorſchmack pinlängs 
li ſeyn. 


Pan \ 
na 
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Welebrfamkeit auf eine feltfame Weiſe mit einan⸗ 
Der. verwechſelt und untereinander geworfen. Wenn 


Dergleichen Urtheile im Ganzen ausgefpeochen wer⸗ | 
Den, fo hat Deshalb niemand behauptet, daß gae 


Feine Ausnahme bier ftatt finde; fondern es heißt‘ 


auch hier: a potiori fir denominatio. * Man urtheis 
let auch keinesweges aus dem, oder über das, was 
unbekannt ift, fondern über ihr Verfahren, fo wie 
es uns die Geſchichte barlegt, über ihre Gefinnuns 
gen, die fie felbft in ihren Schreiben z. E. an die 
MPaͤbſte, oder Bifchöfe äußern, und wenn man fie 
da als chrgeißig, eigennügig, habfüchtig ben diefens 
Geſchaͤffte, nachläßig und gleichgültig in Abfiche 
Des wahren auch äußeren Wohlſtandes der Neube⸗ 
kehrten, und nur aufden Vortheil des cömifchen 
Stuhls und der Kirche d, i. Elerifey bedacht, ans 
trifft; fo kann man fie doch wohl ohne die mindefte 
Lieblofigfeit ungefchichte, oder, wenn man lieber 
will, unredliche Heydenboten nennen. — Mit 
wahrem Widermwillen haben wir die (S. 480 Ans 
merk.) einem rechtfehaffenen Geiftlichen hoͤchſtunan⸗ 
ſtaͤndige Entfehuldigung gelefen. „Es war ſolches 
„dem Weltlauf gemäß — Wer will nicht gerne 
⸗Hexrr ſeyn, und oben an ſich ſetzen? Wer ſein An⸗ 
„ſehen, Gewalt und Herrſchſucht (Herrſchaft) 
„durch mancherley Wege ausbreiten kann, der thut 

2 5 — „ ſol⸗ 
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| „lolen.« “. Dan vergleiche hiemit noch die Ven 


bheydigung Bonifacii (S. 486 f.) welche unſers 


Erachtens, dem Verf. ebenfalls wenig Ehre macht. 


Doch wir ſind muͤde, mehreres auszuzeichnen, 
ſo wie unfere Leſer vermuthlich auch müde find, meßs 
reres von dieſem Verfaſſer zu leſen. Dieß müffen 
wir noch zum Beſchluß anmerken, daß der Verf. 
eine bequeme Philoſophie in der Hiſtorie hat, die 
freylich alle naͤhere Unterſuchung und Beurtheilung 
der Begebenheiten und Charaktere uͤberfluͤßig und 
entbehrlich macht. Wo eine Begebenheit einiger⸗ 
maßen mit einer prophetiſchen Stelle uͤbereinſtimmt, 
(freylich iſt dieſe Uebereinſtimmung oft mit den 
Haaren herbey gezogen,) da heißt es: Sie iſt vor⸗ 
her verkuͤndigt, — alſo dem Willen Gottes ge⸗ 
mäß, — folglich gut. Iſt aber gleichwohl mans 
ches unläugbar uplauteres dabey: Nun fo, bat 
Das der leidige Feind, der Teufel gethan. Wir 


, wuͤnſchen, und hoffen, daß dieſe Art der Philoſo⸗ 


phie unferm Verf. nur allein eigen bleiben möge, 
| .& 
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te heil, Schrift überfege! Dieſe Auffchrift 
ift in dem Sinn, mie es jeder, der das Buch 

in die Hand nimmt, verfichen wird, der Wahrheit 
nicht gemäß. Man wird, wenn man wenigftens 
die hiſtoriſchen Bücher unferer Bibel zuerft aufs 
ſchlaͤgt, den Hrn. ©. eher für einen Epitometer, 
als für einen Leberfeger der heil. Schrift halten. 
- Denn ob gleich eben kein wefentlicher Theil der heil. 
Gecſchichte übergangen ift; fo ift dieſelbe doch fehr 
ins Kurzeund Engegebracht, mancher Umſtand aus: 
gelaffen,und vieles nach den angenommenem Syſtem 
des Hrn. V. eingefchalter worden, das im Grund⸗ 
tert 





D 
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tert nicht zu finden ift, Auch oft feinen tüchtigen 
Grund haben moͤchte. Im. Buch Hiobs und in“ 
den Pfalmen, die unter den eigentlichen Lehr⸗ und . 


Sittenbuͤchern der heil. Schrift in dieſen beyden 
Theilen noch allein erſcheinen, zeigt ſich Hr. Gr. zwar 
mehr als Ueberſetzer, aber auch oft noch mehr als 
Paraphraſt, indem er vieles zum Text binzufügt, 
das nicht darinnen zu finden ift, und durch feine 
angenommene Hypotheſen, einer ganzen Rede, einem 
ganzen kiede, eine eigene Wendung giebt, die viele 


— — = 


feiner tefer gar nicht Darinnen finden würden, Das 


Wort uͤberſetzt, ift alfo bier nicht recht angebracht. 


In der That aber kann man noch. nicht beſtim⸗ 


Men, mit was für einem andern Wort es umges 


tauſcht werden müfte; indem der Vortrag fich noch, 
nicht gleich ift, und man erſt am. Ende des Werks 


Davon richtiger und vollkommner wird urtheilen 


Können. Indeſſen erſiehet man überhaupt aus der 


Arbeit des Hrn, V. daß er ſich dabeh viele Mühe ges 


geben, und die Iöbliche Abficht gehabt, das Haupt⸗ 
Buch des menfchlichen Gefchlechts, einem großen 


Theil der Leferverftändlicher, ja, das tefen der Bibel 


felöft, Teichter und angenehmer zu machen. "Man 
kann auch nicht läugnen, daß es ihm recht oft ges 
glückt habe, dieſe feine Abſicht zu erreichen. Sein 


Vortrag iſt fließend, Der Ausdruck gröftentheils 
| . koͤrnigt, 
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förnigt, und manche angebrachte Parenıhefen, | 


erläutern mit wenigen Worten folche Stellen, Die 
den meiften Leſern fonft ſehr ſchwer zu verſtehen fen 


würden, Wir wollen von dem allen, was wir bis⸗ 


ber gefagt haben, einige wenige Proben anführen, 
und Furze Bemerfungen hinzufügen, um unfte Le⸗ 
fer mit dem Geift des Verf. befannter zu machen, 


und ihn in den Stand zu feßen, von Diefer neuen 
Bibel felbf zu urtheilen. 


„Gott, außer dem nichts war, machte den 
Anfang aller Dinge mit Erfchaffung des Grundflofs 
derſelben. Nun war die Erde noch ungeflaltet, 
unbewachſen, unbewohnt; finfter wars um fie ber; 
Waſſer umfloß fie, das Gottes Geift in Bewegung 
ſetzte. Gore fprach: Es werde Licht, es ward, 
und gefiel ihm, der es von dem Finftern feheidete; 
jenes nennete er Tag, Diefes Nacht: Das war der 
erfte Zug. Erfprah: Es werde ein weiter die 
Waſſer für die Erde von den Waſſern für die Wols 
fen unterfcheidender Raum! er ward. Himmel 
nennte er ihn. Das war der zweyte Tag, Cr 
ſprach: Die Waſſer unter dem Himmel ſammlen 
ſich, daß Trocknes erſcheine! es geſchah. Dieſes 
nennte er Erde, jenes Meer. Es gefiel ihm. Er 
ſprach: Die Erde laſſe Graß hervorgruͤnen, ſaa⸗ 
mentragende Pflanzen, Baͤume mit Fruͤchten nach 

ihrer 


174  -Die heilige Schrift, 
ihrer Art, Saamen in fih abend! es geſchah und 
gefiel ihm. Das war der dritte Tag. Er ſprach: 
Es werden leuchtende Körper im Himmelsraume, 
Tag und Nacht zu unterfcheiden, Zeichen fie Zeis 
ten, Tage, Sabre, die Erde zu erleuchten! es 
geſchah. Er machte demnach zwey große tichter, 
das größere den Tag zu beherrfchen, Das Fleinere 
die Naht; auch die Sterne. Es gefiel ihm. Das 
wat ber ‘vierte Tag. 1— 19,“ 


| Dieß ift der Anfang der Sroniuſſſhen Bibel, 
und der iſt ganz gut, indem nichts hauptſaͤchliches 
ausgelaſſen, nichts willführliches hinzugeſetzt iſt. 
Das weitfhweifige und die oͤftere Wiederholungen, 
‚ berer ſich Mofes, vermuthlich nach alten Urfunden, 
‚ bediente, find vermieden worden, und den Nach? 
druck und das Erhabene, das man laͤngſt in dieſem 
Stück der ‘Bibel bewundert hat, vermißtman hier 
gar nicht. Dennoth ift es fchon nicht eigentliche - 
Ueberfegung, | 


Noch weniger kann man das von der bald fols 
genden Beſchreibung des erfchaffenen Menfchen 
behaupten. „Er (der dreyeinige Gott) ſprach: 
„Laſſet uns Menfchen machen, einen nach unfren 
 »Volllommenheiten gebildeten Abdruck, die über 

„» alle sie, Voͤgel, Thiere, Gewuͤrme herrſchen. 
Be} Alfo 


überfest von Simon Gryndus. 175 


„ Alſo fchuf er den Menſchen, einen Dann und ein 
„Weib; fie waren verftändig, unſchuldig, begluͤckt; 
» fie mit Vermögen dazu fegnend, ſprach er: Seyd 
„fruchtbar,“ u. few. Woher Die Parenthefe: 
der dreyeinige Bott? Was erläutert fie? Wo 
findet man fihre Spuhren, daß zu Mofis, ja vor 
Mofis Zeiten, der einige Gott und Schöpfer als 
Vater, Sohn und Geift wäre erfannt und verebre 
worden? Und, wennman Das auch one Beweis 
annimmt; was fol das fagen: der Vater fprach 
zu dem Goyn und H. Geift: Laßt uns Menfchen 
machen! Hieruͤber brauchte jeßt nicht erft berath⸗ 
ſchlagt zu werden; der Rathſchluß mar javon Ewig⸗ 
keit ber gefaßt, und es wird auch Feiner Einſtim⸗ 
mung einer andern Perſon erwähnt. Warum nicht 
lieber, wenn man alle Hebraifmen, und alfes, was 
einem altem Gedichte ähnlich fieht, wegnehmen will, 
überfege: Bote fprady : Nun will idy einen 
Menſchen machen, der mein Bild auf Erden 
trage, der mir äbnlidy fey! Herr Gr. fchaltet 
ferner in den Tert ein: fie waren verfländig, un⸗ 
ſchuldig, begluͤckt; oder er will dadurch das Bild 
Gottes erklären, läßt aber Die Erflärung mangelhaft, 
und weicht vonder Pflicht des eberfeßers ab. Sie 
mit Vermögen dazu fegnend. Dieß hänge mit 
dem m Vorhergebenden fehlecht zufammen, und das 

Partie 
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Partieipium, deſſen ih Hr. Gr. fehr oft Bebient, | 


ſteht hier gar nicht am rechten Orte. 
Das Urtheil Gottes über den Verführer de 
Menfchen, trägt Hr. Gr. alfo vor: „Zur Schlau; 


ge (in welcher Eatan verfiecht war) fprach er: ' 


Keil du dieſes gethan haft, follt du verfluchs ſeyn 


unter: allen Thieren, auf deinem Bauche friechen, 
Erden eſſen dein lebelang (im niederſten und ver⸗ 


achtlichſten 5 ſtande, ewig ohne Erquickung ſeyn) 
und Feindſchaft will ich ſetzen zwiſchen die und dem 
Weibe, zwiſchen deinem Saamen (der Suͤnde) 
und ihrem Saamen (dem Meßias) dieſer wird dir 
den Kopf zertreten (dich deiner Macht berauben) 
und dur wirft ihn in die Ferſe ſtechen (durch Feing 
Hauptwunde feine fiegende Kraft ſchwaͤchen Füns 
nen)“ Dieß kann man Ueberſetzung nennen, was 
aber zur Erläuterung eingefchaltet worden, ift große 
theils unrichtig. Worinnen ift wohl der Zuſtand 


einee Schlange niedriger und verächtlicher, demp 


andrer Friechender Thiere? Und wer hat ung. ge 
lehrt, daß fie ohne Erquickung fey? Was foll das 
beißen; der Saame der Schlange ift die Sünde? 
Muß nicht der Saame der Schlange eben ſowohl 


eine Perfon bezeichnen, als der Saame des eb E 
bes? Und was denkt der ungelehrte Leſer bey der I 


rfideung: : Du wirft durch Feine Bauptwund⸗ 


di 
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je ſiegende Rraft des Meßias ſchwaͤchen koͤn⸗ 
en?/Warum nicht lieber die einfältige Erklaͤrung 
eybehalten: Du wirft ihn nach dem Fleiſch toͤdten? 
Wir wollen aber noch durch einige andere 
Benfpiele ermeifen, daß Here Gr. fein guter Eree 
et, und folglih, weil es ibm beliebt bat, feine 
krklaͤrung mit der Ueberſetzung zu durchweben, 
ih kein treuer Ueberſetzer ſey. Das IV. Kap. 
18 1. Br Moſis faͤngt ſich nach Luthers Ueber⸗ 
ehung alſo an: Adam erkannte fein Weib Heva, 
md fie ward ſchwanger, und gebahr den Rain. 
md ſprach: Ich babe den Wann, den Seren, 
bier aber: Eva gebabr einen Sohn und nannte 
hn Rain, d. i. Erlangung. (su zeigen, daß 
ie an der Erlangung des Fünftigen Meßias 
che zweifle). Wie kann man doch dieſe Gedan⸗ 
en der Eva, aus dem bloßem Worte Erlangung 
chließen? Wie vielerley konnte ſie dabey denken? 
Ind wie ſoll der ungelehrte Leſer durch Das bloße 
Wort,überführt werden, Eva babe jegt an den 
Meßias gedacht? Hätte Herr Gr. wie Luther die 
Worte ber Eva: "ich babe den Wann, den 
gerrn, überfeßt; - fo wäre die eingefchaltete Erklaͤ⸗ 
ung noch erträglich und In etivas erweißlich. Gi: 
her aberift eine andre Erflärung diefer Worte richs 
iger: Ic babe den Mann, diefen meiner era 
Theol. Bibl. VII.B. M ſten 


I. 1) 
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ſten Sohn, vom Seren, oder mit. görtlicher 


Huͤlfe befommen. Die zuerft mit Schmerzen ge 
bahr, Fonnte nicht Fürzer, nicht nachdrücklicher, 
nicht religiöfer ihre Freude an den Tag legen, da fie | 


ihr erſtes Kind zur Welt gebracht hatte, 


In demfelben Kap. legt Herr Gr. dem Lamech 

- oder temech diefe Mede an feine beyden Weiber in | 
‚ den Mund: Ja zween Maͤnner erfihlug ich/ 
einen dlten und einen jungen: Fuͤrchtet euch 


aber meinetwoillen nicdye. Bott bat. verfproe 


chen, den, der fid an Rain vergreifen wolle; 


| ſehr ſcharf zu ſtrafen, wuͤrde er den, der ſich 
an mir vergreifen wuͤrde, nicht noch zehnmal· 
ſchaͤrfer ſtrafen? Was für ein Schuß! Eine 


größte Bosheit verdient viel weniger beftraft zu: 
"werden, als eine geringere! Wie kann man einen, 


der nur gefunden Menfchenverftand bat, eine ſolche 
Sprache führen laſſen? Luthers Ueberfegung iſt 


noch erträglicher. Die fehuckfordifche Erklärung 


aber ift unftreitig die richtigfte. Nach derfelben , 


will tamech feine Weiber beruhigen, die ibm Vor⸗ 


würfe machten, daß er die Polygamie eingeführer 


Habe, und vergleicht diefe feine Unternehmung mit: 


der Mordtbat des Kains: „abe ich denn einen 


- Wann erfchlagen mir zur Wunde, und einen’ 


Jüngling mir sur Beule? Gewiß, wenn ' 
* | de, 
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der, der ſich an Rain vergreift, fiebenfälcig 
geftraft werden foll; fo wird der, der fidy an 

. mir vergreift, noch ungleidy härter geſtrafet 
werden. | 

| Pie viel Willführliches und Unerwieſenes ift 
I in des Hrn. Gr. Erzählung des Vorfalls, der dem 
| Mofes begegnete, als er aus dem Lande Midian 
! nach, Egppten zurück veifete, nach den 2 B. Moſ. 
| IV, 24 326: „As Mofe in die erfte Herberge 
kam, überfiel der Herr ihn mit einer dem Anfchein 
nach tödtlichen Krankheit. Zippora, die Urſache 
in Unterlafiung der Befchneidung ihres jüngern 
Sohnes, des Eliefers, vermuthend, und ben Bas 
ter zue Verrichtung derſelben zu ſchwach fehend, 
nahm einen ſcharfen Stein, beſchnitt das Kind, legte 
die Vorhaut zu den Füßen deſſelben, und fprach : 
MNMrun biſt du durch mich zum Befchnittenen gemacht ; 
| ich erklaͤre Dich für einen folchen,, du biſt Durch mich 
als ein Kind Gottes in feinen Bund aufgenommen. 
;; Daß fie durch diefe Befchneidung den göttlichen 
si Willen erfüllet habe, ward fie dadurch überzeugt, 
t) daß der Here Mofen fogleich gefund Herftellte. “ 
k, Man vergleiche diefe Stelle mit dem Grundtert, 
3 | oder mit unfrer gewöhnlichen Ueberſetzung; man 
3! wird immer glauben, jeßt eine ganz neue Bibel 
1  julefen. Bon einer tödlichen Krankheit fagt der 
, | | M 2 hebraͤi⸗ 
* 


* 
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hebruͤiſche Tert nichts. Der Herr begegnete ibm, 
und. wollte ihn tödten. ‘Das heißt, wenn mans 


dem gemeinem Leſer verftändlicher machen will: Ein 


Engel des Herrn ließ fich feben, etwa wie bey dem 
Bileam, mit einem bloßen Schwerdt, und droßte, 


ihn umzubringen, wenn er nicht nach der Verord⸗ 


nung: Gottes, feinen Eohn befchnitte. Denn, da 


Mofes ein Geſetzgeber und Reformator des Volks 


Iſtrael ſeyn follte, muſte er ihnen in Erfüllung der 


vorigen Geſetze Gottes, mit feinem Exempel vors 


gehen. Seine Frau verrichtete eilig, aber etwas. 


ungefchickt, diefe Handlung, ward über ihren, 
Mann unmillig; und fprah zuibm: Du bi 


mir ein Blutbraͤutigam, unfere Ehe hat um deis 


x 
) 


nes Verſehens willen, durch das Blut unfres Kin⸗ 


des müfjen beftätiget werden! Von diefem mer 


würdigen Umftand findet man in der neuen Bibel 
nichts! Dafür läßt Herr. Gr. die Zippora nach 
unferm Syſtem fehr orthodox fagen: Du bit 
durch midy als ein Rind Gottes in ſeinen 
Bund aufgenommen. 

Aus dieſen wenigen Beyſpielen ſiehet man, 
wie viel Boͤſes und wie viel Gutes man andren, 
nach feinem eignem Gutduͤnken, in den Mund les 


gen Fönne, wenn man nad) Hr. Gr, Methode die’ 


bibliſche Geſchichte org; aber zugleich, mit 
welchem 


Pp 


* 
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welchem Unrecht man auf die Art behaupte, die 
heil. Schrift uͤberſetzt zu haben. Man koͤnnte ſo 


einen Roman daraus machen: la Bible enfin ex- . 


pliquee. Das wollte Hr. Gr. gewiß nid. Er 


mennts unftreitig gut, und bat diefe mühfame Ars 
beit, aus der beften Abficht unternommen. Das 
ſcheint er aber nicht vorher genug überdacht zu has 
ben, wie leicht fein Unternehmen könne gemisbraucht 
werden; was für ein langwieriger Fleiß dazu ges 
höre, von allen ſchweren Stellen die befte Erfläs 
zung felbft zu erfinden, oder von anderen zu entlehs 
nen, und befonders den ungelebrten Leſern ber 
Schrift feine widrige Vorurtheile gegen ein Buch, 


das die ganze Chriftenheit für heilig hätt, beyzubrins | 


gen, den Spöttern aber feinen neuen Stoff zum 
läftern an Die Hand zu geben. Wer die Bibel 
überfeßen will, muß fie treulich überfeßen, nichts 
davon, nichts dazu hun. Seine Erläuterungen 
und Auslegungen kann er in Parentheſen, oder in 
Stoffen hinzufuͤgen. Sofann man, was aͤcht und 
göttlich feyn foll, von den, was menſchlich ift, un: 
terfcheiden, und fo behalten auch die erften Bi: 
‚cher der heil. Schrift befonders, den eigenthümlis 
chen Charakter ihres ehrwuͤrdigen Alters, da fie hin⸗ 
gegen nach der jetzt auffommenden Weiſe moderni⸗ 
firt, ganz unfenutlich werden., Trägt man Beden⸗ 


> Ze ee 1; 79 


‚ec 


N 


F 
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fen, den gemeinen Mann Die ganze Bibel leſen zu 
laſſen; fo gebe man ihm einen Förnigten, lehrrei⸗ 
chen Auszug der heil. Geſchichte, laſſe ihn aber die 
- Lehrbücher der Schrift, vornehmlich das neue Te: 


- - flament ganz, unverftümmelt, und nicht nad) un; 


ferm befondern Syſtem umgeformt, leſen. wur” 
er nicht verfteht, darüber mag er fih, wenn er " 
Luſc zum Denfen und Leſen bat, in größten, mit 
Erklaͤrung verfehenen Bibeln, oder bey feinem Leh⸗ 
rer, Raths erholen; oder er überfchlage das. Er 
wird ſonſt genug in diefen göttlichen Büchern find 
den, das er faflen und nußen kann. | 
Dach diefen unfern Vorftellungen hätten wie 
dem Hrn. Gr. nicht gerathen, dieſe Arbeit, Die ihm 
gewiß viele Mühe verurſacht, zu übernehmen, 
Den Gelehrten, hätten wir ihm gefagt, würde er 
- überall zu Kritifen Anlaß geben. Für den gemei⸗ 
nen Marin aber wäre feine Erzäblung noch viel zu 
weitläufig, noch immer zu orientalifch , und von der 
gewöhnlichen Ueberfeßung zu fehr abweichend, und 
eben dadurd) anftößig. Doch, wir fönnen uns ir⸗ 
ren, und dem gemeinen Leſer Der Bibel zu viel 
Nachdenken beylegen. Cs Fann eine ganze, große 
Klaſſe von Ehriften überall zerfireuet feyn, welche 
diefe Bibel mit Nutzen und Erbauung lefen wers 
ben, und wir wünfchen ihrem Verfaſſer von Her— 
gem 
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ı diefen Lohn feiner Arbeit, dieſe Erreichung feis 
e Abſicht. Freymuͤthig haben wir nur unfte 
edanfen über eine folche-Unternehmung, zu meh⸗ 
rer Prüfung entdecken wollen. 

Nur noch eine Probe aus den Pfalmen Das 
# Sie find, wie fchon bemerfet worden, ges 
mer überfeßt, und es finden fich darunter ſehr 
fe, die den Sinn des heil. Dichters fürtreflich 
sdrücken, und daben jedem Leſer verftändlich find. 
er im Unfange vorneßmlich fehr ſchwere XVI. 
alm ift, 3. B. wenn man annimmt, daß er ganz 
in dem Meßias zugehöre, fo deutlich und nachs 
icksvoll überfeßt, daß man dieſe Arbeit des Hrn. 
erf. für ein Meifterftüch in diefer Art halten muß, 
doch auch in diefem zur allgemeinen Erbauung 
htigem Buche, überläffer fih Herr Gr. ſehr oft 
ee Hypotheſe fo zuverfichtlich, Daß er uns nur . 
ıe Gedanken liefert, und den ungelebrten Leſer 
echterdings abbält, den wahren Sinn des begeis 
ten Dichters auch nur zu errathen. Zum Be; 
8 foll ung der Anfang des XIX. Pfalms dienen. 
se fiebet darinnen nicht eine ausnehmend fchöne, 
das Herz rübrende Befchreibung der Herrlichs 

des Schöpfers aus der Betrachtung des Hims 

8, insbefonder der Sonne? Wie leicht ift hier 

Sinn des Dichters zu finden? Wie einnebs 
Mg mend, 
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mend, angenehm, unterrichtend und troͤſtlich muß 
diefe erhabne Poeſie auch einem ungelehrten Leſer 
in Luthers Weberfegung ſeyn, wenn nur etwas wei 
niges daran ausgeputzt wuͤrde? Das hätte Hr 
Gr. mit weniger Mühe leiften fönnen. Wie ver 
ſtellt er nun aber alles, verdrängt den wahren Sinn, 
und bringe ganz andre Bilder, ganz andre Gedan⸗ 

ten in das Gemüth feines Lefers! Jeder urtheile 
| ſelbſt. Hier iſt die neue Weberfegung, Umſchrei⸗ 
bung, Erklaͤrung, wie man es nennen will, viel⸗ 
leicht follg eine Nachahmung ſeyn. Nur den Sinn - 
“ Davids findet man bier nicht, nichts von Dem, was 
feine Sfeaeliten, denen er das lied zum Borfingen 
‘ widmete, daben denfen fonnten. 

„Die Verfaffung der Kirche Gottes, gleich 
feinem Himmel, zeuget von feiner majeftätifchen 
Kraft. Da zeige fich feine" Heiligfeit, Gerechtigs 
keit und Guͤte, wie der Luftraum die Werke ſeiner 
ſchoͤpferiſchen Macht darſtellt. Alle Zeitläufe der - 
Kirche, bie wie Tag und Nacht in ununterbrochnee 
Folge mit einander abmwechfeln, find -Zeugen bievon, 
Deutlich und in allen Sprachen werdens die Mens . 
fchen vernehmen; in allen Theilen der Welt wird 
ihre tehre, eine Richtſchnur des Glaubens und Le⸗ 
bens, vernommen werden. Hier bat Gert auch 
einer Sonne (der Sonne der Gerechtigkeit, dem 


Meßias,) 
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Refias-,) eine beftändige Wohnung aufgerichtet; 


herrlich wie fie, iſt noch Fein Bräutigam aus feis 
er Kammer hervorgetreten; fo freudig bat noch 


in Held feine Feinde angegriffen und befiegt; in, . 


Hen Gegenden der Erde erleuchtet fie die Men: 
ben, und macht fie fruchtbar zun Guten. « 


Heißt das'überfeßen, oder aud) nur parapbras . 


ven? Wenn David wieder auf Erden fäne, und 
tiefe Stelle Läfe, würde er fie für fein Werf halten? 
ı Eönnte er fie wohl verſtehen, wenn er nicht Durch 
38 Anhoͤren oder Leſen unfrer neueren tbeologifchen 
Sufleme lange Dazu vorbereitet würde? daß doch 
‚ viele unfeer neueren Heren Theologen denen 
Stellen der heil. Schrift fo feind find, mworinnen 
ie natürliche Theologie fo meifterhaft zur Erbau: 
ng der Gemeine Gottes angewendet wird! Golls 
m wir nicht diefe Stellen auszeichnen, fie unfter 
fugend anpreiſen, fie den Verächtern unſrer Ofs 
enbarung vorhalten, und eben diefe Offenbarung 
adurch jedermann anpreifen ? Hätte Herr Gr. feine 
mftifche Erklärung dieſer Stelle in einer Anmer⸗ 
ung anbringen wollen; wer hätte ihm das verargen 
oͤnnen? . Eeinen tefern aber hätte er es Denn auch 
icht verargen muͤſſen, ſeine gezwungene Erklaͤrung 
iner deutlichern vorzuziehen. Auf die Art aber, 
yie er uns num dieſes Stück der Bibel leſen läßt, 


Ms geht 
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geht der buchſtaͤbliche Sinn gan) verlohren. Der 
unvorſichtige Leſer wird uͤberraſcht und verleitet, das 
fuͤr Gottes Wort zu halten, das es doch in der 
That nicht iſt, geſetzt, daß in der ganzen Vorſtellung 
ſelbſt nichts am ſich falſches waͤre. Das iſt ein⸗ 
‚ Anmerfung die einen Ueberſetzer der heil. Schrift 
ſehr behutſam machen follte, . die fehr gegründet 
und wichtig ift, aber dennoch fehr oft aus den Au⸗ 


| gen gefeßt wird. 


Zum Beſchluß müflen wir noch anzeigen, 1, daß 
Diefes Buch auf febr feines Papier abgedsuckt, die 
Schrift auch fehr leferlich und gue fey. Mur wird 
: He manchen Yugen zu Hein ſeyn. Correkt iſt es 
auch in einem hoben Grade, nur find die Unters 
fheidungszeichen der Rede oft ausgelaflen, und 
noch öfter nicht richtig genug angebracht worden. 
Und dadurch wird man nicht felten im tefen aufger. 
balten, auch zuweilen des Sinnes wegen ungewiß. 


XV. 
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Exegetiſche Aufflarung einiger dunflen Stels 


‚ Ten der heil, Schrift. ıfler Theil, oder 
Paraphrafis über Geneſ. 1.2.3. Hiob 38. 
Ezech. 28. und Pf. 8. Hamb. und Leipz. 
1776. 2 Alph. ı 3. ohne einen Bogen 
Vorrede. Zweyter Theil, oder Paras 
phrafis über Prov. 8, 22:36. 1 Eor, 15, 
35958. 2 Petri 3. und Offenb. Joh. 6 
12. 20,21. 2 Alph. 55 B. 8. | 


| © viel neues, obgleich nicht ganz unerhörtes, 


findet der Leſer in diefee Schrift, die fich 


I war nicht durch ihre Gründlichfeit, aber doch 


ducch die Gelehrſamkeit, die der Verf, wirklich in 
kiner Urt befigt , und duch feine Redlichkeit und 
Befcheidenheit, womit fein Eifer für das Chriftens 
thum begleitet gebt, empfiehlt. ‘Der ungenannte 
Here DB. ift ein Moftifus im höchften Grade, bat 
line Vorgänger, ohne fie zu nennen, gebraucht, ift 
aber auf diefem Felde, das Feine Graͤnzen Fennt, 
hoch zumeilen einige Schritte weiter gegangen. Es 
ift eine Luſt, zu fehen, wie er fich hilft, wenn er 

feine 


iss Exegetiſche Auffläcung einiger 


feine befondre Meynungen aus. der Schrift bewel 


fen will. Dem buchftäblihen Sinn forſcht er erſt 


ſehr buchſtaͤblich nach, von dem wender er ſich zu. 


u dem fuͤguͤrlichen, und wenn auch der nicht genug 
hilft, zum geheimen, dann zum geheimeren, und 


endlich zum allergeheimſten Sinn. Und ſo findet | 
er zuleßt alles klar in der Schrift, was er nur dar⸗ 


innen ſucht. Da fich der Verf. bey diefem Buch 


fo viele Mühe gegeben; fo verdient es doch auch 


wohl, daß wir etwas umfländficher Davon reden, . 


Das Neueſte darinnen fürzlich anzeigen, undes den. 
Freunden der Myſtik überlaffen; ob.fie fih von dem .. 


Aungezeigten im Werk febft näher unterrichten. md 


erbauen wollen. 

Die Gefchichte der Schöpfung ber Welt, und 
des Falls der erften Menfchen macht das haupts 
fächlichfte in-diefem Buche aus, worauf fich alles 
übrige bezieht, dennoch wird im andren Theil _ 


auch vom Ende der Welt vieles gefagt. Der erſte 


Anfang der mofaifchen Erzählung von der Schoͤ⸗ 
pfung der Welt handelt von einer uralten Engel: 
welt, die im Anfang erfchaffen worden, da unſre 
gegenwärtige Welt nur wo" vorhin, vor nicht ſehr 
geraumer Zeit, nach Pfr 102,26. gemacht worden. 
Das foll nun der liebe Atnach unter dem Worte 
ann, als Sein Notabent, und dann Die Stelle 
Gen. 
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Gen. 2, 4. beweiſen, welche. alfo uͤberſetzt wird: 
Der Himmel und die Erde, wovon K. 1, 1. geres 
det war, wurden durch ein Zeugen und Gebährn 
erfchaffen. Unſren Hinmel und unfre Erde aber. - 
machte Gott zur Zeit des Machens. Das Machen 
aber fegt eine Materievoraus, daß alfo unſre Welt⸗ 
foftem nicht aus nichts. gemacht worden. Denn, 
nach des Verf. Einbildung ward unfre-ganzes Welt⸗ 
ſyſtem einft von Engeln bewohnt, von Gott aber 
nach dem Abfall der Cherubinen (welche Benens 
nung immer gefallene Engel anzeigen foll,) durch 
Feuer zerſtoͤhrt, und zu einer Verwuͤſtung, Ledig⸗ 
Feie und Finfterniß gemacht. Aus der großen vers. *. 
wuͤſteten bimmlifchen Erd: und Waſſerkugel ent⸗ 
ſtunden in ſechs großen Tagen, deren Dauer man 
nicht angeben kann, nicht nur unſer Sonnenſyſtem, 
ſondern auch die Fixſterne mit ihren Planeten. Eben 
der Geiſt, oder Wind, der die uralte Engelerde 
nach ihrem Brand wuͤſte gemacht, gab ihr hernach 
eine ftarfe Bewegung um ihre Are, wodurch ſich 
die Lichtmaterie abfonderte, und eine lichtfeurige 
- Eentralfugel wurde, der übriggebliebene Schlamm 
aber machte den Stoff unfrer Planeten, und alfo 
auch unſrer Erde aus, And aufdie Artentwickelte 
fih aus dem uralten Stoff alles nach und nach, 
Linfere Pflanzen und Thiere ſtammen noch davon 
ber, 


J — 
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ber, und legtre Befonders follen nach und nad) and 
der Erde hervorgewachfen ſeyn. Adam aber it 
uͤber der Erde in freyer Luft, vollkommner, gebildet 
worden. Das alles ſteht nun freylich ſo klar nicht 
in unſrer Bibel; der Herr Verf. beweißt aber doch 
alles daraus, und das ſeiner Meynung nach ſeht 
uͤberzeugend und zuverlaͤßig. Denn, warum ſollie 
Moſes ſonſt von der Bildung bes Menſchen Bas 
Wort II) mit einem doppelten Jod gebraucht ha⸗ 
ben; da er eben das Wort von den Thieren nur mit 
einem Jod gebraucht, wenn er damit nicht hätte 
andeuten wollen, daß des Menfchen Bildung volls 


kommner gewefen wäre, 


Bon der tage des Paradiefes, und ber Ber 
ſchaffenheit deſſelben, Lehre ung der Herr V. auf 
viel neues. Es lag in Eden (die ganze Erde aber 
war damals ein Eden) vor dem Orient, d. h. vor 
Syrien und Arabien, im gelobten Lande, nicht 
weit von Bethlehem. Im Paradiefe fiunden 
Wunderbäume, befonbers Der Baum der Erkännts 
niß Gutes und Boͤſen, und über demfelben der 
Baum des Lebens, denn nach demfelben folfte der 
Menſch feine Hände nicht ausſtrecken. Diefe 
MWunderbäume follte der Menfch betrachten, und 
Dadurch, bey Dem Umgang mit Engeln, zur Weis⸗ 
heit und Heiligkeit gelangen, und fo das Bild Got 

| tes 
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tes erhalten! Dafür haben wir nun das Worr 
.d ‚Gottes, das Gefeß und Evangelium, woraus mie: 
ale wahre Phyſik, Philoſophie und Theologie erler⸗ 
4 den können. Die Slüße des Paradiefes famen vom 
j Werg tibanon her. Das Bedolah war die Frucht 
„bee Paradiesbäume, dem Manna ähnlih. Der 
| Stein Soham foll eine Frucht des Baumes des 
a Sehens ſeyn. Den allen Bäumen des Paradiefes 
durfte Adam leiblicher und geiftlicher Weiſe eſſen, 
1 me vom Baume der Erfärmtniß des Guten und 
» Böen nicht, weil er im Stande der Unfchuld das 
| Geſetz nicht nöchig hatte. In ſeinem paradiefifchen 





Zuftande hielt Adam Die Probe aus, fonft wäre 
er gleich verlohren geweien. Er gieng aber zum 
Paradies heraus, um fich eine Gehülfin überall zu 
fühen, nachdem er gefeben, daß ſich alle Tiere 
arten. Um feinem beftigen Verlangen zu wilf: 
fahren, fiel er außer dem Paradies in einen tiefen 
— und Gott nahm da hRd aus einer Kam: 
mer Adams, ex matrice eius, Fleiſch, moraus er 
die Eva bildete, die nach und nach, von Engeln er: 
jogen, heran wuchs, und ihm zugeführt wurde, 
Das ift, ſprach er, Daer eine 19432 nad) feiner 
| Ausſicht vor fich fahe, “Bein von meinen Beinen, 
| Fleiſch von meinem Fleiſch, bas will fagen, meine 
vohter. Nein, ſprach Gott, es iſt eine Frau, vom 
Manne 


— 
— —* 


— —— — 
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Dranne genommen. Nackend waren ſie „bey! 
im leiblichem und geiftlihem VBerftand ‚und ſche 

een ſich nicht, fie thaten noch nicht Buße, De 

ſchon jetzt waren fie, nach des Verf. Begriff, : 

Ebenbilds Gottes beraubt. Vom Fall Der erſt 

Menfchen werden darauf befondre Limftände an 

- führe; doch hat die Erklaͤrung der Folgen dei 


ben noch mehr fonderbares, der Satan wird 


nach dem leßtern Gerichte einen Schlangenleib 
Kommen, Die Verheißung vom. LWeibesfan 
wird alfo ausgelegt: Er wird dich mit einem Hau 
uͤberfallen, die Frommen werden dich mit Chr 
Huͤlfe uͤberwinden. Du aber wirſt ſie uͤberfa 
mit einer Ferſe, mit dem Haufen der Gotsfof 
befonders des Antichriſts, es wird befländig 
geiftlicher Krieg feyn. Den Fluch über Eva, 

ſonders über Adam wird fehrecklich parapbraf 
duch Unzeigung des geheimen Sinns aber wie 
troſtvoll gemacht. Darauf fol Gott ihnen i 
Evangelium gepredigt, und fie mit dem Rock 
Gerechtigkeit bekleidet haben. Die Worte, fi 
Adam ift geworden wie unfer einer, follten Er 
belehren, Daß fie die Mienfchen durch ihre Erloͤſi 
und Heiligung wieder nach dem Ebenbilde Goi 
erneuert wären Das Paradies umgiebt num 
ganze Erde, nd die Seelen der Frommen fin 


— 


— ——* 


| 


| 


| 


i 
{ 
[ 
| 
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! da den Eingang, wenn fie den Baum des Lebens 
bewahrt, d. h. Gottes Wort gehalten haben. Boͤſe 
Seelen aber fallen boͤſen Engeln in die Hände, denn 
a diefefollen die Cherubinen feyn , bie das Paradies 
bewachen, und das flammende Schtwerdt, welches 
4' fh wender und umkehret, ift Tod und Hölle; 
Bey Erflärung der drey erfien Kaps des er⸗ 
fen Buchs Moſis, haben wir uns am längften ver: 
teilet, weil diefelben des Verf; befondre Meys 
tungen am meiften Fennbar machen Die Anzeige 
der übrigen Stücke diefes Buchs foll kuͤrzet ſeyn⸗ 
Ju 38ſten Kap. Hiobs, finder der Here Verf. alles 


: as er von Der uralten Engelerde, und ven der 


Schöpfung dieſer Welt vorher gelehret hattes 
hierüber wunderten wir ung eben nicht, Darüber - 


. ‚über defto mehr, daß im 28ſten Kapı Hefefiels 
41:19, der orientalifhe und vccidentalifche 
Antichriſt, Mahomed und der Pabſt; 6. 11:19 


| 


t 


ober, Lucifer mit feinen Engeln und ihr Abfall fd 
augenfcheinlich ſoll befchrieben werden, da doch 


vom König zu Tyrus offenbar die Rede if, Doch 


- dieß lehtere laͤugnet der Here Verf, auch nicht: 


! 


Weil aber einer Parabel Meldung geſchieht, haͤlt 


er ſich für berechtigt, einen geheimen Sinn anzu? 


nehmen. Hierauf fuͤhrt er uns in einen Labyrinth 
bon Betrachtungen über die Cherubinenund Sera? 
CTheol. Bibl. VII. B. NM. phinen, 


ı 94 Exegetiſche Aufklaͤrung einiger 


v 
1 [2 


phinen ‚ woraus es ihm ſelbſt ſchwer wird, ſich | 
berauszufinden. Yun endigt er den erfiren Theil. 


mit einer Paraphraſe über den Sten Pfalm, und 


die beyden er/tren Kap. des Briefs an die Hebrde, ! 


welche nach feiner tieblingsmennung eingerichtet if, 
Die Vorrede des andren Theils, foll des Verf. 
Meynung vom figärlichen Sinn der heil. Schrift 


dem Stillfiehen der Sonne bey Gibeon vor, die, 
ſo viel wir wiffen, ganz nen iſt, und vielen nicht 
misfallen wird. Er laͤugnet aus pbnficalifchen 
Gründen, daß dieß buchſtaͤblich gefchehen fen; und 
erklärt Die Worte: Sonne, ftebe fill u. ſ. w. figürs 
lich: Höret auf, Könige der Ameriter, Gibeon zu 
beſtuͤrmen, bis ich komme, und Iſrael räche! das 
wäre denn auch erfolgt. Die Feinde hätten mit 
der Beftürmung dieſer Stadt inne gehalten, die 


Ankunft des Joſua erwartet, und von ihm eine 


gänzliche Niederlage erlitten, Dieß wäre in einem 
alten ‘Buche poetifch ausgedruckt worden, daß bie 


I 


⸗ 
⸗ 


in 


— 


beſtaͤtigen, und dabey trägt er feine Meynung von - 


— — —— 


⸗ 


Some und der Mond ſtille geſtanden, und der 


Schreiber des Buchs Joſuaͤ hätte es aus Irthum 


für eine hiſtoriſche Erzählung gehalten. Sonſt 


fängt dieſer Theil mit einer Erflärung der andren 


Hälfte des Sten Kap. der Sprüche Salomons an, 
wobey von der uranfänglichen Engelwelt und von ' 


mu 
v s 
„ 


\ 
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r Geburt des Sohnes vom Vater, viele Eubtilis 
ten vorfommen,. Unerwartet findet man biesauf 
ne Paraphrafe über Joh. 6, 32:69. und des 


zerf. Meynung vom Heil. Abendmahle. Die 


en berühmte Erklaͤrungen det Einfeßungsworte 
ffelben verwirft Der Verf., und erklärt das ruro 
urch rasro: Ein ſolches, wieich euch im Sten Kap, 
oh. gefagt babe, ift mein Leib, eine Nahrung 
ie eure unfterblihe Seele. Wir fehen nicht, wie 
iefe Erklärung von derjenigen, welche der größte 
heil der reformirten Kirche annimmt, unterfchie: 
m ſeyn folle. Weber ı Ser. 15, 35. u. ſ. w. wird 
eitläuftig von der Tünftigen Auferftehung gehan⸗ 
fe, wovon unter vielem myſtiſchem manches Gute 
d Wahre gefagt wird. Das Refultat davon ift» 
in jeder Menfch wird feinen eignen teib, aber 
ht eben denfelben wieder befommen, fondern eis 
n-folchen, der aus demfelben Urftoff gebildet 
orden. Die Seele ſchafft fich ihren Leid nach 
ren veränderten Umftänden, und das foll auch 
bft eine jede vegergbilifche Seele thun; kraft des 
choͤpfungsworts: Die Erde bringe hervor allers 
, Kräuter! 

Es folgt die Parapbrafe über 2 Petr. 3, 
‚im soten v. Die sgavras durch Die Firfterne, sos- 
a aber durch die Planeten wandelnde, irrende 

. Ma Sterne 


v 
7 
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Sterne, erfläret werden. Wie das alles aufge 
loͤßt werden folle, erklärt der Herr Verf. umftändı 
lich, und bemeißt alles aus dem geheimen Sim 
einiger Schriftftellen. 

Bey Erflärung des 6. 12. 20. 21. Kap. dei 
Offenbarung Johannis, fommt Der Herr Verf. in 
fein rechtes Feld. Wir wollen nur weniges aus 
zeichnen. Die Zahl Des Antichrifte fängt mit dem 
Jahre nah C. G. 666 an, und währet 1260 % 
und folglich Bis 1925. Aber 1955 wird des Aw 
tichrifte Fall erft beendiget werden, und 2001 ba6 
Herrſchen mit Chriſto feinen Anfang nehmen. Kap 
20, 3. Gott wird Lehrer, den Apofteln gleich, ee’ 
wecken, welche das Evangelium recht rein und nach: 
druͤcklich predigen, und auch von der Obrigkeit wers 
den unterftüßt werden, Dieſe Verbefferung dei 
Kirche beißt die erfte Auferſtehung. Dieß iſt der 
figärlihe Sinn. Nach dem geheimen aber, wers 
den Die Upoftel, ihre würdige Nachfolger, und 
die Auserwaͤhlten des N. T. aus dem Geift: und 
Körperurftoff einen fubrifen feib annehmen, dem 
ächten Gliedern der taufendjährigen Kirche oft er, 
ſcheinen und ihnen bebülflich feyn. Die Seelm 
der Gottloſen aber bleiben im Scheol, und Vers 
folgung wird nicht ſeyn. Dach dem tanfendiäßris 
gen Reiche Chrifti aber, 1 wird dem Satan zugelaffen 

‚einige 
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geitige Könige zum Aoͤfall von dee chriftlihen Reli⸗ 


*gion und zur Verfolgung derfeiben zu verführen, 


Doc diefe Feinde werden bald gedämpft werden, 


und der Richter wird erfcheinen. Dann flieht .die 
Erde vor ihm, fie rückt der Sonne immer näßer, 
\ bis fie von derſelben angezündet wird. Unterdeflen 
sd werden Die Todten auferfishen, und ein neuer Him⸗ 
Jwel nebſt einer neuen Erde gebildet werden. Die 





figütlichem „ gebeimen und allergeheimften Sinn 
‚sgelege, denn dem Verf. dieſer Erflärimgen ift 
nichts geheim geblieben, und fein gutes Herz wird 
‚| bey diefen Vorſtellungen fo gerühret, Daß man ihn 
feiner Nechtfchaffenheit und Gutheit wegen, fieben 
1 muß, wenn man gleich mit ihm in feinen Meynun⸗ 
5 gen nicht übereinftimmen kann, fondern in einem 
. gändfichem Vortrag der Religionswahrheiten, 
| und in einer richtigen Erflärung des Worts Ögttes, 
ſeine eigne und andrer Erbauung fücht, 





| x x, 
| 


| Bilder des Zıften Kap. werden zulegt nach ihrem 
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XVI. 


Richard Simons kritiſche Schriften uͤber 
das neue Teſtament. Erſter Theil, wel⸗ 

“cher die kritiſche Hiſtorie des Textes des 
Neuen Teſtaments enthält. Aus dem Fran⸗ 
söfifchen uͤberſetzt von Heinrich Matthias 
Auguſt Cramer, Paſtor bey der St. 
Wipertikirche in Quedlinburg; nebſt einer 
Vorrede und mit Anmerkungen begleitet 

von D. Joh. Salomon Semler. Halle 

bey Gebauers Wittwe und J. J. Ge⸗ 
bauer, 1776. 2 Alphab. 53 Bogen, in 
gruß 8, ohne die Vorreden. 


| We ſind ſo weit entfernt, das Unternehmen, Si⸗ 
mons kritiſche Schriften übers N. T. zu übers 
feßen, zu tadefn, Daß wir ung vielmehr berechtigt hal⸗ 
ten, im Namen aller Freunde der Biblifchen Kritif, 
den Hrn. D.Semler und Hrn. P. Cramer für dieß 
anam-ehme Geſchenk aufrichtig zu danfen. Mögen 
immerhin die eigentlichen Kritifer von Profeßion, 
und außer ihnen noch manche andre den Simon in. 
feiner Sprache gelefen haben, fo find doch noch uns 


zäblige 
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zaͤhlige andre da, von denen er gelefen zu werben : 
verdiente, und die ihn großentheils auch wohl zu leſen 
wünfchten: Ihn, der oft mehr gefundes und mehr 
würflich nüßliches auf einer Geite gefagt hat, als 
manche von den ſchwachen Köpfen, die feinen Na⸗ 
men ins Keßerregifter trugen, in ganzen Alphabe⸗ 
ven. Mur die Gattung von keuten wird diefe Les 


berſetzung nicht gerne fehen, deren Syſtem darun⸗ 


ser, ihrer Meynung nach, leidet; und denen zur 
Erhaltung des gedachten Syſtems eben foviel Daran 
gelegen ift, Daß in der Kritif, Auslegung des N. 
T., Kicchengefchichte u. ſ. w, eine Art von Unwifs 
fenheit erhalten, und der Gebrauch der gefunden 
Vernunft und bes Nachdenkens beftmöglichft ges 
Dindert werde, als ehemals den Päbften zur Un: 
terftügung ihres Anſehus. ie gefährlich ift es 
nicht für diefe feute, wenn Simon behauptet, Die 
Apoftel Hätten nicht den bebräifchen Tert, fondern 
Die LXX Dolmerfcher angeführt? wenn er fagt: 
„Gott brauchte den Mofes nicht eben alle derglei⸗ 
„chen Schlüße und moralifhe Ermahnungen zu 
„dictiren: Es war ſchon hinlänglich, daß er ihn 
„durch feinen Geift regierte, und binderte, daß er 
„nicht in Irthum gerieth. — Alle Segengründe 
„des Spinoſa — ftoflen die Hypotheſe nicht um, 
„ die ich oben mit den Sefuiten zu Löwen von der 

Na göttlis 


eca Simons Fritifche Schriften 
„göttlichen Eingebung der Apoftel angenommen has 
„ber, Denn ich habe bewieſen, daß es vermoͤge 
„derfelben gar nicht noͤthig ift, daß Gott dem Pau⸗ 
„lus und den übrigen Apofteln alle ihre moralifchen 
Vorträge, allen einzelnen Worten nach, Dietirt 
haben muß. Er ließ ihnen vielmehr zu, ihre 
„natüclichen Einfichten mit zu gebrauchen, und gun 
„Uebörgeugung der Menfchen auch alle ihnen 
„durch Die, Vernunft dargebotenen Mittel anzue 
„wenden.“ Wider folhen Gift hätten nun billig 
Herr D. Semler und Here Cramer. den einfäle 
tigen tefer durch eine bandfefte polemifche Anmer⸗ 
kung verwahren follen, allein ſtatt deſſen, ſetzt jenen 
noch die Note hinzu: „Es ift richtig, Daß man gar 
„ wohl die Befchreibung verlafien Fann, welche ehe⸗ 
‚ „dem von den meiften theölogifchen Compendien 
„angenommen worden; Der beil. Geift Babe allen 
„u vordietist. Sie ift unerweislich, « Sie iſt nicht 
allein unerweislich, ſondern ſie iſt weiter nichts als 
eine Grille, ein Hirngeſpinſt, wovon in der heile 
Schrift audy nicht einmal ein Buchſtabe ftehts die 
vielmehr durch jede Zeile, welche man von zween ' 
Apoſteln gegeneinander hält, widerlegt wird, Ca 
würde dem Berftande der Apoftel wahrhaftig ſehr 
wenig zur Ehre gereichen, wenn ſie nicht im Stande 
geweſen wären, einen „Rum yom heil, Geiſt einges 
gebenen 


"über das neue Teſtament. - aor 


gebenen Gedanken ohne Irthum niederzuſchreiben, | 


[4 


wo ihnen nicht zugleich die Worte wären Dictire 
worden. Den Apoſteln traut man alfo foleicht Yes 


ehum zu, wenn fie nicht wie Mafchinen tegiert wuͤr⸗ 


den, und feine eignen theologifchen Einfichten, fein _ 


eignes Syſtem, das doch großentheils auf unges 
. soiflen und willfüßrlichen Auslegungen berußt, wilf 


mau für unträglich halten ?__ Ferner, wenn Sis 
mon aus dem Caſtelio, der hebraͤiſch und griechifch. 
genug verftand, um richtig hieruͤber urcheilen zu 
Finnen, eine Stelle anfuͤhrt, worinn berfelbe fagtz 


Die Apoſtel hebraiſirten als gebohrne Hebraͤer, 


„wenn ſie griechiſch ſchrieben; und der heil, Geiſt 
„nähme feinen Theil daran, denn demſelben waͤ⸗ 
„ren die Bräcifmen nicht lieber ale die Hebra⸗ 


iſmen. Er habe den Apofteln nur die Sachen, 


„und nicht die Worte eingegeben ; und ihnen die 
„Freyheit gelafien, fie nach ihrer Art auszudrüs 
„chen. * So fügt Here D. Semler, ftatt fo einen 
heilloſen Saß zu widerlegen, die noch beilfofere Ans 
mertung hinzu: „Das ift recht nach dem Geiſt 
„des Chriſtenthums geurtheilt, Die gemeine Meys 


„nung gehört für eaexızza. Indeſſen kann er 


fi) freyfich damit ſchuͤtzen, daß die ganze alte Kir⸗ 
che, und wer unter den Neuern nur einigermaßen 
gtiechiſche Sprachkenntniß gehabt, daſſelbige ges. 

N; aus 
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Manne genommen. Nackend waren ſie beyde, 


im leiblichem und geiſtlichem Verſtand „und ſchaͤm⸗ 


ſchon jetzt waren ſie, nach des Verf. Begriff, des 


een ſich nicht, fie thaten noch nicht Buße. Denn 


Ebenbilds Gottes beraubt. Vom Fall der erſtren 


Menſchen werden darauf beſondre Umſtaͤnde ange⸗ 


fuͤhrt; doch hat die Erklaͤrung der Folgen deſſel⸗ 


. ben nach mehr ſonderbares, der Satan wird erſt 


nach dem leßtern Gerichte einen "Schlangenleib:bes. 
Kommen, Die Verheißung vom. Weibesſaame 


wird alfo ausgelegt: Er wird dichmiteinem Haupte: . 


überfallen, die Frommen werden dich mit Chriſti 
Hülfe überwinden Du aber wirft fie überfallen. 


mit einer Ferſe, mit dem Haufen der Gottlofen, _ 


befonders des Antichtifis, es wird beftändig ein 
geiftlicher Krieg feyn. Den Fluch über Eva, ber 
fonders- über Adam wird fchrecklich parapbrafire, 
Durch Unzeigung des gebeimen Sinns aber wieder 
troſtvoll gemacht. Darauf foll Gott ihnen das 
Evangelium gepredigt, uud fie mit dem Rock den 
Gerechtigkeit bekleidet haben. Die Norte, fiehe 
Adam ift geworden wie unfer einer, follten Engel 


belehren, Daß fie die Menfchen durch ihre Erloͤſung 
und Heiligung wieder nach dem Ebenbilde Gottes 


erneuert waͤren. Das Paradies umgiebt nun die 


ganze Erde, und die Seelen der Frommen finden. 


dazu 
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dazu den Eingang, wenn fie den Baum des Lebens 
bewahrt; d.h: Gottes Wort gehalten haben, Boͤſe 
Seelen aber fallen böfen Engeln in die Hände, denk 
diefe follen die Cherubinen feyn , Die das Paradies 
bewachen, und das flammende Schtwerdt, welches 

ſich wender und umkehret, ift Tod und Hölle; 
Bey Erflärung der drey erften Kap. des er⸗ 
fen Buchs Moſis, haben wir uns am längften vers 
weilet, weil diefelben des Verf; befondre Meys 
tungen am meiften Fennbar machers Die Anzeige 
. der übrigen Stücke diefes Buchs fol kuͤrzet ſeyn⸗ 
Im 38ſten Kap. Hiobs, findet der Here Verf. alles 
was er von det uralten Engelerde, und ver der 
Schöpfung diefee Welt vorher gelehret _hattes 
Hierüber wunderten wir uns eben nicht, darüber - 
‚aber defto mehr, daß im 28ſten Kap. Hefefiels 
% 1:10, der orientalifche und vecidentalifche 
Antichrift, Mahomed und der Pabſt; v. 11:19 
aber, tucifer mit feinen Engeln und ihr Abfall fd 
äugenfcheinlich foll befchrieben werden, da doch 
vom König zu Tyrus offenbar die Rede iſt. Doch 
dieß lehtere laͤugnet der Herr Verf; ach nichts 
Weil aber einer Parabel Meldung gefchiebt, baͤlt u 
er fich für berechtigt, einen geheimen Sinn anzu? 
nehmen. Hierauf führt er uns in einen Labyrinth 
von Betrachtungen über die Cherubinenund Sera? 
CTheol. Bibl,vil. 3. N phinen, 
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phinen ‚ woraus es ihm felbft fehwer wird, ſich 


| 


herauszufinden. Nun endige er den erftren Theil 


mit einer Paraphraſe über den sten Pfalm, und | 


die beyden erfiren Kap. des Briefs an Die Hebraͤer, 


welche nach feiner tieblingsmennung eingerichtet ift, 


Die Vorrede des andren Theile, foll des Verf. 
Meynung vom figärlichen Sinn der heil. Schrift 
. betätigen, und dabey trägt er feine Meynung von 
dem Stillſtehen der Sonne ben Gibeon vor, Die, 


ſo viel wir wiffen, ganz nen ift, und vielen nicht | 


misfallen wird. Er Iäugnet aus phnficafifchen 


Gründen, daß dieß buchſtaͤblich gefchehen fen; und 
erfläre die Worte: Sonne, ſtehe fill u. ſ. w. figürs 


ich: Höret auf, Könige der Ameriter, Gibeon zu : 


Beftürmen, bis ich Fomme, und Iſrael raͤche! das 
märe denn auch erfolgt. Die Feinde hätten mit 


der Beftürmung dieſer Stadt inne gehalten, die 
Ankunft des Joſua erwartet, und von ihm eine. : 
gänzliche Niederlage erlitten, Dieß wäre in einem 
alten Buche poetifch ausgedruckt worden, daß die 
Sonne und der Mond ftille geftanden, und bee 


Shreiber des Buchs Zofuä hätte es aus Irthum 
fuͤr eine hiſtoriſche Erzaͤhlung gehalten. Sonſt 
faͤngt dieſer Theil mit einer Erklaͤrung der andren 
Hälfte des Sten Kap. der Spruͤche Salomons an, 


wobey von der uranfänglichen Engelwele und von 


der 


J 


N. 
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a dee Geburt des Sohnes vom Vater, viele 9* 
taͤten vorkommen. Unerwartet findet man biesauf 
cine Parapbrafe über Yoh.. 6, 32:69. und des 
&| Verf, Meynung vom heil. Abendmahl. Die . 
R drey beruͤhmte Erklärungen det Einſetzungsworte 
4. Iefelben vertieft der Verf., und erflärt das zuro 
9 durchresero; Cin folches, wie ich euch im Sten Kap. 
“ Soh. gefagt babe, ift mein Leib, eine Nahrung 
4 für eure unfterbliche Seele. Wir fehen nicht, wie 
j diefe Erklärung von derjenigen, welche der größte 
Theil der reformierten Kirche annimmt, unterfchier 
| den ſeyn folle. Weber ı Cor. 15, 35. u. ſ. w. wirb 
weitläuftig von der Fünftigen Auferſtehung gebanr 
Delt, wovon unter vielem minftifchem manches Gute 
und Wahre gefagt wird. Das Refultat davon ift: 
Ein jeder Menfch wird feinen eignen Leib, aber 
nicht eben denfelben wieder befommen, fondern eir 
nen-folchen, der aus demfelben Urſtoff gebildet 
worden. Die Seele fchafft fich ihren teib nach 
ihren veränderten Umftänden, und das foll auch 
felbft eine jede vegetgbilifche Seele thun; kraft des 
Schoͤpfungsworts: Die Erde bringe hervor allers 
len Kräuter! 

Es folge die Parapbrafe über 2 Petr. 3, 
wo im 1oten v. Die Bgaras durch die Firfterne, sos- 
neo aber durch die Planeten wandelnde, irrende 
' Ma Sterne 
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Sterne, erfläret werden. Wie das alles aufg 
oͤßt werden folle, erflärt der Herr Verf. umftändr 
fich, und bemeißt alles aus dem geheimen Sinn 
einiger Schriftftellen. | 

Ben Erflärung des 6. 19. 20. 21. Kap. dei 





Hffenbarung Sohannis, fommt Der Herr Verf. ins - 


fein rechtes Feld. - Wir wollen nur weniges aus⸗ 
zeichnen. Die Zahl des Antichrifts fängt mit deng 
Sabre nah C. G. 666 an, und währe 1260 J.- 


und folglich bis 1925. Aber 1955 wird Des An⸗ 


tichriſts Fall erft beendiget werden, und 2001 das 
Herrſchen mit Chrifto feinen Anfang nehmen. Kaps 


20, 3. Gott wird tehrer, den Apoſteln gleich, ers : 


wecken, weldhe Das Evangelium recht rein und nach? 
briicklich predigen, und auch von der Obrigfeit wer⸗ 
den unterftüßt werden, Dieſe Verbefferung der 


Kirche heißt die erfte Auferſtehung. Dieß ift dee 


mo. 


figärlihe Sinn. Mach dem geheimen aber, wers 


Den Die Apoftel, ihre würdige Nachfolger, und 
Die Auserwählten des NR. T. aus dem Geift: und 
Koͤrperurſtoff einen fubrifen Leib annehmen, den 
ächten Gliedern Der taufendjährigen Kirche oft er, 
ſcheinen und ihnen behülflich feyn. Die Seelm 
der Gottlofen aber bleiben im Scheol, und Vers 


folgung wird nicht ſeyn. Dach dem taufendzähris 


gen Reiche Chrifti aber, wird dem Satan zugelaften, 
einige 
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ı „einige Könige zum Abfall von dee chriftlichen Reli⸗ 
Fegion und zur Verfolgung derfelben zu verführen, 
Doch diefe Feinde werden bald gedämpft werden, 
und der Richter wird erfcheinen. Dann flieht .die 
Erde vor ihm, fie rückt der Sonne immer näher, 
bis fie von derfelben angezündet wird, Unterdeſſen 
„.p werden die Todten auferſtehen, und ein neuer Hims 
welnebft einer neuen Erde gebildet werden. Die 
Bilder des zıften Kap. werden zulegt nach ihrem 
figuͤrlichem, geheimen und allergebeimften Sinn 
‚ausgelegt, denn dem Verf. Diefer Erklaͤrungen ift 
‚| Nichts geheim geblieben, und jein gutes Herz wird 
| bey diefen Vorftellungen fo gerübret, daß man ihn 
feiner Rechtfchaffenheit und Gutheit wegen, lieben 

- muß, wenn man gleich mit ihm in feinen Meynun⸗ 
gen nicht übereinftimmen kann, fondern in einem 
gründlihem Vortrag der Religionewahrheiten, 
und in einer richtigen Exflärung des Worts Gottes, 
feine eigne und andrer Erbauung ſucht. | 
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XVI. 


Richard Simons kritiſche Schriften uͤber 
das neue Teſtament. Erſter Theil, wel⸗ 
cher die kritiſche Hiſtorie des Textes des 
Neuen Teſtaments enthält. Aus dem ram | 
zoͤſiſchen uͤberſetzt von Heinrich Matthias 
Auguſt Cramer, Paſtor bey der St. 
Wipertikirche in Quedlinburg; nebſt einer 
Vorrede und mit Anmerkungen begleitet 
von D. Joh. Salomon Semler. Halle 
bey Gebauers Wittwe und J. J. Ge⸗ 
bauer, 1776. 2 Alphab. 52 Bogen, in 
groß 8, ohne die Vorreden. 


We find ſo weit entfernt, das Unternebmen, Si⸗ 
mons kritiſche Schriften übers N. T. zu übers 

fegen, zu tadeln, daß wir ung vielmehr berechtigt hal⸗ 
ten, im Namen aller Freunde der bibliſchen Kritik, 
den Hrn. D. Semler und Hrn. P. Cramer für dieß 
anam-ehme Gefchenf aufrichtig zu danken. Mögen 
immerhin die eigentlichen Kritifer von Profeßion, 
und außer ihnen noch manche andre den Simon in 
feiner Sprache gelefen haben, fo find doch noch un; 
— . zͤblige 
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säßlige andre da, von denen er gelefen zu werden » 
verdiente, und die ihn großentheils auch wohl zu leſen 
wünfchten: Ihn, der oftmehr gefundes und mehr 
wuͤrklich nuͤtzliches auf einer Seite gefagt bat, als 
manche von den ſchwachen Köpfen, die feinen Das 
men ins Keßerregifter trugen, in ganzen Alphabe⸗ 
ven. Dur die Gattung von Leuten wird diefe Les 
‚berfegung nicht gerne fehen, deren Syſtem daruns 
ser, ihrer Meynung nach, leider; und denen zue 
Erhaltung des gedachten Syſtems chen foviel Daran 
gelegen ift, daß in der Keitif, Auslegung des N. 
T., Kicchengefchichte u. ſ. mw, eine Art von Unwif 
fenbeit erhalten, und der Gebrauch der gefunden 
Deruunft. und bes Nachdenkens befimöglichft ges 
hindert werde, als ehemals den Päbften zur Un: 
terftüßgung ihres Anſehus. Nie gefährlich ift es 
nicht für Diefe Leute, wenn Simon behauptet, die 
Apoftel hätten nicht den bebräifchen Tert,, fondern 
Die LXX Dolmerfcher angeführt? wenn er fagt: 
» Gott brauchte den Mofes nicht eben alle derglei: 
„chen Schlüße und moralifche Ermahnungen zu 
„dictiren: Es war fehon Hinlänglich, daß er ihn 
„durch feinen Geift regierte, und binderte, daß er 
„nicht in Irthum gerieth. — Alle Gegengründe 
„des Spinoſa — ſtoſſen die Hypotheſe nicht um, 
„ die ich oben mit den Jeſuiten zu Loͤwen von der 

Na göttlis 
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: „göttlichen Eingebung der Apoſtel angenommen Ba} 
„ber, Denn ich habe bewieſen, daß es vermöge 
„derfelben gar nicht nöthig ift, daB Gott dem Pau⸗ 
„tus und den übrigen Apoſteln alle ihre morafifchen 

. „Vorträge, allen einzelnen orten nach, Dictirt 
haben muß. Er ließ ihnen vielmehr zu, ihre | 
„natürlichen Einfichten mit zu gebrauchen, und gun 
„Webörzeugung der Menfchen aud alle ihnen 
„durch die. Vernunft dargebotenen Mittel anzus 
„wenden. Wider folhen Gift hätten nun billig 
Herr D. Semler und Here Cramer den einfäls 
tigen Leſer Ducch eine handfefte polemifche Anmere 


‚ng verwahren ſollen; allein ſtatt deſſen, ſetzt jener 


noch die Note hinzu > » Es iſt richtig, daß man gar 
„wohl die Befchreibung verlaſſen kann, welche ebes 


„dem von den meiſten theologiſchen Compendien 


„angenommen worden; Der heil. Geiſt habe alles 
votdictirt. Sie iſt unerweislich. Sie iſt nicht 
allein unerweislich, ſondern ſie iſt weiter nichts als 
eine Grille, ein Hirngeſpinſt, wovon in der heil. 
Schrift auch nicht einmal ein Buchſtabe ſteht: die 
pielmehr durch jede Zeile, welche man von zween 
Apoſteln gegeneinander hält, widerlegt wird, : Es 
würde dem Verſtande der Apoftel wahrhaftig ſehr 
wenig zur Ehre gereichen, wenn fie nicht im Stande 
geweſen wären, einen har vom heil, Geift einger 

gebenen 
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gedenen Gedanken ohne Irthum niederzuſchreiben, 
vwo ihnen nicht zugleich die Worte wären Dietire 
worden. Den Apoſteln traue man alfo foleicht Ir⸗ \ 
thum zu, wenn fie nicht wie Mafchinen regiert wuͤr⸗ 
den, und feine eignen theologifchen Einfichten, fein _ 
eignes Syſtem, das Doch geoßentheils auf unges 
. wiflen und willführlichen Auslegungen beruht, will 
mau für untrüglich halten? Ferner, wenn Sis 
mon aus dem Laftelio, der hebraͤiſch und griechifch 
genug verftand, um richtig hierüber urrheilen zu 
Können, eine Stelle anfuͤhrt, worinn berfelde ſagt: 
⸗3 Die Apoftel hebraifirten‘ als gebohrne Hebraͤer, 
„wenn: fie. griechifch fchrieben; und der heil. Geift 
„naͤhme feinen Theil daran, denn demfelbenwäs 
„ren die Dräcifmen nicht lieber als die Hebra⸗ 
„ifmen. Er babe den Apofteln nur die Sachen, 
„und nicht die Worte eingegeben ; und ihnen die 
„Freyheit gelafien, fie nach ihrer Art auszudrüs 
„cken.“ So fügt Herr D. Semler, ftatt fo einen 
heilloſen Satz zu widerlegen, die noch heilfofere Ans 
merfung hinzu: „Das ift recht nach dem Geiſt 
„des Chriftentbums geurtheiltz die gemeine Mey⸗ 
„nung gehört für euexıxse.t Indeſſen Fann er 
fi) freylich damit ſchuͤtzen, daß die ganze alte Kir⸗ 
che, und wer unter den Neuern nur einigermaßen 
grieciſche Sprachkenntniß gebabt, daſſelbige ges 
N: aus 
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‘ 
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gläubt und behauptet hat. Ueberhaupt glaubt Re⸗ 
eenfent, in der, von den Theologen des vorigen Jahr⸗ 
Bunderts, verabfäumten griechifchen Litteratur, eitte 
Duelle vieler Misgeburten und abentbeuerlichen 


. Meynungen zu finden, die ſich nach und nach im 


das Syſtem eingefchlichen haben, und nun zum 
wefentlichen der Orthodorie gerechnet werben, obs 
gleich Luther und Die andern Reformatoren noch 
nichts Davon gewußt haben. Manchen von diefen 
Meynungen kommt nun freylich Simon nicht febe 
zu ſtatten, der von feiner Gelehrſamkeit unterſtuͤtzt, 
manche freye Säge behauptete, und mit denſelben 


> zugleich manche auf erbärmlichen Stuͤtzen ruhende 


Hypotheſe umwarf, man leſe zum Beyſpiel das 


23. und 24. Kap., nebſt den dabey befindlichen 


- Anhängen, aus den Nouvelles Obfervations. 


Da wir nicht den beynabe vor 100 Jahren 


. herausgefommenen Richard Simon, .fondern 


ſeine jeßt berausgefommene deutfche Ueberſetzung 


zu recenfiren haben, fo würden unſre £efer glauben - 


müflen, daß wir fie zum beften haben, und nur 
das Papier füllen wollten, wenn wir den Inhalt 


der Kapitel, umftändlich anzeigen. Wir begnüs. 


gen uns anzuzeigen, was Herr Eramer als Leber: 
geger und Here D. Semler als Unmerfer, beym 
deutſchen Simon genen babe. Herr Cramer ° 

bat 
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Kat nicht Bloß die Hiftoirecritique du Texte duN.T. _ 
Äberfegt, fondern auch das, hieher gehörige aus den 
Nouv, Obferv., welches er an feinem Drt einge: 
ſchaltet bat. Und daran hat er fehr wohl gethan; 
Denn nun haben die Leſer alles zufammengehörige 
beyfammen , und dürfen nicht verfchiedene. Baͤnde 
auffchlagen. Er verfichert,, er habe feinen Auctor 
nicht das erftemal gelefen, als er ibn überfebte, 
ge babe feine Gedanken richtig, deutlich und in 
eben der Verbindung auszudrücken gefucht, in 
weicher er fie vor fich gefunden. Recenſent, der 
über 3 Bogen diefer eberfegung mit dem Driginaf 
- verglichen, kann verfihern, DaB Here Eramer dieß 
größtentheils geleifter habe, wenn man einige kleine 
Nachlaͤßigkeiten ausnimmt, die jedoch nicht von 
Erheblichfeit find. So muͤßte es, z. E. S. ıgı beißen: 
denen eine griechiſche Form gegeben worden, 


flatt: denen eine Isteinifche zc- Die Natur dee 


Sache erfordert es, und beym Simon flebt auch 
qui ont etc grecifes. ©. 188 find Simons Worte: 
Et apres toutes ces raifons il reprend fortement le 
Cardinal Cajetani, de ce qu’iladoute, étant ap- 
puye fur le teinoignage de $t. Jeröme, de la verite 
du dernies chapitre de St. Marc, etwas unverftänds 
lich und unrichtig Überfeßt: ,, Hierauf tadelt er den 
„Cardinal Cajetanus ausdrüdlich, (beſſer nachs 

» druͤck⸗ 
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» druͤcklich) daß er an der Aechtheit dieſes letzten 
„Stuͤcks im Mareus gezweifelt; er hatte ſich doch 
„auf das Zeugniß des Hieronymus gegründet.“ 
Sollte man nach der Ueberfegungnicht denken, dieß 


letztere wären Worte Simons zur VBerthendigung 


bes Eajetans, dem Beronius (von dem die Rebe 
iſt) entgegen geſetzt? aber dieß ſind ſie keineswe⸗ 
ges; es ſind Worte des Beronius. Denn Simon 
will ſagen: Beronius tadelte ihn eben deswegen, 


daß er ſich bey ſeinem Zweifel an der Aechtheit die⸗ 


ſes Stuͤcks auf den Hieronymus berufen: als aus 
welchen nach der Meynung des Beronius dieß 


nicht autoriſirt werden koͤnne. S. 666 muß es 


Joram heißen, ſtatt Jerobeam; ebendaſelbſt iſt 
auch der Ausdruck: Saint Paul au contraire parle 
eomme de lui meme undeutlich überfeßt: "Im Bes 
gentheil redet Paulus von felbft. Auf der fols 
genden Seite ſteht richtiger: Paulus bar in feis 
ner Perfon geredet; fomußte es beißen, &. 571 

finden wir: Der Vortrag Pauli enthalte weiter 
nichts, als bloße Anzeigen und moralifche Ermab⸗ 
nungen, Avertiflements hätte hier nicht Anzeigen, 
fondern Lehrvorſchriften, Krinnerungen übers 


ſetzt werben müflen. Hin und wieder find auch 


einzele Beſtimmungen und Prädicate nicht ausge: 
brüsft, z. E. Buthymius qui a fait de fauantes et 
fJudi- 
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Ameien ıfes remarques iſt ©. 194 bloß uͤberſetzt: 
Euthymius von Dem wir gelehrte Anmerkungen 
haben, mit Auslaffung des judicieufes. S. 399 
iſt bey den Worten: die Juden und einige Pbis 
Iofepben, der Beyſatz ennemis des Chreuens, 
©. 404 bey den Worten: von gewifjen Schrift 
ftellern die "Beftimmung qui ont vecu apres les me- 
mes Apötres S. 408 bey den Worten: wie es 
damals gebräuchlidy war, der Zufaß et que per⸗ 
fonne ne condamnoit, und ©. 565 bey den Wors 
ten: Befehl von Bott, der Beyſatz ou meme de 
Jefus Chrift ausgelafien. Ein paarmal, wo es 
beißt: dem Hieronymus wären Einwürfe gemacht 
worden, ift die Beſtimmung de tous cotes ausges 
laſſen. S. 406 hätte auch wohl das Fleine Lob, 
was Simon dem Cappellus giebt: ce Sgauant 
Proteftant ausgedruckt werden Finnen. Kleine 
Nachlaͤßigkeiten diefer Are, Fönnten wir noch vers 
fchiedene anführen, wenn wir nicht beforgten miz 
Frologifch zu werden: im Ganzen genommen, thun 

fie dennoch der Brauchbarfeit des Buchs feinen 
Eintrag. 
Anmerkungen bat Here Cramer nur felten bey: 
gefuͤgt, deſtomehr Here D. Semler, wodurch dies 
ſe Ueberſetzung einen betraͤchtlichen Vorzug vor dem 
Driginal bekommen hat. In denſelben bemerkt er 
theils 
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theils das Unrichtige,; oder Ungewifle in Simons 
Vortrage, wenn fich diefer nach dem gemeinen Sy⸗ 

fiem feiner Kirche ausdrudt, oder fich doch das 

Anfehn davon giebt; theils beffert er das Mangel—⸗ 

hafte, oder Fehlerhafte in den Anführungen aus; 

theils endlich hat er auch ſowohl die von andern 

Gelehrten „. feit Simons Zeiten gemachten Entdes 

‚ @ungen, als auch feine eignen Beobachtungen Hinz 
zugefügt. Am bäufigften finden ſich Diefe Anmer⸗ 
ungen vom ten bis zum zoſten Kap.: nicht fo 
zahlreich find fie bey den erſtern und letztern Kapiteln. 

Wir führen einiges daraus zur Probe an, 

S. 172 und 73 beftätigt der Herr D. Simone 

fehr gegründete Behauptung: daß das Evanges 

lium Marei ein Auszug des Evangeliums Matthaͤi 
fen. Man muß fich Billig wundern, wie eine ſolche 

Behauptung noch Unftoß finden kann, da mannue 

gefunde Augen haben darf, um fich davon zu übers 

jeugen. Es wird ja daben nicht geläugnet, daß 
- Mares manches zugefeßt, was er nicht im Mats 
thäus fand , Diefes hindert aber nicht, daß er ihn 
nicht folfte bey Abfaſſung feines Evangeliums vor fich 
gehabt und epitomirt haben. Vielleicht fcheut 
mancher fich deswegen, diefe Behauptung zuzuges 
fteben, weil die Aechtheit der beyden erften Kapitel 

Matthaͤi dabey zu verlieren ſcheint. Auch über 

| dieſe 


} ! 1 





bieſe wich die Zufunft mept Licht verbreiten, und . 


N ben einer fich darbietenden Gelegenheit ganz richtig, 
j daß man nicht immer nöthig habe, alle und jede 


! Einwendungen und Widerfprüche zu beantworten. 
- Man verlieret viel edle Zeit Dabey, und es from⸗ 


met nichts. Der Pöbel und der Haufe der Schwas 
chen fießt freylich Darauf, wer das legte Wort ber 
hält: aber, wie viel ift eine Ueberzeugung werth, 
die auf einem folchen Argument berußet, worauf 
ich nur Weiber und Knaben bey ihren Zänfereyen 
wos zu gute zu thun pflegen. S. 253 bringt der 


Herr D. feine fchon öfters geäußerte Behauptung - ' 


wieder an, daß es gleich anfangs zweyerley Schulen 


unter den Chriften gegeben, Die Anhänger Petri 


und Pauli. Die Sache ift aus ı Kor. I, aus der 


Mpoftelgefch. felbft, und aus dem Briefean die Gas. 


. Toter, gewiß genug. Er fährt hierüber ©. 255 
weiter fort: Die Didces andrer Apoftel oder Leh⸗ 


rer erſtreckte fih vorzüglich auf eifrige Juden, 


welche fich einen Chriſtus gefallen ließen, wenn fie 
nur ihre Erwartungen und Meynungen beybehal: 


ten konnten, Die nachherige Vereinigung bender ' 


Partheyen zu einer Geſellſchaft in allen Laͤndern 
und Staͤdten, hat der chriſtlichen Religion manche 


Verdunkelung und beſchwerliche Lehrart zuge⸗ 
zogen. 
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in! freper zu urtheifen verſtatten. S. 235 bemerfter 


’ 
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zogen. Freylich herrſchte unter den mehreſten det 
anfänglichen Judenchriſten wohl mehr der Geiſt des Fi 
Judenthums, als des Chriſtenthums; aber wit 
glauben auch, daß eben der gröbere Theil von die 
fen, ſich nicht fobald mit Der großen chriftlichen Ge⸗ 
meine vereinigt babe; fondern daraus wurden Re : 
zaraͤer, Ebioniten uf. w. aus denen, ' die etwas 
freyer dachten, und manches von orientalifcher Phi⸗ 
loſophie gehört hatten, wurden gnoftifche Partheyene :. 
Und obwohl nicht zu läugnen iſt, daß noch fehe | 
viel Judengeiſt unter uns übrig fey, fo iſt daß - 
weit mehr. VBerdunflung der chriftlichen Religions . Ä 
und beſchwerlichen Lehrart (wie fih Herr Semlex 
ausdruͤckt) aus Afrika herzuleiten, als von den ans 
fänglichen Sudenchriften. Die Tertuliane, Cy⸗ 
priane, Auguftine und viele andre ihres gleichen, 
haben noch bleibendere ſchaͤdliche Grundfäge einger - 
führt, als die erften Judenchriſten. S. 266. 
Marcion batte die Auffchrift des DBriefs at 
die Ephefer nicht, fondern ftatt deffen, an die ass 
Dicker Ebendafelbfi: Drigenes fen nicht det 
Verfaſſer des Gefprächs wider den KiIarcion, das 
‚man unter feinen Namen bat: & 257: Simon 
babe viel, Einfältigfeiten des Zpipbanittiis unbe 
merkt gelaſſen. Dieß ift wahr, nur zu oft brauche ' 
er ibn als einen juverläßigen Gewaͤhrsmann, und 
doch 
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doech kennen wir kaum einen Schrifiſteller, bey dem 
«fo handgreiflich iſt, daß er aus lauter Bosheit 
| und inie recht kuͤnſtlichem Fleiße Unwahrbeiten er? 
dire, als beym Epiphanius auf jeder Seite. 
Sollte eins von beyden notbwendig ſeyn, ſo gienge 
war fichrer daben, ihm gar nichts, als alles zu 
glauben, S. 280: Der Geift det Erdichtung 
} Tomme. von dem griechifchen Juden Alle ſolche 


JVerfaſſer gehörten zu den allerfchlechtften Chriften, 


welche außer den Anfehn des Namens, feinen Grund 
einer Meberzeugung mittheilen konnten. Se282: 

J. Es muͤſſe Gal. 2, 5. ohne #32 heiſſen: Denen wir 
auf eine kurze Zeit nachgegeben haben. Dieß 
iſt ganz richtig. Paulus fieht damit auf Apoftelg, 
au, 20 und ff. und eben hieraus kann man obnges 
| fäͤhr auf das Alter des Briefs an die Galater ſchlieſ⸗ 
fen In eben Dem angeführten Kanitel der Apos 
ſtelgeſch. liegen folgende Eäße, die Herr D. Sem: 


> 


ler in den Anmerkungen zum Simon bin und wies’ 


der anbringt, fehr deutlih, 1) Die Ehriften zu 
Jeruſalem hatten ſich noch nicht von der jüdifchent 
Kirche getrennt; fie hielten Chriſtenthum nicht für 
eine Umftoffung des Judenthums, fondern nur für 
eine Reforme defielben:; 2) Sie bielten vielmehr 
die Beobachtung der Beſchneidung und des uͤbri⸗ 
gen moſaiſchen Ceremonialgeſetzes fuͤr die Juden⸗ 
Theol. Bibi, VL 24 > ehriften 


U 
77 . 


⸗ 
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„göttlichen Eingebung der Apoſtel angenommen Ba} 
„be, Denn ich babe bewieſen, Daß es vermöge 
„derfelben gar nicht nöthig ift, daB Gott dem Pau⸗ 
„us und den übrigen Apoſteln alle ihre morafifchen 
‚Vorträge, allen einzelnen Worten nach, Dietirt 
haben muß, Er ließ ihnen vielmehr zu, ihre 


„natütfichen Einfichten mit zu gebrauchen, und gun 


„Uebörzeugung der Menfchen auch alle ihnen 
„durch die Vernunft dargebotenen Mittel anzus 
mwenden.t Wider folhen Gift hätten nun billig 
Here D. Semler und Here Cramer den einfäl« 
tigen tefer. durch eine handfeſte polemifche Anmer⸗ 


kung verwahren follen, allein ſtatt deſſen, ſetzt jener 


hoch die Note hinzu: » Es ift richtig, daß man gar 
„wohl Die Befchreibung verlafien Fann, welche ehe⸗ 


„ dem von den meiften theologiſchen Compendien 


„angenommen worden; ber heil. Geift habe alles 


- „vordistiet. Sie ift unerweislich,« Sie iſt nicht 


allein unerweislich,, fondern fie ift weiter nichts alg 


eine Grilfe, ein Hirngefpinft, wovon in den Beil. 


Schrift auch nicht einmal ein Buchftabe fteht: die 


vielmehr Durch jede Zeile, welche man von zween 


Apofteln gegeneinander hält, widerlegt wird, - Ca 
würde dem Verſtande der Apoftel wahrhaftig fehe 
wenig zur Ehre gereichen, wenn fie nicht im Stande 
gewefen wären, einen ven vom heil, Geiſt einges 


gebenen 
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gedenen Gedanken ohne Irthum niederzuſchreiben, | 
wvwo ihnen nicht zugleich die Worte wären dietire 
worden. Den Apofteln traue man alfo foleicht Ir⸗ 
cthum zu, wenn fie nicht wie Mafchinen tegiert wuͤr⸗ 
den, und ſeine eignen theologiſchen Einſichten, ſein 
eignes Syſtem, das doch großentheils auf unge⸗ 


wiſſen and willkuͤhrlichen Auslegungen beruht, wil 


mau für untruͤglich halten? Ferner, wenn Si⸗ 
mon aus dem Caſtelio, der hebraͤiſch und griechiſch 
genug verſtand, um richtig hieruͤber urtheilen zu 
koͤnnen, eine Stelle anfuͤhrt, worinn derſelbe ſagt: 
⸗ Die Apoſtel hebraiſirten als gebohrne Hebraͤer, 
„wenn ſie griechiſch ſchrieben; und der heil. Geiſt 
„naͤhme feinen Theil daran, denn demſelben waͤ⸗ 
„ten die Bräcifmen nicht lieber als die Hebra⸗ 
„ifmen. Er habe den Apofteln nur die Sachen, 
„und nicht die Worte eingegeben ; und ihnen die 
„Freyheit gelaflen, fie nach ihrer Art auszudrüs 
„cken.“ So füge Herr D. Semler, ftatt fo einen 
heilloſen Saß zu widerlegen, Die noch heilloſere Ans 
merfung hinzu: „Das ift recht nach dem Geiſt 
„des Chriſtenthums geurtheiltz die gemeine Mey⸗ 
„nung gehört für ensxınze,  ndeflen kann er 
fih fregfich damit ſchuͤtzen, daß die ganze alte Kits 
che, und wer unter den Neuern nur einigermaßen 
griechiſhe Sprachkenntniß gehabt, daſſelbige ges 

N: gaubt 
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glaubt und behauptet hat. Ueberhaupt glaube Mes | 


cenſent, inder, von Den Theologen Des vorigen Jahr⸗ 


Bunderts, verabfäumten griechifchen Litteratur, eine 
Quelle vieler Misgeburten und abentheuerlichen 


Meynungen zu finden, die fich nach und nach im 


das Syſtem eingefchlichen haben, und nun zum. 
wefentlichen der Orthodorie gerechnet werden, obs 
gleich Lurber und Die andern Reformatoren noch 
nichts davon gewußt haben. Manchen von diefen 
Meynungen kommt nun freylich Simon nicht feße 
zu ſtatten, der von feiner Gelebrfamfeit-unterftüge, 
manche freye Saͤtze behauptete, und mit Denfelben 
zugleich manche auf erbärmlichen Stügen ruhende 


Hypotheſe ummwarf, man lefe zum Beyſpiel das 


23. und 24. Kap., nebft den daben befindlichen 


- Anbängen, aus den Nouvelles Obfervations. 


Da wir nicht den beynabe vor 100 Jahren 


. herausgefommenen Richard Simon, fondern 


feine jeßt herausgefommene deutſche Ueberſetzung 
zu recenfiren haben, fo würden unfee £efer glauben - 
muͤſſen, daß wir fie zum beften haben, und nur 
das Papier füllen wollten, wenn wir den Inhalt 


der Kapitel, umftändlich anzeigen. Wir begnüs, 


gen uns anzuzeigen, was Herr Cramer als Leber: 
geger und Here D. Semler als Anmerfer, beym 
beugen Simon genen babe. Herr Cramer ° 

bat 
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hat nicht Bloß die Hiſtoire critique du Texte duN.T. 
überſehzt, fondern auch das hieher gehörige aus den 
Nouy. Obferv., welches er an feinem Ort einge: 
ſchaltet hat. Und daran bat er ſehr wohl gethan; 
Denn nun haben die Leſer alles zufammengebörige 
beyfammen, und dürfen nicht verfchiedene. Bände 
auffchlagen. Er verfichert,, er habe feinen Auctor 
nicht das erftemal gelefen, als er ibn überfeßte, 
ge babe feine Gedanken richtig, deutlich und in 
eben der Verbindung auszudrücen geſucht, in 
welcher er fie vor fich gefunden. Recenſent, der 
über 3 Bogen diefer Weberfegung mitdem Driginaf 
verglichen, kann verfihern, daß Herr Cramer dieß 
größtentheils geleifter habe, wenn man einige Fleine 
Nachlaͤßigkeiten ausnimmt, die jedoch nicht von 
Erbeblichkeitfind. So müßte es, z. E. ©. ıgı heißen: 
denen eine griedhifche Form gegeben worden, 
flatt : ‚denen eine lateinifche zc. Die Natur dee 
Sache erfordert es, und beym Simon ftebt auch 
qui ont ete greciſes. S. 188 find Simons Worte; 
Et apres toutes ces raifons il reprend fortement le 
Cardinal Cajetani, de ce qu’iledoutt, étant ap- 
puye fur le temoignage de $t. Jerome, de la verit® 
du dernies chapitre de St. Marc, etwas unverftänds 
lich und unrichtig Überfeßt: „, Hierauftadelt er den 
„Cardinal Cajetanus ausdrücklich, (beſſer nach⸗ 

„dich 


. , 3 
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haſt Freybeit dieß Eſſen zu koſten, ob es nach dei⸗ 
nem Geſchmack ſey oder nieht; man wollte ihn aber 
bdoch dabeh zwingen, es zu eſſen, es moͤchte nach ſei⸗ 

nem Geſchmack ſeyn oder nicht. S. 370 ſtimmt 

der Herr D. dem Simon bey, daß die Proteſtan⸗ 

ten unrecht gehandelt, nach Luthers Tode in feine 
Ueberfegung die Stelle'ı Joh. 5, 7, einzufchieben. 
" Auch bier ift bloße Unwiſſenbeit in der Kritikſchuld 
daran, daß man fich noch nicht allgemein fchämt, 
die Stelle als Acht zu verthendigen: bey manchen 
iſt es auch thoͤrichte Menfchenfurcht. Bir Fönnten 
ans glücklich ſchaͤtzen, wenn bey allen Steffen, in 
. Haßifchen und Biblifchen Auetoren, wo Keitif ges 
Braucht werden muß, die Entfcheidung fo Teiche | 
wäre, als ben diefer. Ueber das ı9te Kapitel, : 
das von der fogenannten Offenbarung Johannis 
handelt, hat der Herr D. viele Anmerkungen ge⸗ 
macht, deren Inhalt ſchon in feinen andermeitigen*' 
Schriften, die dieß aller Wahrfcheinlichfeit nach, 
nächte Buch betreffen, vorkommt. Wenn Car 
jus fagt: Auch Lerinchus, der in Offenba⸗ 
- zungen, denen er den Schein gegeben, als 
ob fie von einem großen Apoftel gefchrieben 
"worden, uns Erzaͤhlungen von feltfamen Bes 
gebenbeiten, die-feinem Vorgeben nach, ihm 
von Engeln offenbart worden, vorgelogen, 

J | ſagt 
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ſagt ferner, nach der Auferſtehung werde ein 
irdiſches Reich Chriſti ſeyn, und die Menſchen 
wuͤrden koͤrperlich in Jeruſalem wohnen ꝛc. 
ſo verſteht er darunter keine andere Offenbarungen, 
als die noch jetzt übrige fogenannte Offenbarung, 
die wir unter dem Namen eines großen Apoſtels ha⸗ 
ben; wie man ſich hievon aus dem Kuſebius übers 
- zeugen Fann. Eben diefe und Feine andre ift es, 
von tbelcher der große Dionyfius im dritten Jahr⸗ 
bundert ſchreibt: Verfchiedene Alte haben das 
Buch gänzlidy verworfen und für unbrauchbar 
erklärt, da fie es Stüc für Stäck widerlegt, 
und gezeigt haben, daf es unverftändlidy und 
obne, Zufammenbang fey. Die Ueberſchrift 
enthalte eine Unwahrheit; denn es fey Eeine 
Schrift Johannis; es fey auch gar Eeine Of⸗ 
fenbarung,, was unter einer fo ſtarken und di⸗ 
chen Dede von Nonſenſe verborgen läge. Nicht 
nur Feiner vonden Apofteln, fondern gar nicht 
_ einmal einer von den Heiligen oder Rechtglau⸗ 
bigen fey der Verfafler diefes Buchs gewefen 
fondern Cerinth babe feinem Gedicht einen Na⸗ 


men vorfesen wollen, der demfelben Eredie 


verſchaffen koͤnne. ©. 391. hätten wohl die 

Stellen aus Luthers erfter Vorrede zu diefer Of; 

fenbarung angeführt werden können, zumal da fie 
24 | ziem⸗ 
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iemlich in Vergeſſenheit gekommen ſind. Merkwuͤr⸗ 
dig ſind insbeſondere folgende Worte dieſes auser⸗ 
waͤhlten Ruͤſtzeuges: Ich ſage, was ich fuͤhle; mir 


mangelt an diefem Buch nicht einerley, daß ichs 
weder apoſtoliſch noch prophetiſch halte. — 
Ich achts faſt gleich beymir dem vierten Buch 


Eſras, und Farın allerdings nicht ſpuͤren, daß 
es von dem heil. Geiſt geſtellt ſey. S. 414 
aͤußert der Herr D. die etwas auffallende Meynung, 


es babe nie eine ganze Ueberſetzung vom Aquila, 
Symmachus ıc. gegeben, fondern nur Gloſſarien 
dieſer Männer über das A. T. diefe habe Orige⸗ 
nes ben feinen Heraplen gebraucht; unter welchen 


man fich alfo nicht-fo viel vollftändige zufammenbans . 
gende Ueberſetzungen, fondern die LXX mit geies- 
hifchen grammatifchen Anmerfungen des Aquile, 


Symmachus u. f. tv. über den bebräifchen Tert 
vorſtellen müßte. Diefe Vermuthung fcheint ung 
etwas zu raſch gewagt zu ſeyn; und zu wenig für 

ſich zu haben , als daß man fie den ziemlich Deuts 


lichen Nachrichten eines Ruſebius, Epiphanius 
und Hieronymus entgegen feßen koͤnnte, die Doch 


- alle Herapla in Händen gehabt hatten. Daß wir 
Feine Mbfchrift von den vollfländigen Heraplen mehr 


übrig haben, kann aus verfchiedenen Urfachen perräßs 
um: eis die Be einer r ſolchen Abſchrift, 
teile 
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ctheils Der Haß gegen Örigenes , theils weil dieuns 
ter Den Chriften immer feltner wurden, welche he⸗ 
braͤiſch ſchreiben konnten, theils der hohe Werth, 
worinn die LXX flanden, und die Abneigung gegen 
Aquila, Theodotionsc. und andre Urſachen mehr, 
konnten Einfluß darauf haben, daß man es unters 


hieß, den Aquila zc. abzufchreiben, und ſich blog 


mit den LXX behalf. Daß es ganze Ueberſetzun⸗ 
gen gab, kann man unter andern noch aus der zu - 
Venedig befindlichen fehen, welche gewiß eine gang 
fonderbare Erfcheinung iſt. Man müßte alfo wohl 
noch ftärfere Gründe haben, wenn man Die. Eriftenz 
ſolcher ganzen Ueberſetzungen läugnen wollte: ins 
deſſen kann es nicht fchaden, wenn der Herr D. ders 
gleichen Dinge als Probleme aufgiebt, es veran: 
Laßt doch immer Unterfuhung. Ebendaſelbſt bes 
flätigt er-auch Heren Tychfens Muthmaßung; Res 
cenſent hält diejelbe ebenfalls für wahrfcheinlich, und 
bat fie fchon für fich ſelbſt für wahrfcheinlich gehalten, 
ehe Herr Tychferi etwas Davon gefchrieben; aber 
er bat es nicht für fo ein Isiov svenun gehalten, als 
wozu dieſer es macht, und ohne Unterlaß darüber 
- eontrovertirt. Er denft auch wohl feine Meynung 
würde etwas verlieren, wenn er nicht Das letzte 
Wort behielte. 


DE Viele 


! 
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Viele andre fchöne Anmerkungen, beſonders 
uͤber das drey und zwanzigſte Kapitel, welches von 
der Inſpiration handele, wovon AR. Simon ſehr 
gefunde Begriffe hat, muͤſſen wir übergebn. - Hin 


und wieder hätte noch manches berichtigt werden - 


Finnen. So ſchreibt Simon ;. E. ©. 169: 
„Ehriftopherfon hat die Worte des Irenaͤus 


_ „adv. Haer. III. c. 1. pera vuror dEadov benm Eur 

‚ „febins K. G. V. ci 8. nicht ausgedrückt, weil er. 
„glaubte, man müfle lefen: Mera rare Eudorım, 
| „Jakob Grynaͤus bat deswegen dieſe Stelle ganz 


techtin feiner Ausgabe, die er mit Verbeſſerungen 
» der ebriſtopherſonſchen Ueberſetzung beſorgt bat, 
„wieder geändert. In der Ueberſetzung hat er geſetzt: 


poſt obitum autem illorum, und auf den Rand dar 


„neben: fra #Eodor, um zu zeigen, daß dieſes, 
„und nicht era äxrdocır, die rechte Lesatt fen. « 
Die ift ganz falſch. Grynaͤus hat in den von 
ihm herausgegebenen Ueberfegungen der Kirchenge⸗ 
ſchichtſchreiber nichts geändert; fondern, wenn ex 
glaubte; daß etwas nicht recht oder nicht Deutlich 
genug überfeßt war, fo bemerfte er es entweder in 


einer Unmerfung, oder er feßte Das. griechiſche Wort 


daneben am Rande, Und fo fieht auch Bier nerd 


qtodo⸗ nicht in kritiſcher, ſondern in exegetiſcher Ab⸗ 


ſicht. Ferner, und was noch mehr iſt, ſo iſt es gar 
nicht 
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nicht Ebriftopberfons Ueberfegung der Kirchens 
gefchichte die Brynäus herausgegeben, fondern die 
Ueberſetzung des Wolfgang Muſculus. Kein 
Wunder alſo, wenn Simon hier poſt obitum au- 
tem illorum fand, da Chriſtopherſon geſetzt hatte: 
quo quidem edito. Simon hatte den Titel dieſer 
Ausgabe zu fluͤchtig angeſehen, auf welchem Chri⸗ 
ſtopherſons Name mit ſteht; dieß bezieht ſich 
aber auf die Buͤcher vom Leben Conſtantins. 


In der Vorrede ſpricht Herr D. Semler 

theils von A. Simons Verdienſten, die unlaͤugbar 

groß find, und nur um defto größer erfcheinen, je 
mehr der gelehrte Mann von allen Seiten verläftert, 

wurde: theils von den vielen vergeblichen Bemüs 

bungen ihn zu widerlegen, und von den umuͤtzen 
GBrefefefer Koar, mas fo viele wider ihn erhoben, - 
Die nicht werth waren feine Schubriemen aufzuls: 
fen. Durch einangehängtes drenfaches Regifter bat 
Herr Cramer diefe Ueberfegungnoch brauchbarer 
gemacht; wir haben es fehr oft mir Misvergnuͤ⸗ 

gen beym franzöfifhen Simon vermißt. Der 

zweyte Band welcher die Fritifche Gefchichte der 
Veberfeßungen enthält, wird hoffentlich nächftens 

erfcheinen, und foll alsdann, zu feiner Zeit, auch 
von uns angezeigt werden. Wie es fcheint, fo 
| wird 
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wird man auch jeden Theil befonders, unter-einem 
eignen Titel haben Finnen; wenigſtens finder ſich 
vor dieſem erften Theil ein doppelter Titel. 
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Andreas Bodenſteins, ſonſt Carlſtadt ge⸗ 
nannt, Lebensgeſchichte zur Erlaͤuterung 
der Reformations⸗ auch Kirchen⸗ und Ges 

lehrten⸗Hiſtorie, befchrieben von Johann 

Conrad Fuͤeßlin, Caͤmmerern des Win⸗ 
terthurer Capitels. Frankfurt und Leip⸗ 

zig 1776. in der Carl Felseckeriſchen Buch⸗ 
handlung. 120 Seiten in med. 8, 


ie Abſicht ift lobenswürdig, einen Mann, dem 

der Geiſt der Partheylichkeit ind Sectirerey 

in feinem eben fowohl, als nach feinem Tode, zu 
viel getban, zu vertheydigen, und ihn der Nach⸗ 
welt, wo möglich, in einem beffern Licht zu zeigen, 
als worinn man ihn bisher geſehen hat. Dem guten 
Eariftadt, ift, obngeachtee mancher Fehler und 
Bonderbarfeiten die er an fich batte, dennoch un⸗ 
Wugber zu viel geſchehen; und es war uns alfo 

lieb 
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‚Sieb ,.da wie dieſe kleine Lebensgeſchichte zu Haͤnden 


bekamen, und aus der Vorrede ſahen, daß Here 


Süeßli den alten Reformator dadurch einigermaßen 


in beſſern Credit bringen wollte. Allein behm 
Durchlefen des Buchs, bedauerten wir, daß er 


dabehy nicht befler zu Werke gegangen, nicht erheb⸗ 


lichere Nachrichten gefammelt, fie nicht in befleree 
Ordnung vorgetragen, fich nicht einer beſſern 
Schreibart Befliffen, und fo viel unwichtiges, tri⸗ 


viales und allgemein befanntes ohne Noth wieders 
- holt Hatte» Der Here Verf. hat weder eine chros . 


nologiſche, noch fonft irgend eine Ordnung befolgt, 
und esift alfo auch nicht möglich, Diefe wenige Bogen 
in einen Auszug zu bringen, und ſolchen dem Leſer vor⸗ 
zulegen. Unpartheplichfeit und Wahrheitsliebe kann 
man ihm nicht abſprechen; allein da dieß nicht die 
einzige Eigenſchaften eines Geſchichtsſchreibers ſind, 


da man auch Genauigkeit, Deutlichkeit, Ordnung 


und edlen Ausdruck von ihm fordert, und dieß al⸗ 
les auf eine ſehr merkliche Art fehlt, ſo koͤnnen wir 
ohne partheyiſch zu ſeyn, dieſe Degen unmöglich 
empfehlen. 
Ohne weiter zu urtheilen, fügen wie ein paar 
Proben aus dem Buche ſelbſt bey. Zuerfi ausder 
Vorrede: „Was das aͤrgſte iſt, fo erregen dergleichen 
nleidige Streitigkeiten, wie der zwiſchen Dam Lu⸗ 
„ther 


fo ungleiche Mennungen hegten, einander bey | 


Nicht nur die Gottesgelehrten, fondern auch RS: 
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ther und Carlſtadt entſtandene Saeramensftreit I 
‚war, nicht felten Borurtbeil, Zank, Haß, ‚Krieg 
„und Blutvergießen. Cs ift eine Schande, daß fi 
„man es ſagen muß, wie erſt beſagte ſonſt große Min. 
„ner, die in Unfehurig der Schre des Sacramenits 


„ einem Blas Bier hierüber den Krieg angefüns 
>, diget, der jo weit um ſich gegriffen, daß er bey 
„nahe die halbe Welt in Unruße gefeßet hat. 


nige, Fuͤrſten, und ganze Voͤlker find darin vers ' 
„wickelt worden. Noch bis auf den heutigen Tag 

„mweiß man nicht recht, woran man ift, ob beede 
Partheyen in-Krieg oder Friede leben? Da und 
„ dorten ſtehet noch immer ein Kiopffechter auf und 
„ bravirt auf das neue.“ | 
Noch eins, aus der Erzählung ſelbſt: „Da 
„ ſich gleich und gleich gern geſellen, ſo war es kein 
, Wunder, daß Carlſtadt gegen Luthern, der 
ssanfieng ſich ruͤhmlich hervor zu thun, ſehr freund⸗ 
„ſchaftlich geſinnet war, und ihn mit feinem Rath, 
„und auch mit feiner Feder unterflügte. Erſtlich 
„empfieng Quther aus der Hand des Carlſtadts 
5, den theologiſchen Doetorhuth. Diefes Band der 
»Steundfchaft wurde enger, da beede in einem 

| „inte, in gleicher Wuͤrde, und bennabe in einem. 
„Alter, 





Tag; 
: „die Lutheraner aber behaupten: Gott, der Die 
„Iſraeliten aus der egnptifchen Dienftbarkeit ges 
„führer, habe feinen Arm ausgeftreder, und Lu⸗ 
: „ebern erweckt, die Zinfterniß zu durchbrechen = 
u. f m Ds. 
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„Alter, auch in der Bluͤthe ihrer Sabre flunden. 
» Beede waren zwar nicht gefonnen‘, Neuerungen 
„in der Religion anzufangen, oder eine fogenaunte 
„Reformation zu unternefmen, fondern ihre Ab⸗ 


„ſicht gieng nur dahin, die Lehrart zu verbeflrn, —. 


„Doch belebte ſie ein und eben derſelbe Geiſt, und in 
ihrer Seele fand ſich eine große Anlage, wichtige Din⸗ 
„ge auszufuͤhren ıc. Woferne man dieſes bemerket, 
„ſo wird die Frage leicht zu beantworten ſeyn; was 
„die Veranlaſſung zur Reformation gegeben? Die 
„von der roͤmiſchen Kirche laſſen den Hochmuth und 
„die Eigenliebe vornehmlich daran Theil nehmen; 





——————— En Sn 
XVII 


Shriftian $riedrich Nößlers, Diakoni zu 
Bayhingen, Bibliothek der Kirchenväter 
in Ueberfeßungen und Auszügen, aus ihren 
vornehmſten, befonderd dogmatifchen 
Schriften, famt dem Original der Haupt 
ſttellen 
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ftellen-und nörhigen Anmerkungen, Ye 
zefte Periode, bis auf die, Kirchenvers 
ſammlung zu Nicaͤa. Erſter Theil. Gries 
- chifche Vater vom Barnabas bis auf den 
Irenaͤus. Leipzig, bey Ehriftian Gott⸗ 
lieb Hertel, 1776. 1 Alphab. 1 Bogen, 
in gr. 8. Zweteer Theil, Griechiſche 
Vaͤter vom Clemens von Alexandrien bis 
auf den Athanaſius. Ebendaf. ı Alphab. 

2 Bogen, | 
anf und Ehre dem Mann, ber feine Mufe 
fo rühmlich anzuwenden weiß, und unvess 
droſſen eine herkuliſche Arbeit unternommen. has, 
ben deren Anblick manchen feiner Amtsbtuͤder, (zus 
nalen die, welche Die auf Afademien verabfäums 
ten Studien, mit Seuffjern über die einreiffende 
Profanitaͤt, und mit heiligfeitsvollen Kopfpängen, 
nebft den Grundfaß, daß der heil. Geift der befe 
Doeent fey, zu verbergen ſuchen) Staufen und Ente 
fegen überfallen möchte. Go viele anfeßnliche 
Bände, von großentheils ſchwer zu verfiehenden 
Schriften, durchzuleſen, iſt nicht eine Arbeit einiz 
ger Donate; und fie fo durchzuleſen, daB man im 
Stande ift, deutliche und zuſammenhangende Auss 
züge darans zu machen, iſt nicht Die Sache eines 
fluͤchti⸗ 
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flüchtigen Blicks. Wir haben zwar fchon immer 
"ein Buch diefer Art gemünfcht ‚aber die Wahrheit 
zu geftehen, es ſchwerlich geboft, Daß diefer Wunfch 
je würde erfüllte werden. Denen, welche niht Ges 
legenheit gehabt, Die Kirchenväter näher Fennen zu 
‚} lemen, (wie fie denn leider auf manchen Ufades 
J wien, wenn man den beiligen Schwägßer Auguſtin 
| ausnimmet, nicht einmal genannt werden; wie Mes 

tenfent aus eiäner Erfahrung weiß.) ift der größte 

Dienft Dadurch gefchehn: Sie lernen aus diefem 

Buch jeden, der darinn enthaltenenSchriftfteller nicht 
"allein feinem Hauptinhalt nach Fennen, fondern fie 
ſind auch in den Stand gefeßt, die Brauchbarfeit 
A sines jeden. felbft zu beurtheilen, und den ganzen 
SSchriftſteller mit fo viel leichterer Mühe ſelbſt zu 
leſen und zu verfteben. ‘Befonders wird es für Die 
Leute ein herliches Buch ſeyn, die ihre ganze Ges 
\, Iehrfamfeit aus Sournalen und Recenfionen zuſam⸗ 
men geftoppelthaben: Die Fönnen.durch dieß Buch, 
das zu ihrem Troſte deutſch gefchrieben ift, mit eins 
mal ganz anfehnliche Patrifiifer werden, Det 
Here Verf. ſcheint es nicht gerne deuiſch geſchrieben 
zu haben; es würde freylich auch unſern Nachbarn 
| baben nüglich gemacht werden Fönnen, allein vers 
muthlich wuͤrde ſich nicht leicht ein Verleger dazu 
gefunden haben, wenn es lateiniſch geweſen waͤre. 

Theol. Bibl.VII.B. PB 
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Bey feinen Auszuͤgen ift Here Roͤßler befonda 
auf die Stellen aufmerkſam geweſen, über meld 
entweder Streitigfeiten entſtanden find, oder Bi 
eigentlich zur Vorftellung und Beſtimmung der du 
maligen Lehrart gehören. Diele bat er nicht niit 
wo es noͤthig war, in ihrer Connexion angeführt 
und theils Wort für Wort, tbeils freyer überfeßt 
fondern fle auch nach dem Original, fofern man u 
noch hat, es fen griechiſch oder Iateinifch, in da 
Noten bengefegt. Dieß war nöthig und gut, zu 
mal um der Leſer willen, die Das. Original nich 
‚ allemal zur Hand haben, und doch gerne miffe 
wollen, in wieferne fie fich bey einer Stelle, wor 
auf etwas anfömmt, aufdie Ueberfegung verfaffer 
koͤnnen. Manchmal hat eine Stelle auch ihre: eig 
nen Dunfelbeiten und Schwierigfeiten, ‚und Da 
thut man wohl, wenn man durch Benfegung det 
Driginals, dem tefer die Entſcheidung ſelbſt über: 
laͤßt. Der größte Theil der unter dem Tert ftei 
benden Anmerkungen befteht demnach aus Anfuͤh⸗ 
rungen ſolcher Originalſtellen der Kirchenvaͤter; 
die übrigen enthalten. theils Erklaͤrungen, theils 


. NMachweiſungen, theils kritiſche und dogmariſche 


| Erinnerungen. Bon den Ueberfegungen verfi chert 
der Herr Verf. daß er ſich dabey eines verſtaͤndü— 
chen und ertraͤglichen Ausdrucks befliſſen babe; 

, welches 


N 
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welches in dieſen Dingen keine Kleinigkeit ſey, 
wenn man dabey Treue und Genauigkeit beobach⸗ 
ten wolle. Mecenſent kaun verſichern, daß beydes 
der Wahrheit gemaͤß ſey. Er hat Kirchenvaͤter her 
tefen, und manches daraus fuͤr fich überfebt, und 
gefunden, daß es ungleich ſchwerer ſey, fie zu ver: 
ſtehen, und aus ihnen etwas zu überfeßeni, als 
den Xenopbon, Demofibenes, Plato und andre 
klaßiſche Schrififteller. Det verdotbene Geſchmack, 
eine ausgeartere Mhetorif, ungeheure Figlitch und 
j Blumen, felbft die Arten zu conſiruiren und Per 
: Finden zufammen zu feßen, gewifle ganz eigne Ideen 
und fo zu fagen technifche Ausdrücke, machen die 
| Ueherfegung eines Kirchehvatete hicht allein ſchwer, 
„ fndern machen auc) daß die Ueberfeßung, wenun 

fie einigermaßen treu ſeyn fol, allemal etwas fon, 
derbar Flingen muß. Wer Faiın abet dieß einem 

Veberſetzer zur Laſt legen? Nur bequeme und uni: 
wiſſende Kunſtrichter koͤnnen es thun; ſolche die das 
„,. Lriginal entweder nie geſehen, oder doch nicht Luſt 
haben, es mit der Ueberſetzung zu vergleichen, kön: 


a. 47 


ten wohl glauben, es liege an der Ungeſchicklichkeit 


deg Ueberſetzers, wenn fih der Kitchenvater ini 
! deutfchen nicht fü fließend fefen läßt, als etwa eine 
. gute Ueberſetzung einer voltairiſchen Schrift. In— 
deſſ ſen, wer wird auf ſolcher Leute Urtheile achten? 


P 2 Wider 
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Wider die vom Herrn Verf. gewaͤhlte 

nung, da er zuerſt die griechiſchen Kirchen 
‚sorangeben, und hernach Die lateiniſchen folgen 
haben wir nichts erhebliches zu erinnern; of 
gleich wuͤnſchten, daß der Here Verf, Tertull 

Apoldgeticum den Apologeten, und feine Bi 
aduerfus Valentinianos, Gnoflicos, Marcionem 
den Büchern des Irenaͤus bengefügt hätte. 
dem Kirchenvater hat Herr R. eine Feine Ei 
tung vorangefeßt, um die Leſer mit verfchie 
Umftänden befannt zu machen, die fie vorbet r 
wendig wiffen müffen, ehe fie den Schriftftell 
leſen anfangen. In dem erften Theil ftehen ? 
> züge und Anmerkungen tiber die fogenannten 
ſtoliſchen Väter, über Die Apologeten und den“ 
näus wider die gnoftifhen Kekereyen: _ We 
wir eins und das andere auszeichnen wollen. 

Unter den apoſtoliſchen Vaͤtern laͤßt der 
Verf. den Barnabas mit dem ihm untergeſch 
nen Brief vorangehen, und handelt von ihm 
©. 20. Er tritt mit Recht der Meynung des He 


Ds Semlers ben, daß der Brief zuerſt in Egyl 


(Aegypten follt es geſchrieben werden, man fü 
aber diefe Machläßigfeit noch häufig) bekanni 
weſen, und einen Chriften aus den griechifchen ‘ 
den zum Verfaſſer gehabt habe, Wohlbedäd 
N) _ . j | i 
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‚rät er aber noch hinzu, einen Chriften von der 
/herrſchenden rechtglaubigen Parthey. Don wel 
:4 der aber? von der Petrinifch :Yafobitifchen oder 
f von der Pauliniſchen? denn bende waren viel weis 

ter von einander verfchieden, als in neuern Zeiten . 
die fogenannte wittenbergifche und halliſche Orthos 
doxie. Sene juduifirte, dieſe nicht: und jene ars 
tete zum Theil in Ebionder und Nazarder aus, 
welches von diefer wohl nicht gefagt werden fann. - 
Nah aller Wahrſcheinlichkeit würde der Verfaſſer 
des Briefs eher zur leßtern Parthey gehören; denn 
ee verwirft immer mit vielem Nachdruck die Beob: 
tung des mofaifchen Gefeßes. . ©. 7. Irürcıs ſey 
häufig die Kunft, den Buchflaben, d. i. die Ges 
ſchichten und Verordnungen des A. T. auf .die 
Lehre Chrifti und zur Erkenntniß göttlicher Dinge 
anzuwenden, diefe Daraus zu erklären, und zu bes 
weiſen. S. 9. verbefiert er mit Recht in der alten 
lat. Weberf. die in deus, denn die ante conſtitutio- 
: nem feculi ift Nonſenſe. S. 10. und 11. fieht 
: eine dogmatifche Anmerfung, wo der Herr Verf. 
die Ehriftologie des Pſeudo-⸗Barnabas fürzlich 

und richtig vorſtellt. Er gefteht doch ehrlich, 

daß alles was dieſer Verfaſſer von Chriſto fage, 

arianifche Begriffe nicht ausfchließe. Den wahren 

Lehrbegriff der älteften Kirche von Chrifto, kann 

| P3 man 
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man am beſten aus den erſten Kapiteln Der 
chengeſchichte des Euſebius Fennen lernen, w 
man anders Diefe ohne Vorurtheil lieſt. ©. 
giebt er einen neuen Beweis feiner Unpartbeylich 
da er ben den Worten des Briefſtellers „Urt 
„auch mit deinen Händen zur Erföfung von dei 
„» Sünden,“ Feine Ausfluͤchte ſucht, wie J 
und andre, um ihnen eine orthodoxe Wend 
au geben. Uebrigens zeigt Die Brille, Daß A 
hams 319 Knechte, den Anfang des Namens 


ſu IH Cı8) und das Kreuz T (300) bedeutet 


ten, und andre diefem ähnliche Dinge hinlaͤng 
daß nicht Barnabas der Verfaſſer des Briefs 
fendern ein andrer gnoſtiſch⸗ denkender Mann: 
ches letztere aus der ſo haͤufig angebrachten yı 
waheſcheinlich genug wird. 

HSeimä, Paftor, von @. 21:44 ı 
Roͤßler giebt es ebenfalls zu, daß der einfältige 
ſchwaͤrmeriſche Verfaſſer dieſer Schrift, eben 
ein alexandriniſcher Indenchriſt y. Das A 
ment, was man gemeiniglich zur Vertheydi, 
der Offenb. Joh. gebraucht: Es ſey unmoͤt 
daß ein Verfaſſer, der ſo fromm rede, woir 
Verf. der Offenb. Joh. ſolche Geſichter 
erdichten koͤnnen, verliert durch dieſen Her 
ſehr viel. Denn der redet wohl eben ſo fre 


F 
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md doch hat er Geſichter erdichtet oder erſchwaͤrmt. 
x Ber dieß leßtere nicht zugeben will, der muß feinen 
=} Kanon noch durch den Hermas erweitern, den 
| auch einige der älteften Kirchenväter gleich den ans 
dern anonifchen Büchern anführen, woraus man’ 
| behylaͤufig fehen kann, wie viel auf ihre Anführuns 
1 gen ben einem zweifelhaften Buche zu rechnen fey. 
; Befonters ſchließt Hr. R. ©. 31 aus dem Sag, 
ı daß feine zwote Buße ſtatt finde; daß der Berfaf 
Y fer ein fpäterer montaniftifch gefinnter Schriftftellee 
a. ey. Den fonderbaren Satz: daß, wenn in dem 
£. volkommenſten Menfchen ein Gedanfe von den um 
4 ihn befindlichen böfen Engeln aufftiege, er nothwen⸗ 
g dig fündigen muͤſſe, fo wie hingegen ſelbſt der 
Nuchlofefte Gutes thun müffe, wenn ein Gebanfe 
; vom guten Engel in ibm aufftiege, ſucht Herr A, 
ducch feine Erflärung einen erträglichen Sinn zu 
" geben. Wenn Hermas ©. 42 fagt: der Sohn 
| Gottes fen Älter als alle Kreatur, fo fchließt dieß 
. sbermals die artanifche Vorftellung nicht aus. 
| Clemens von Rom, von ©, 45 : 66, Here 
R. verwirft mit Recht den zweeten, dieſen Verfaſ⸗ 
fer beygelegten Brief, als völlig unaͤcht; ſcheint aber 
geneigt, Den erften für Acht anzunehmen; twoben er 
iedoch nicht laͤugnen will, daß er nicht ſehr inters. 
polive worden. Sehr unpartheyiſch merkt er S. 47 
u Pp 4 an, 


5 
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an, daß die Stelle, welche man aus diefem Briefe 
fuͤr die Gottheit Chrifti anführen wolle, nichts 
beweiſe. Der hyperboliſche Ausdruck: Acc & 
Rörtec Und wara " sinzpeun ift bey den Kirchen⸗ 
ſchriftſtellern fo gemein, daß wir uns wunderten, 
wie fih Here R. einmal daben verweilen fonnte. 
Die Stelle ©. 54 enthält völlig die Turherifche Leh⸗ 
re vonder Rechtfertigung. S. 63 gefteht der Berfe 
abermals aufrichtig, Daß es die Alten bey Uns 
führung der Schriften fo genau nicht genommen, 
ob es apoftolifche und wirflich aͤchte geweſen oder 
nicht, Und in Wahrbeit, wer fie gelefen hat, kann 
auch nicht anders ſagen. Nur Unwiſſende koͤnnen 
ein Aufheben davon machen, wenn ein zweifelhafe 
tes Buch von einem Kirchenvater angeführt wird; 
als wenn es dadurch, wer weiß wie viel, gewoͤnne. 
Der metaphorifche Ausdruck Siegel, von der Taufe” 
gehraucht, hat fich lange erhalten. Zaufen wurde 
daher auch verfiegeln genannt, imgleichen ers 
leuchten Qurilen. Der Ausdruf S.653 Chris 
ſtus habe vor feiner Menfchwerdung als Geiſt eris 
färt, kommt ung ziemlich beftimmt vor. 
Ipgnatius ©. 67:92. Auch ben den Brien 
fen, die man unter dem Namen diefes Alten bat, 
tritt He. Roͤßler der Meynung der magdeburgifchen - 
Centuriatoren, des Calvin, Blondell, Salma⸗ 
ſius, 
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fius, Dalläus, Semler und Erneſti bey, daß.: 
dieſe Briefe unaͤcht ſeyen: und man fann auch nicht 
Anders uetheilen. Man fieht, Daß Die Briefe weis‘ 
er nichts zur Abficht baben, ‚als den Priefterorden 
u erheben, und daran hat Ignatius gewiß nicht 
gedacht. Indeſſen iftes Doch dem Recenfenten, der 
or 7 Jahren eben dieſe Mennung äußerte, von 
Yen Danziger Berichten fehr übel genommen wors | 
ven. Herr R. ſetzt aber doch die Briefe in den 
Anfong des dritten Jahrhunderts, und daran hat 
ꝛr fo gar unrecht nicht. In der Vergleichung der 
Biſchoͤfe mit Gott, und der Presbyter mit Chriſto 
S. 76) kann man die Subordination nicht vers. 
kennen. S. 77 treten wir dem Hrn. V. bey, daß 
Aöyos aldıy, sn amd auyns weosAgwv wider gno⸗ 
Rifche Vorftellungeh gerichtet fe. S. 85 u. f. er: 
Hört fich ber Verf. über die befannte ſchwere Stelle 
im Briefe an die Philadelpbierz ärı yıyeanlay. 
73 meaniiraj, meonsicha; macht hier die größte 
Schwierigkeit; man muß es entweder durch dp Ye . 
Carrera erklären, und da dieß wohl nad) dem Deuts 
fchen eber angeben würde, als nach dem Griechi—⸗ 
fchen ‚_ (wonach man fagen könnte, dieß ift eben 
die vorbabende Streitfrage) fo wuͤrde es befler 
fenn; bey örı zeonsiregy die Ellipfie annehmen un 
ꝛxeapi mo. Unter dexum oder aggaıa füns 

Ds | nen 
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nen auch Die gefchriebnen Evangelien, und unter“ 
.3dayyire die mündliche Predigt deflelben verftanr 
den werden. ©. 88 fagt Herr A. abermats mit 
aller Unpartheylichkeit, daß alle zugeben müßten, 
baß in den Worten dv Iss zur IuAnua ng” 
 dvramır Osẽ ariamifche Sprache und arianiſcher 

Sinn läge, 
Ä Potyfarpus ©. 93 : 100. Seinen Senf | 
Gar Herr A. ebenfalls mit verfchiedenen anders 
verdienten alten und neuern Gelehrten für unter⸗ 
| gehoben, oe 
| Hierauf folgen weiter die Apologeten. Zueft 
Juſtinus Martyr S. ars 181. Nicht mie. 
jnnere Gruͤnde machen es gewiß, daß die zwote 
Apologie von ihm, der erſtern vorzuſetzen ſey, ſon⸗ 
dern die Alten nennen dieſelbe auch beſtaͤndig die 
erſte. Ein kuͤnftiger Herausgeber des Juſtinus 
muß die Ordnung einmal aͤndern. Den Briefdes 
M.Aurelins; welcher der erften Apologie angehängt 
ift, finder man mit ſebr merflichen Veränderungen: 
beym Zufebins. Der Arianismus iſt hier in fol⸗ 
genden Worten offenbar. ©. 109; „Wir vereh⸗ 
„ren den Schoͤpfer der Welt; wir verehren auch 
„unſern Lehrer, der. dazu geboren iſt, Jeſum 
„Chriſtum, den wir vor den Sohn deg wahren 
„Gottes erkennen, und ibm die zwote Stelle 
„in 
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in unſrer Anbetung einräumen, ſo wie wir 
» den prophetifchen Geiſt die dritte Stelle anweifen, 
» den wir neben dem Wort ehren. Man hält uns 
nfrehlich für Raſende, daß wir einen gekreutzigten 
Menſchen die zweyte und naͤchſte Stelle an 
»dem unveränderlidyen und ewig weabrbaftis 
„gen Gott geben; aber.man weiß eben Das Ges 
„bheimniß nicht.““ (nehmlich daß ey nicht bloßer 
Menſch geweſen, ſondern der menſchgewordene Lo⸗ 
zus) So ſchrieb Juſtin und die andern Vaͤter 
dieſes Jahrhunderts; und da keiner ihrer Zeitge⸗ 
noſſen je auf den Gedanken gekommen iſt, ſie des⸗ 
wegen zu verfeßern, welches gewiß gefcheben wäre, 
wenn fie fich mit folchen Ausdrücken vom berrfchens 
Den tebrbegriff entferne Hätten ; fo ift nichts natürs 
licher und gewifler als der Schluß, daß dieß dar 
mals der herrfchende Lehrbegriff felbft geweſen. Ju⸗ 
Rin fährt S. 112 ferner fo fort; „Was wir von 
„ Ehrifto fügen, das fagt ihr von "jupiters Soͤh⸗ 
„nen. — Der Eokn Gottes, der Jeſus heißt, 
„wenn er auch ein bloßer gemeinee Menfch wäre, 
„ſo verdient er, feiner Weisheit wegen, der Sohn 
» Gottes zu heiffen. Wenn wir aber fagen, daß 
„er neben feiner gemeinen Geburt zu einem Mens 
„fchen, im eigentlichen oder befondern Verſtande, 
„aus Set, als Gottes Wort, geboren feye, fo bes 
uhaupten 
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„haupten wir etwas ähnliches von dem ‚ was ibr 
„vom Merkur ſaget.“ Einen andern Satz, de 
S. 120 ſtehet, hätte Juſtin wohl peut zu Tage auch 
nicht ſagen duͤrfen, ohne ein Deiſt, oder mit Spote 
ein menfchenfreundlicher Theologe, gefcholten zu wer⸗ 
den. „Diejenigen, Die nach der Vernunft gelebe 
„haben, find Ehriften, wenn fie fhon für Athei— 
„ſten gehalten worden wären, : wie unter den Hey⸗ 
„den ein Soßrates und Heraklitus, und andre 
„dergleichen.“ Herr Rößler fügtdie Anmerfung 
hinzu: „Es ift eine ganz vergebliche Sache, dieſe 
„Stelle nach der Orthodoxie erflären zu wollen, — 
„wie auch Ittig wohl gefehen hat.“ Mancher 
würde lieber das bischen Vernunft, mas er noch 
Bat, verläugnen, und unverfchämter IBeifevonans _ 
dern Leuten verlangen, Daß fiedieihrige auch verläugs 
nen follten, ehe er fo ein Geftändniß ablegte. Was 
einmal ortbodor heißt, Das muß behauptet werden, 
das muß allentbalben herausgedreht und geprefit 
werden, es mag fo viel Künfte foften, alses will; 
‚man mag fich dabey fo Lächerlich machen, als man 
will. Indeſſen getrautfich der Mecenfent zu bewei⸗ 
fen, daß der vorgedachte, jeßt für heterodor gehal⸗ 
tene Satz, noch von vielen andern frommen und 
rechtglaubigen Lehrern der erften Jahrhunderte be: 


hauptet worden, die Fein Menſch je deswegen ver 
| ketzert 
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kehert hat, Mit Recht klagt Hr. R. ©. 137 über 
Die ünaufböcliche Zweydeutigkeit und Wortfpieleren 
mit dem Ausdruck adyos; fie finder fich faft bey. 
Allen geiechifchen Kirchenſchriſtſtellern, und.muß in 


einer Weberfegung notbwendig verlohren geben. Ce 
yetraut fich Doch auch nicht zu laͤugnen, daß die Ends 
ichkeit der Hoͤllenſtrafen vom Juſtin behauptet wor⸗ 
den; in der That ſind Juſtins Worte deutlich ge⸗ 
mug ©. 142: „Die Seelen der Gottloſen werden 
>> gepeiniget, fo lange Gott will, daß fie feyen und dag 
av fie geplagt werden.“ Sehr richtig iſt es auch, was 
Juſtin S. 147 fagt: Gott habe ſich in der Ein: 
richtung der ganzen jüdifchen Religion nach dem Volt 


gerichtet, dem er fie gegeben habe. S. 156 u. f. 


Kat Herr R. eine weitläuftige Anmerkung über fol⸗ 
gende merkwürdige Stelle Juſtins gemacht: „Daß 
„Jeſus der Chriftus Gottes fen, würde damit nicht 
„aufgehoben, wenn ich gleich nichterweifen koͤnnte, 
„daß er zuwor der Sohn des Weltfchöpfers gewes 
„ſen, ehe er als ein Menfch von der Jungfrau ge: 


» boren worden ſeye. Man kann annehmen, dag 


„er als Menfch von Menfchen geboren, und doch 
„von Gott zum Chrift gewählt oder beftimmt wors 
‚den fey. Denn esgiebt einige unfers Theils, Die 


„ihn für Chriftus Halten, dabey aber fagen, daß 


„er ein Menfch von Menfchen ſeye. ch pflichte, 


„ ihnen u 


238° Nößiers Bihtiorher: 


ihnen nicht ben, wenn es auch gleidy die gemei⸗ 
nere Meynung wäre.“ Juſtin ſelbſt erklaͤrt 
feine Meynung vollſtaͤndiger Seite 172:. „Kir 
nige meynen, das ‘Wort fen eine vom Ware 
ur ausgegangene und von ihm unzertrennliche Kraft, 
„die fich gegen ihm, wie das Sonnenlicht zut Sons 
„ne vorhalte, die ihre Strahlen ausläßt und wieder _ 
„einzieht, und fo lehren fie, ſchaffe Gott auch. die 
- „Engel, weun er feine Kraft hervor kommen läßt, 
„und wieder zurück zieht. Es ift aber fchen oben 
„erklaͤrt und bewieſen worden, daß dieſe Kraft vor 
„Gott nicht nur dem Namen, ſondern auch der 
Zahl nach verfchieden feye., Wenn es bey Mofe 
„beißt: Da ließ det Herr regnen vom Seren, 
;f6 find bier der Zahl nach jwey. Der eine, der 
„auf Erden gefomnien, der andere der im Hims 
„mel ift, und der ift auch als Vater und Gott der 
„Herr. von dem Heren auf Erden; und die Urſa⸗ 
„che, daß er ift, daß er mächtig, daß er Here, daß 
„er Gott iſt.“ Diefe Stelle wird von den anter 
nieänern häufig gebraucht, die faft eben die Vor⸗ 
ſtellung hatten, welhe Herr R- dem Juſtin allein 
beylegt, in der Anmerkung zu diefer Stelle, wo er 
ſagt: Ueberhaupt wird der Aoyos als der ſichtbare 
„Gott vorgeſtellt; der Vater aber iſt und bleibt 
wu Juſtins Meynung im Himmel, der fic nie. 
3) ſeben 
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ſeben laſſe außer deni . Sie feiner Majeſtaͤt. 
„Er. fagt: es werde doch niemand fo einfältig ſeyn, 
„ben Weltſchoͤpfer oder Vater fuͤr den Gott anzu⸗ 
„ſehen, der je und je auf Erden ſichtbar worden 
„fege. Eben dieß ſagt Euſebius im erſten Buch 
ſeiner Kirchengeſchichte Kap. 4. | | 
Athenagoras ©. 182:217. Go mangels 
Haft auch die Nachrichten von ihm find, fo haͤlt 
Boch Herr R. feine beyden Schriften, die Bitt⸗ 
ſchrift für die Chriften, und die Schrift von der 
Auferſtehung, fuͤr ſolche, die wuͤrklich aus der Zeit 
And, wohin man fie rechnet, nehmlich aus der 


Mitte des zweyten Jahrhunderts; und das, for: ' 


viel wir urtheilen fönnen, mit Recht. ©. 187 
merft Herr R. an, Achenagoras fcheine ein. Ein’ 
gebung der Worte geglaubt zu baben: Gut ift es 
indeflen, daß er hinzufeßt, zum wenigften bey 
den Propberen, denn von diefen redet Achena: 
goras eigentlich: wiewohl auch aus feinen metar 
phorifchen Ausdrücken, unfte bey vielen gewoͤhnli⸗ 
he dogmatifche Meynung, nicht einmal nothwendig 
folgt. ©. 191 und ff. hat Herr R. eine lange und 
ſchoͤne Anmerkung über den Begriff Aöyor beym 
Athenagoras, gemacht, welche feinen Auszug leis 
det; das Refultat davon ift, daß die Vorftellungen 


des Arbenagotas, ſabelliauiſch—⸗ artig, aber nicht 
| ‚völlig 


9. 
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völlig fabellianifche geweſen; wie auch ſchon Herr 


D Semler geurtheilt hat. Hingegen S. 194 


bemerft er ehrlich: die gewöhnliche Erklaͤrung der 
Alten über die Natur des heiligen Geiftes laute 
völlig fabellianifh, und er Fönne kaum begreifen, 


wie man das zu entfchuldigen auch nur verſuchen 


wollen. Es fen ganz und deutlich wider die ftete 


NPerſoͤnlichkeit des heil, Geiſtes. Hier find die 
Worte des Athenagoras, worauf fi ch dieſe An⸗ 


merkung bezieht: „Selbſt auch von dem Geiſt, der 
„in den Propheten gewuͤrkt bat, behaupten wir, daß 
„er ein Ausflug Gottes ſey, der aus ibm ausfließe, 
„und wieder in ihn zaruͤckkebte, wie ein Strahl 
„von der Sonne,“ Go nennt er ibn auch ©. 201 
einen Ausflug, wie Licht vom Feuer. . Achenages 


. 28 glaubt auch wie verfchiedene andre Alte, dag En⸗ 


tiefer, als es werbiente, herunter fegen wollten, 


| gel die fich Leiblich mit Jungfrauen vermifcht hätten, 


dadurch gefallen wären, und nun in der fuft berum 
ſchwaͤrmten. Aus den Seelen der von ihnen ges 
zeugten Rieſen, wären die Dämonen geworden. 

CTheophilus von Antiochien. ©. eıg:ay2 | 


Herr R. urtheilt mit Recht, daß feine drey Bücher 


on den Autolykus unter die fchlechteften zu feßen 
find, dennoch fügt er bald darauf hinzu, es fcheine, 
daß jet manche fein Werk aus heimlichen Urfachen 





. nr 


der Kiechenväfer in Ueberſ.eꝛc. 241 
Er träge mancherlen Lehren vor, die mitbem evan⸗ 


geliſch⸗ lutheriſchen ſymboliſchen Lehrbegriff uͤber⸗ 


einſtimmten, und manchen nicht gefallen wollten, 
fo daß es Bibelund Kirchenväter entgelten müßten. 


F Diejenigen, welche fich Durch diefen Ausfall getrofs ' 


fen finden, werden es hoffentlich dem Herrn Verf, 
leicht vergeben, und ihn feiner Ehrlichkeit und Un: 


# parthenfichfeit. wegen, Dennoch lieben müffen. Und 
n warum follte einem ehrlichen Mann hicht ein Meiner 


Eifer für fein Syſtem, das er aus Veberjeugung 


| für wahr hält, erlaube ſeyn? Ein ſolcher Eifer für 


erkannte Wahrheit unterfcheidet fich bald merklich, 
von jenem Brekekeker, das jüngft ein, feines Orts 


durch Unterfchlagung von Depofitengeldettn, Ver⸗ 
H Pfändung öffentlicher Sachen, und andern nieder: , 
 trächtigen Handlungen, übelberüchtigtee Menfchers 


hub, um nur ein Auffeben in der Welt zu machen, 
und andre teute, wo möglich, ins Unglück zu ſtuͤr⸗ 


zen. — Die Philofophie des Theophilus über 


den A0y0s ©. 241 hat Herr R. in einer umftänds 
lichen fchönen Anmerkung fehr gut auseinander ges 


ſetzt. Sie ift feines Auszugs fähig; und wir feßr 


ten fie gerne ganz hieher, wenn wir nicht befürche 
ten müßten zu weitläuftig zu werden. Sehr richtig 
merkt er auch an, daß Theophilus dem Adam nicht 
eine fo hohe Weisheit, fo Hohe Philofophie und Theo⸗ 

Theol, Bibl. VID, Q logie 


243 Roͤßlers Bibliothek - : 

logie heylege „ als ihm einige neuere beylegen 
fen; fondern ihn vielmehr als ein Kind vorftel 
Es laͤßt fi) auch nicht leicht etwas abgeſchmackt 
denken, als Die hohen uͤberſpannten Begriffe, diek 
man ſich von dieſer hohen Weisheit des erſten Men 
ſchen macht, und darinn das Bild Gottes fetzt. 
So wie ein Kind von einem Jahr, und ein Mann 

von 100 Jahren, Gott von Seiten der Ewigkeit 
Betrachtet, gleich aͤhnlich ſeyn würden, fo würde aud | 
Adam mit der ihm bengelegten hohen Weisheit, Gott 
von Seiten der Weisheitnichtäßnlicher gemwefen feyn, 
ols mit einer gemeinen menfchlichen Vernunft, Bloß 
in der Vernunft beitand das Bild Gottes, dieß fagen 
- Zufammenhang und alle Umſtaͤnde deutlich. Gott 
Hatte bisher vernunftlofe Gefchöpfe erfchaffen, nun 
ſchuff er ein vernünftiges, fein Bild. In der ganzen . 
Bibelfteht auch nichtein Wort von hoher adamiti⸗ 
ſcherWeisheit, und befondrer Heiligfeit des Willens; 
es iſt ein bloßer Schluß, den man zu machen gut ge⸗ 
-funden hat, den man hernach.ſymboliſirt hat, den 

. man dem Gewiffen, fo wie viel ander Menfchens 
tand aufdringen will; und wer feine Vernunft nicht 
fo weit verläugnen will, ſolche alberne Schlüffe mit⸗ 
zumachen, und fich nicht entfchließen kann, kuͤnſt⸗ 
lich ergruͤbelten ſymboliſirten Menſchentand dem 
Worte Gottes gleich zu ſetzen, der heißt nicht ⸗ rei⸗ 
| | nert 
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ner Lehre. — Sehr richtig ſagt Theophilus von 
Adam, Gott machte ihn zu beydem (zum Tode 
und zur Unſterblichkeit) geſchickt. Er machte ihn 
ſo, daß er frey und nach eigner Wahl handeln konnte. 
Tatianus und Hermias ©. 253:261. Un⸗ 
geachtet dieß Kapitel die Auſſchrift beyder Maͤnner 
fuͤhrt, fo hat doch Herr R. den Hermtas ganz 
weggelaſſen, und bloß einen Auszug aus des Ta⸗ 
tianus Schrift an Die Griechen geliefert, (Wie 
wiflen nicht, warum er eds in Diefen und Ahnlis 
chen Fällen nicht lieber gegen als an uͤberſetzt.) 
Uebrigens hat Hert R. recht, daß ein großer Theil 
der Saͤtze des Tatianus gnoſtiſch fcheine: _ beym 
Athenagoras ſcheint es zuweilen auch fo. 

Den Beſchluß dieſes Theils machen de. Irer 
naͤus 5 Bücher, wider die gnoſtiſchen Ketzereyen. 
S. 262 bis zu Ende: Auch hier zeigt ſich der liebens⸗ 
wuͤrdige Verfaſſer als ein ehrlicher und unpartheyi⸗ 
ſcher Mann. Er ſagt offenherzig: „Ich geſtehe 
„gerne, daß ich eben von den Gnoſtikern in einigen 

„Stuͤcken anders denfe, als. man fonft zu Denfen 
ſeit Tanger Zeit gewohnt iſt. Die fogenannte 
„» Rechtglaubige find zuweilen gar nicht fo ferne von 
„ihnen und ihren Lehrſaͤtzen, als fie ſich überhaupt 
» geberden, und die Gnoſtiker find auch nicht im? 
zuimer die einfältige leute, wozu man ſie mathen will. a 


3 Sehe 
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Sehr wahr! Wir haben es ſchon beym Series, 
Athenagoras und Tatianus bemerkt, daß fie fo, 


genannte gnoftifche Ideen haben; und das Syſtem 


der Snoftifer ift aus gewoͤhnlichem theofogifchen 
‚Haß. der fogenannten Rechtglaubigen, und befons 
Ders des Luͤgners Epiphanius ganz entftellt wor⸗ 
den: Die wichtigen Zweifel, welche Herr ’D. Sem⸗ 


ler wider die Authentie des Irenaͤus erhoben, ftellt 


. der Herr Verf. ganz treu in gedrungener Kürze, 


fo wiedie Vertheydigung des Herrn C. R.Walchs 
vor, und uͤberlaͤßt dem Leſer das Urtheil. Die fo. 
dunkeln Vorſtellungen des gnoſtiſchen Lehrgebaudes 


hat er ſehr gut aus dem Irenaͤus herausgezogen. 
S. 286 bemerkt er in einer Anmerkung, wie Ire⸗ 
naͤus Lehre, „daß bey problematiſchen Dingen in 
„der Religion, ein jeder Lehrer koͤnne und dürfe 
„nach feinen eigenen Einfichten und Gaben urtbeis 
„len, ohne ſich in allenan ine Formel zu Binden 
„und es thue nichts, und ſchade Der Einigkeit des 


» Glaubens nicht, wenn fie nicht einerley Sprache J 


„Darüber führten, und dieſer und jener ſich in ſei⸗ 
„wen Meynungen irrte. Denn das feyen zum theil 
„Dinge, die man doch fehwerlich, oder garnicht ficher 


| 


mbeftimmen koͤnne.“ Wie weit it man heut zu 


Tage hievon entfernt, und zwar hauptfächlich das 
ducch, weil man nichte problematiſches einmal zu⸗ 
geſchen 
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gefteben will; ſondern was diefer oder. jener in ſei⸗ 
nen wunberlichen Kopf einmal gefaßt, oder mit vies 
lem Schweiß aus dem Compendio einftudire bat, 
das hält er für fo gewiß, als das erfte ontologiſche 
Principium: und diefer thoͤrichte Eigenduͤnkel iſt 
die Mutter aller Unvertraͤglichkeit. So lange die 
Menſchen das noch nicht lebendig einſehen: Unſer 
Wiſſen iſt Stuͤckwerk, fo lange fie noch wicht 
glauben, daß ein anderer. auch wohl Recht haben 
Eönne, der ein Ding für falfch Hält, was fie für 
wahr halten; fo werden fie intolerant feyn, fie mös 
gen von Reinhard bis Dideror zu einer Parthey 
gehören, zu welcher fie wollen. ©. 288 billige 
Herr R. des Herrn D. Semlers, gewiß ſehr 
feharffinnige Vermuthung, über die Buchſtaben 
des Namens Gottes bey den Gnoſtikern. Gebr 
auffallend und richtig find folgende Worte "Irendi: 
©. 313 „Man follte nie aus dunfeln und in rächs 
„felbaften Bildern beftebenden Ausſpruͤchen, Lehr⸗ 
»fäße und Beweifefeftfegeii. Das Deutliche und 
„Klare in der Schrift foll man fich beflee Dagegen 
„zu Nuße machen. Was uns Gott für unfre Ers 
„kenntniß Bingelegt bat, das foll man zu lernen 
„und zu üben ſuchen. Nicht aber den Geheims 
„niffen fo nachfpüren, daß man die allgemeine 
„chriftliche Lehre darüber verläßt, — Von dem 

93 „Sobne 
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Sohne müflen wir ternen, der Vater fen über 
"alles, indem er felbft gefagt bat: Der Vater ift 
„größer als ich.“ Der böfe Irenaͤus hätte bey 
Diefem letztern Satz, ans unſrer Dogmatif fupplis 
zen. müflen: nach der menfchlichen Natur. 
Denn ob es gleich widerſinnig iſt, zu glauben, daß 
die Juͤnger das nicht gewußt haͤtten, daß Gott 
größer fen, als eine menſchliche Natur, und ihnen 
dieß .erft hätte müffengefagt werden; fo müffen wie 
doch unfre Vernunft gefangen nehmen unter dem 
Gehorſam der Dogmatif, und mit ehrfurchtsvol⸗ 
kmStilifehweigen diefe trefliche Erfindung verehren. 
Aber es ift Zeit daß wie fehlichen; Die Mes . 
eenfion diefes treflichen Buche iſt uns foiusıter deu 
Händen gewachlen, daß wir genoͤthiget find, bie . 
Anzeige des zweeten Bandes bis zum nächften Theil 
dieſer Bibliothek zu verfparen. — Noch einer 
wir wünfchten Daß der Herr Verf. beym Griechl⸗ 
ſchen wenigſtens Doch die Spiritus feßte, wenn er 
auch die Accente wegließe; und daß der Verleger 
theils fuͤr beflern griechifchen Druck forgte, theils 
nicht fo einen jüdifchen Bucher triebe, und fich 
das Alphabeth gemeinen Drucks mit einem Reiches 
shaler bezahlen ließe, Wie weit werden folche Leute 
noeh ihre Unverſehaͤmtheit treiben? — 





Bs. 
XIX, 


| 0 | 247 
XIX. | Ze 

Doitfophifße Betrachtung des Gottesdien⸗ 
ſtes der erften Menſchen im Stande ihrer 
Unſchuld, ſowohl zu gründlicher Beſtaͤr⸗ 
kung vieler Lehren des wahren Chriſten⸗ 
J thums, als auch zu gruͤndlicher Widerlegung 
der ſolchen entgegengeſetzten Irthuͤmer der 
Naturaliſten, Socinianer und anderer. 
Rebſt einem Anhang von der Beſchaffen⸗ 
heit der hoͤchſten Gewalt in der Kirche 
Gottes. Roſtock und Leipzig, in der Kops 
penſchen Buchhandlung, 1776.8B0g. in. 


enn man bedenft, wie kurz die Erzählung 





Mofis von dem Zuftande der erfien Mens . 


fchen im Paradiefe ift, und wie wenig wir daraus 
von der eigentlichen Befchaffenheit und der Dauer 
defielben mit einiger Zuverläßigfeit herleiten koͤn⸗ 
nen, fo läßt fich leicht urtheilen, daß eine Abhands 
lung. von ihrem Sottesdienft wohl nichts weiter, 
als Murbmaßungen, die fich auf bloße Möglich: 
keiten gründen, in fich enthalten werde. Der Vers 
faſſer gegenwärtiger Schrift hat es aber doch ges 

D4 waget, 


248. Philoſophiſche Betrachtung 
wage, hierüber feine Gedanfen vorzutragen, unb 
verſpricht fich davon einen großen Nugen. Wie 
er in der Vorrede fich erklaͤret, ſo glaubet er, daß 
eine gruͤndliche Betrachtung, wie der Gottesdienſt 
der Menſchen im Paradieſe, mo er vollkommen rein 
muß geweſen ſeyn, babe beſchaffen ſeyn muͤſſen, 
nicht wenig vielen Lehren unferer, Der evangelifchen: 
u lutheriſchen Kirche, ſie zu behaupten, und die 
Gegner zu widerlegen, zu ſtatten ko mme. Man 
ſiehet hieraus ſchon, mie die Abſicht des Verf. 
dur dabin gehe, gewiſſe Meynungen, die ihm 
heilig zu ſeyn duͤnken, zu behaupten, ob er aber 
auf die Art, wie er es anfängt, feine Gegner 
erändich widerlegen werde, das ift eine andere 
Frage, Er nimmt, wie er fehreibt, als Philoſoph 
den gfückfeligen Zuftand unferer Ureltern im Para; 
diefe ala göttlicher Ebenbilder bey feiner Abhande 
lung bloß an, deſſen Wuͤrklichkeit aber darzuthun, 
unterſtehet er ſich nicht, noch laͤßt er ſich auf die 
Erklaͤrung der moſaiſchen figuͤrlichen Ausdruͤcke das 


‚von ein, weil das erſte von einem Philoſophen 


nicht geſchehen, und man-auch an der Wahrheit: 
der Sache felbft nicht zweifeln kann, wenn man 
die heit. Schrift für göttlich haͤlt: Das andere, 
weil er nur als Philofoph fehreibe, und figürliche 
Reden zu erflären fein Gegenftand deffelben if, 

Hier. 
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Hier werden nun wohl nicht alle mit dem Verf: 
übereinfiimmen; denn menn fie ihm gleich einräus 
men, daß er als Philoſoph eine alte Begebenheit 
sicht erweifen fönne, fo werden fie doch von ihm 
verlangen, daß, wenn er davon als ein Philoſonh 
ſchreiben will, er fie beurtheilen und die Gründe, 
warum er fie für wahr halte, anzeigen müfle. 
Wollte man ihm auch zugefieben, daß er die Er⸗ 


zaͤhlung Mofis von dem glückfeligen Zuftande dev | 


erſten Menfchen im Paradiefe, als wahr anriehs 
men und fich Bloß darauf berufen koͤnne, daß bereits 
von vielen die Glaubwürdigkeit derfeiben erwiefen 
fey ‚ fo hätte es doch allerdings feine Schuldigkeit 
erfodert, wenn er als ein Philoſoph darüber eine 
Unterfuchung anftellen will, den Sinn diefer Ers . 
zaͤhlung vorher zu beftimmen, und zu dem Ende die 
figürlihen Redensarten, deren fi Mofes dabey 
bebienet, gehörig zu erklaͤren. Cs wird ihm ohne 
Zweifel befannt ſeyn, daß Wolff und andere in 
der Bernunftlebre Regeln geben, wie man die Re: 
den anderer und auch insbefonder die heil. Schrift 
erflären ſoll; wie fann er denn fagen, es fen Fein 
Gegenftand der Philoſophie, figürliche Reden zu 
eiflären? Da er nun bey demjenigen, mas von 
- den erften Eltern vor ihrem Fall in der h. Schrift 
gemeldet wird, fich bloß an eine gewifle Meynung 
Q5 haͤlt, 
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hätt, fo. fiehet man leicht, wiealles, was er dar⸗ 
auf bauer ‚'nicht fo feſte fiehe, als: wie er fich eins 
| bildet. Die ganze Abhandlung beſtehet aus zwey 
Hauprftücken. Das erfte handelt von Gott‘ und 
deſſen böchften Verehrungswuͤrdigkeiten, wie fich der 
Verf. ausdrüdt. Das zweyte von dem wahren 
Gottes dienſte des Menſchen im Paradiefe, welches 
zwey Abſchnitte in fich begreift, in deren erſterm 
das göttliche Ebenbild in dem Menfchen, und in 
dem zwenten die Befchaffenbeit feines wahren Got; 
| „ tesbienftes befchrieben wird. u 
| Das erfte bier. angezeigte Hauptftück foll ein 
kurzer Inbegriff der natürlichen Gottesgelahrtheit 
feyn. Es wird darinnen anfänglich das Daſeyn 
Gottes erwiefen, ben welcher Selegenbeit der V. 
verfchiedenes gegen die Socinianer erinnert, denen 
er unter andern ©. 13 vorwirft, daß fie mehr als 
einen Gott annehmen, indem fie dem Worte, Gert, 
einen allgemeinen Begriff beylegen, und alfo.unter 
Gott nicht das Grundweſen aller Dinge, das nurein 
einiges feyn fann, verftehen, fondern auch Untergoͤtter 
annehmen, weil fie Chriftum zu einemfolchen, oder 
einem gemachten Gott machen wollen. Hierinnen 
thut aber der Verf. den Sorinianern augenfcheinlich 
Unrecht. Sie nennen fi) eben deswegen Unitarit, 
weil fie nur einen Om, als das Höchfte Weſen, 
verehren; 


des Gottesdienſtes der erflenie. 25* 
| verehten; Chriftum Halten fie auch nicht für einen 
Untergott, fondeen für einen Geſandten Gottes, 


Der ‚wegen feiner hohen Würde nur uneigentlich, . 


wie die Engel und Obrigfeiten,, Gott genennet wers 
de. - Die Lehre von der Drepeinigfeit, die bier ganz 
haͤtte wegbleiben koͤnnen, weil fie nicht zur natürs 
lichen Gottesgelabrtheit gehoͤret, findet an ihm eis 
nen eiftigen Vertheydiger. Cr erflärt fich daruͤber 

nad) der gemeinen Urt, und fireitet gegen die fabels 
lianiſche Keßeren und gegen die Trideiten, wieer 
fe, anftatt Tritheiten, nennt, Hierauf wender er 
fich zu den Eigenfchaften Gottes, und pfacht dabey 
verſchiedene Anmerkungen. S. 18 widerlegt er 
diejenigen, die den Satz des zureichenden Grundes 
nicht als allgemein wollen gelten laſſen. Die goͤtt⸗ 
liche Gerechtigkeit beſtehet aach S. 26 in der Ans 
wendung der goͤttlichen Kraft, oder der Neigungen 
derſelben, ſo weit Gott dadurch jedem (ſich ſelbſt 
und jedem endlichen Dinge) das Seinige zueignet, 
nehmlich giebt, und ihm nichts davon entzieht. 
Gott muß alſo gegen ſich ſelbſt ſowohl eine Gerech⸗ 
tigkeit als gegen feine Geſchoͤpfe, beweiſen, und 
dieſelbe erftrecket fich nicht bloß auf feine Gefchöpfe, 
wie der Hr, D. Erufiuswill. Hieraus wird ©. 28 
die Folge hergeleitet, daß die göttliche Gerechtigkeit 
die hauptmoralifche Eigenfchaft Gottes und ihr Bes 
gif, 
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logie beylege, „als ihm einige neuere beylegen wol: |ı 
fen; fondern ihn vielmehr als ein Kind vorftelle. | 
Es läßt fich auch nicht leicht etwas abgefchmackters |: 


Worte Gottes gleich zu fegen, der heißt nicht ⸗ rei⸗ 


denken, als die hohen überfpannten Begriffe, die 
man ſich von diefer hohen Weisheit des erften Men 


ſchen macht, und darinn das Bild Gottes feßt. | 
So wie ein Kind von einem Jahr, und ein Mann | 
‚von 100 Jahren, Gott von Seiten der. Ewigkeit 


betrachtet, gleich ähnlich feyn würden, fo würde auch 


Adam mit der ihm bengelegten hohen Weisheit, Gott 


von Seiten der Weisheit nichtähnlicher geweſen feyn, 


als mit einer gemeinen menfchlichen Vernunft, Bloß 
in der Vernunft beftand das Bild Gottes, die fagen 
- Zufammenbang und alfe Umftändedeutlih. Gott 
hatte bisher vernunftlofe Gefchöpfe erfchaffen, num 
ſchuff er ein vernünftiges, fein Bild. In der ganzen . 
Bibelfteht auch nicht ein Wort von hoher adamitis 


fher Weisheit, und befondrer Heiligkeit des Willens; 


es iſt ein bloßer Schluß, den man zu machen gut ges 
-funden hat, den man hernach.ſymboliſirt hat, den 
man dem Gewiſſen, ſo wie viel ander Menſchen⸗ 
tand aufdringen will; und ter feine Vernunft nicht 


fo weit verläugnen will, ſolche alberne Schlüffe mit⸗ 


zumachen, und fich nicht entfchließen kann, kuͤnſt⸗ 


lich ergruͤbelten ſymboliſirten Menſchentand dem 


net 
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der Kiechenväter in Ueberſ.ꝛc. ads 
ner Lehre. — Gebr richtig fagt Theophilus von 
Adam, Gott machte ihn. zu beydem (zum Tode 

und zur, Unfterblichfeit). geſchickt. Er machte ihn 
fo, daß er frey und nach eigner Wahl handeln fonhte, 

Tatianus und Setmias ©. 253: 261. Une 
geachtet dieß Kapitel die Uufichrift beyder Männer 
füher, fo hat doch Here R. den Hermias ganz 
weggelaffen, und ‚bloß einen Auszug aus des Tas 
tianus Schrift an die Griechen geliefert, (Wir 
wiffen nicht, warum er wedr in Diefen und aͤhnli⸗ 
chen Fällen nicht lieber gegen als an uͤberſetzt.) 
Uebrigens bat Hert R. recht, daß ein großer Theil 
der Saͤtze des Tatianus gnoſtiſch ſcheine: beym 
Athenagoras ſcheint es zuweilen auch ſo. 

Den Beſchluß dieſes Theils machen des Ire⸗ 
naͤus 5 Bücher, wider die gnoſtiſchen Ketzereyen. 
©. 263 bis zu Ende: Auch hier zeigt fich der liebens⸗ 
wuͤrdige Verfaſſer als ein ehrlicher und unparthehi⸗ 
fcher Mann. Er fagt offenherzig: „Ich geſtehe 
gerne, daß ich eben von den Gnoſtikern in einigen 

„Stuͤcken anders denfe, als man ſonſt zu denfen 
ſeit Tanger Zeit gewohnt iſt. Die fogenannte 
„» Rechtglaubige find zuweilen gar nicht fo ferne von 
zsihnen und ihren tehrfäßen , als fie ſich uͤberhaupt 
geberden, und die Gnoflifer find auch nicht ime 
» mer die einfältige leute, wozu man fie mathen will. 


we Sehe 
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Gehe wahr! Wir haben es [hen beym Hermias, 
Athenagoras und Tatianus bemerft, daß fie fo, 
genannte gnoftifche Ideen haben; und das Syſtem 
der Guoſtiker ift aus gewöhnlichen tbeologifchen I 
‚Haß. der fogenannten Rechtglaubigen, und befons 
Ders’ des tügners Epiphanius ganz entftellt wor⸗ 
den, Die wichtigen Zweifel, welche Herr ’D. Sem⸗ 
ler wider die Authentie des Irenaͤus erhoben, ſtellt 
. dee Herr Verf. ganz treu in gebrungener Kürze, 
fo wie die Vertheydigung des Herrn C. R. Walchs 
vor, und überläßt dem Leſer das Urtheil. ‘Die fo. 
dunkeln Vorſtellungen des gnoſtiſchen Lehrgebaͤudes 
bat er ſehr gut aus dem Irenaͤus herausgezogen. 
S. 286 bemerkt er in einer Anmerkung, wie Ire⸗ 
naͤus Lehre, „daß bey problematiſchen Dingen in 
„der Religion, ein jeder Lehrer koͤnne und duͤrfe 
„nach feinen eigenen Einfichten und Gaben urthei⸗ 
„Sen, oßne fid in alfenan Eine Formel zu Binden > 
„und es thue nichts, und ſchade der Einigkeit des | 
»» Glaubens nicht, wenn fie nicht einerlen Sprache 
„Darüber führten, und diefer und jener fich in ſei⸗ 
sonen Meynungen irrte. Denn das feyen zum theil 
„Dinge, die man doch ſchwerlich, oder gar nicht ficher 
mbeftimmen koͤnne.« Wie weit ift man heut zu 
Tage hievon entfernt, und zwar hauptfächlich das 
vi, weil man nichte problematiſches einmal zu⸗ 
geſchen 
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geſtehen will; ſondern was diefer oder jener in feie 


sen twunderlichen Kopf einmal gefaßt, oder mit wies 
lem Schweiß aus dem Compendio einftudire bat, 


das hält er für fo gewiß, als das erfte ontologifche 


Prineipium: und diefer thoͤrichte Eigendünfel ift 
die Mutter aller Unverträglichfeit. So lange die 
Menfchen Das noch nicht lebendig einfehen: Unſer 
Wiſſen iſt Stuͤckwerk, fo lange fie noch wicht 
glanben, daß ein anderer. auch wohl Recht haben 
Eönne, der ein Ding für falfch Hält, was fie für 
wahr halten; fo werden fie intolerant feyn, fie mös 
gen von Reinhard bis Dideror zu einer Parthey 
gehören, zu welcher fie wollen. S. 288 billige 
Hear R. des Kern D. Semlers, gewiß fehe 
fcharffinnige Vermuthung, über Die Buchftaben 
des Namens Gottes ben den Gnoſtikern. Gebr 
auffallend und richtig find folgende Worte Irenaͤi: 
©. 313 „Man follte nie aus dunfeln und in rächs 
„felbaften Bildern beftehenden Ausſpruͤchen, Lehr⸗ 
»fäße und Beweiſe feſtſetzen. Das Deutliche und 
„Klare in dee Schrift foll man fich befler dagegen 
„zu Nuße machen. Was uns Gott für unfre Er⸗ 
„fenntniß hingelegt bat, das foll man zu lernen 
„und zu üben fuchen. Nicht aber den Geheims 
„nifien fo nachfpüren, daß man die allgemeine 
3 chriftliche Lehre darüber verlaͤßt. — Bon dem 

93 „Sobne 
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Sohne müflen wir ternen, ber Vater fen über — 
alles, indem er felbft gefagt batı Der Vater ift 
„größer ale ih.“ Der böfe Irenaͤus hätte bey 
biefem letztern Sag, ans uniter Dogmatif fuppli 
ten muͤſſen; nach der menfchlihen YIatur. | 
Denn ob es gleich widerfinnig ift, zu glauben, daß 
die Künger das nicht gewußt hätten, daß Gott 
. geäher fen, als eine menfchliche Natur, und ihnen 
dieß erſt hätte müflengefagt werden ; fo müffen wie 
doch unſre Vernunft gefangen nehmen unter dem 
Gehorſam der Dogmatik, und mit ehrfurchtöyels 
kemStilifehweigen diefe trefliche Erfindung verehren. 
Aber esift Zeit daß wir fehlichen; die Mes . 
eenfion diefes treflichen Buchs iſt uns ſor unter deu 
Händen gewachſen, daß wir gemörhiget find, bie | 
Anzeige des zweeten Bandes bis zum nächkten Theil 
dieſer Wibliothek zu verfparen,. — Noch eins: 


wir wünfchten daß der Herr Verf. beym Griechls 


ſchen wenigftens doch die Spiritus feßte, wenn er 
„auch die Accente wegließe; und daß der Verleger 
theils für befiern griechifchen Druck forgte, theils 
nicht fo einen züdifehen Wucher triebe, und fich 
das Alphabeth gemeinen Drucks mit einem Reiches 
shaler bezahlen ließe. "Wie weit werden folche: teute 
noeh ihre Unverſehaͤmtheit treiben? — 
Bs. 
"XIX, 


247 
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Dhiloſophiſche Betrachtung des Gottesdien⸗ 
ſtes der erſten Menſchen im Stande ihrer 
Unſchuld, fowohl zu grümdlicher Beſtaͤr⸗ 
fung vieler Lchren des wahren Chriftens 
thums, als auch zu gruͤndlicher Widerlegung 
der ſolchen entgegengeſetzten Irthuͤmer der 
Naturaliſten, Socinianer und anderer. 
Rebſt einem Anhang von der Beſchaffen⸗ 
heit der höchften Gewalt in der Kirche 
Gottes. Roſtock und Leipzig, in der Kops 
penſchen Buchhandlung, 1776. 8 Bog. in. 


enn man bedenkt, wie furz die Erzählung 


Mofis von dem Zuftande ber erftien Mens . 


fehen im Paradiefe ift, und wie wenig wir daraus 

von der eigentlichen Befchaffenbeit und der Dauer 
defielben mit einiger Zuverläßigfeit herleiten koͤn⸗ 
nen, fo läßt fich leicht urtheilen, daß eine Abhands 
lung. von ihrem Sottesdienft wohl nichts weiter, 
als Muthmaßungen, die fich auf bloße Möglich: 
feiten gründen, in fich enthalten werde. ‘Der Vers 
fofler gegenwaͤrtiger Schrift hat es aber doch ges 
Q4 waget, 
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digkeit, welche den andern fehler. , Hierauf han⸗ 
delt dee Verfafler von der Freyheit Gottes: 
and von feinen Rathſchluͤßen. Unter den 
Gegnern, welche er bier beftreitee, kommen 
auch Seite 59 die Supralapfarii, Partieufariften 
und Homariften vor, welche Gott abfolute Decreta 
beylegen. Don den Homariften ift dem Recenfens 
ten nichts befannt. Vermuthlich foll es Gomaris 
ſten heiffen, weil Gomarus ein eifriger Particula⸗ 
eift war. Die Particulariften werden, wie es be 
Fannt ift, in Supralapfarios und Infralapfarios uns 
"terfchieden,, und deswegen hätte der Verf. nur der 
Particnlariften brauchen Meldung zu tfun, eder 
zum tenigften zu fagen, Daß einige von ifnen Su- 
pralapfarii andere Intralapfarii feon. Nachdem ven 
einigen andern Eigenfhaften Gottes als von feiner | 
Güte, Barmberzigkeit, Strafgerechtigfeit und Hei⸗ 
ligkeit verichiedenes erinnert worden, wird zum 
Beſchluß dieſes erſten Hauptſtuͤcks, die Frage unten 
ſucht, welches Der boͤchſte Endzweck Gottes big 
Hervorbringung dieſer Welt geweſen lien. Der B. 
haͤlt eg weder mit denen, welche demſelben der Be 
kanntmachung ſeiner Herrlichkeit ſuchen, nech weit 
denen, welche die Gluͤckſeligkrit der ſittlichen Ing 
zu feiner Haurtabſicht machen. Er bringe Scacn 
berde Mernungen einige Zweifel vor. Nas iener 
ec: 
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orſtellung heiliget fich Sort und es koͤmmt ihm Ä 


e höcfte Heiligfeit zu, wenn er in allem fo 
irket, wie es feine goͤttliche Vollkommenbeit er: 
edert; es ift alfo obnfehlbat fein Grundzweck, 
‚6 er ſich in allem felbft heiliget; weil einen hei⸗ 
jen heiſſet, der Vollkommenheit deſſelben it allem 
maͤß handein, oder ſolche in allem zu ſeinem hoͤch⸗ 
‚n Augenmerk haben. Hieraus wird hernach die 
olge hergeleitet, daß Gött, oder feinen Namen 
iligen, oder ihn als den Verehrungswuͤrdigſten 


jer alle Dinge ehren, einerleh fen, und daß in 


efer Heiligung bes göttlichen Namens, der wahre 
ottes dienſt beftebe: 

In dem zweyten Haupiſtuͤck wird zuerſt das 
etliche Ebenbild in dem Menſchen beſchrieben. 
yer V. drückt fich darüber alfo aus: Nach der 
eil. Schrift war der Menfch fo lange er im Pa: 
idiefe lebte, ein Ebenbild Gottes, wozu er ihn 
fehaffen hartes Er befaß daher eine moraliſche 
Zollkommenheit, und Aehnlichkeit in feinen mora 
ſſchen Eigenſchaften mit Gott. F. 41, daß er dieſe 
eſeſſen, erhellet aus der heil. Schrift ganz deut: 
ich : denn der Menſch lebte ii Paradieſe öbire alle 
Bünde, und wurde wegen diefer daraus verftofs 
en, Wenn ernun ohne Sünde feyn ſollte: müßte 
x nothwendig in allem vor Gott gerecht leben, 

Ra weil 


ST 
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weil jede Ungerechtigkeit gegen Gott, eine Suͤnde if | 
Die Gerechtigkeit deſſelben erforderte eine wahre 
Weisheit, 5.26. Die wahre Weisheit einen, in 
allem tichtigen Verſtand ꝛc. Er lebte da in eine? 
Gluͤckſeligkeit, welche eine nothwendige Folge der 
Gerechtigkeit iſt, wie aus folgendem klar werden 
wird. Nur war er in feinen mit Gott aͤhnlichen 
moraliſchen Eigenfchaften darinn von Gott unter⸗ 
ſchieden, daß die goͤttliche Eigenſchaften unum⸗ 
ſchraͤnkt find, feine aber Schranken hatten, under 
Übrigens feinem Weſen und Wirktichfeit nach von 
Gott allein abbieng, 11. I. 16 

NMunmehr ift es dem Verf. etwas leichtes, Die 
Socinianer, Arminianer und Papiſten abzuferti⸗ 
den, welche von dem Ebenbilde Gottes bey dem 
Menſchen nicht fo denken, wie er, Hätte er als 
ein Philoſoph hiervon fehreiben wollen, wie erwor 

giebt, fo wiirde et aus den Worten Mofis: Gott. 
ſchuff den Menſchen zu feinem Bilde, nur fo viel 
geſchloſſen haben, daß der Menſch in gewiffen Sths 
Een Gott ähnlich gewefen ſey; morinn aber Diefe - 
Aehnlichkeit eigentlich beftanden babe, hätte er ents 
weder gar nicht beftimmen müflen, oder etwas gründs 
lichers davon verbringen, als er wirklich gethan 
bat Vermuthlich bat der erfte Menfch eine vors 
trefliche Anlage zum Enten gehabt, eb er aber in 
| “der 
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der Tugend fo vollfommen gewefen fen, als hier 
’ angenommen wird, läßt fich Daraus noch nicht bes 
; weiſen, weil er anfänglich noch nicht gefündiget hats 
rt; denn man weiß nicht, tie viele Zeit vorfeis 
- nem Fall verfloffen ſey. Was für eine übertriebene 
 Borftellung fih der Verf. von diefem Ebenbilde _ 

: Gottes ben dem Menfchen mache, fiebet man unter 

: andern daraus, daß er S. 62 alfo fchreibet: „Zum 
‚ göttlichen Ebenbilde des Menfchen gehörte unlaͤug⸗ 
bar ein Verfiand und eine Vernunft von folchee 
Stärke, daß fie alles Irthums unfähig waren, in⸗ 
dem er fonft ungerechte Abfichten faſſen, und unges 
rechte Mittel zu folhen wählen, und dadurch feis 
nem Grundzweck hätte entgegen Bandeln können, 
Die Quelle der mebreften Irthuͤmer aber, welche 
ein unbinlänglicher Verſtand veranlaffen kann, wur⸗ 
de Dadurch verftopfet, Daß er alfe Dinge nach dem 
Grundzweck Gottes beurtheilte, und bey aller feis 
ner Erfenntniß ſolchen zum Hauptaugenmerf hatte, 

- Er beurtbeilte alfo alle Dinge aus den Abfichten 
Gottes, warum er folche erfchaffen hatte. Ueber 
die Sinnlichfeit, Einbildungsfraft, finnliche Bes 
gierden und natürliche Triebe, die ihm dienten, zu 
"der Erfennmiß körperlicher Dinge zu gelangen, und 
feines teibes und äußerliche Zuftandesvollfommens 
bei zu erhalten und zu befördern, führte die Wer: 
R 3 | un 
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nunft bie völlige Herrſchaft daß er ſolche bloß dem : 
Grundzweck oder der Heiligung des göttlichen Mas 


'mens gemäß anwendet. Das find, kann man ſa⸗ 


gen, lauter ſchoͤne Träume, Da der erſte Menſch 
bey feinem Fall fich wirklich irrete, fo war fein Vers 


ftand allerdings des Irthums fähig, Da finnfichen 
Besierden feine Vernunft befiegten, fo batte die 


letztere noch nicht die völlige Herrſchaft über die ers 


fern, . Der Verf, muß an den befannten philoſo⸗ 
phiſchen Grundfaß nicht gedacht haben; ab eflead 


poll valet conſequentis. Wir übergehen das übrk 


En er GR —57* 


| arften Menſchen aus lauter willkuͤhrlich angenom⸗ | 
menen Sägen hergeleitet wird. Nur diefes einzige 
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wollen wir noch hemerken, daß S. 65 von der wahr: - 
ren Tugend gefagt wird, fie beftebe in der Neigung 


der Liebe zur Gerechtigkeit, und daß Deswegen. Gott 
feine Tugend beygeleget werden Fönne, weil er die 
‚böchfte Gerechtigkeit wirklich ausüber. Hier bauet 
der Verf. wiederum auf eine Erklärung, die er fich 
erdacht hat, etwas, was ihm nicht leicht jemand 
‚zugeben wird, Können denn nicht die Vollkom⸗ 
‚menpeiten Gottes, dig mit den menfchlichen Tugen⸗ 
den eine Aehnlichkeit haben, Tugenden genennet 
werden? efchiehet dieſes nicht auch ſelbſt in dee 
heil, Schrift, als ı Petri 11, 9, 


j 


In 


x 
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— In dem zweyten Abſchnitt kommt endlich Der 
Verf. auf die Hauptſache, welche er in dieſer Schrift 
auszufuͤhren ſich vorgenommen hatte, und bemuͤ⸗ 
bet ſich, von dem Gottesdienſt des Menſchen im 
Stande ſeiner Unſchuld eine Abſchilderung zu machen. 
Alle Geſchoͤpfe dienen Gott, indem fie zur Erreis 
„ Yung feines Grundzwecks, oder jur Heiligung ſei⸗ 
nes Namens etwas beytragen, aber auf verſchie⸗ 
dene Art. Zu der erſten von den dreyen hier ans 
> genommenen Klaffen, werden diejenigen Gefchöpfe 
. gerechnet, welche feinen Verftand und Willen has 
ben, und die Gott aus der nothwendigen Beftims 
mung , welche er ihnen gegeben bat, dienen. In 
die andere Klaffe werden die verfländigen Geſchoͤ⸗ 
pfe geſetzt, welche Feine Ebenbilde Gottes find, als 
die natürlichen Menfchen und die böfen Geifter, 
melche zur Heiligung des Namens Gottes, theils 
ohne ihre Wiſſen und Willen, theils aus bloßen 
moralifchen Verbindungen, nebmlich aus fnechtis 
fher Furcht oder Vorftellung eines eigenen Vor: 
tbeils, durch Verfnüpfung des Zufammenhangs der 
Dinge, etwas beytragen. Zur dritten Klaffe ges 
hören diejenigen Gefhöpfe, welche wirkliche Eben: 
Bilde Gottes find, und daher einerlen Grundzweck 
mit Gott haben, wegen welcher Aehnlichfeit mit 
Gott fie auch Heilige Gottes, zu nennen fi nd. Diefe 
R 4 find 


BR Ti 


« 


4 MW. 


zu 


ben, worinn feine wahre Anbetung Gottes beſtand. 


gen feiner unendlichen Bereßrungswürbdigfeit, und 
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find die Engel und der paradiefifche Mai, ud 
der wahre Chriſt. 

Der erfie Menfch in feinem anflnglichen Zu 
flande, teiftete Gott einen mahren Dienft, er beis 
ligte Gott in feiner Siebe, es befand fich bey ihm 
feine knechtiſche, aber auch, wie der Verf, mepnt, 
feine Findliche Furcht, weil dieſelbe ebenfalls der 
vollkommenen Liebe entgegen wäre, Er hatte u 
Gott ein wahres und kindliches Vertrauen, und es 
zeigte ſich bey ihm die tiefſte Demuth gegen denſel⸗ 






Er diente Gott ſtets im Gebet, verlangte nur ſolche 
Guͤter, welche die Heiligung des goͤttlichen Namens 
erforderte, war für die ihm erzeigte Woblthaten von 
Herzen dankbar, und wurde dadurch zum Lohe 
Gottes angetrieben. Cr bewieß Gott einen wahe 
ren und kindlichen Gehorſam. Ex ehrte Gott wer 


beiligte feinen Dramen. In dem wahren Gottes⸗ 
dient des Menfchen beftand ganz olein deſſelben 
paradieſiſche Gtückfeligfeit, an derfelben konnte ihm 
die natürliche Beſchaffenheit feines Leibe nicht hin⸗ 
derlich ſeyn, weil er von feinen Kranfpeit und 
Schwachheit etwas wußte, fondern in Ewigkeit bey | 
‚einer vollfommenen Gefundheit und Jugend erhal⸗ 
ten werben lonnte. Hätte er bie ihm anerfchaffene 
Role 


— — 


des Gottesdienſtes der erſten 20. 263 


Vollkommenheit behalten, ſo wuͤrde er bey Ver⸗ 


groͤßerung derſelben noch einen viel vollkommenern 


Leib, durch eine Verklaͤrung, erhalten haben, und 


dadurch in eine höhere Sphäre der Vollkommen⸗ 
beit, ohne eine unangenehme Empfindung, als den 


- od des Leibes zu leiden, verfeßt worden feyn. . Als 


les dieſes, was der Verf. von dem Gottesdienftdeg - 


erſten Menfchen vor dem Fall, fehr ausführlich vors 
trägt, beruht auf der Hypotheſe, daß der Zuftand 
Derfelben fo befchaffen geweſen ift, mie er glanbet, 
Er will Diefe Arbeit fortfegen, und Fünftig theils 
eine philoſophiſche Betrachtung des Gottesdienftes 
der Menfchen im Stande ihrer verderbten Natur, 


tbheils eine ebenfalls philofopbifche Betrachtung des 


Gottesdienſtes ber Menfchen in ihrem Gnadenſtande 


 Cdes wahren Ehriftentbums ) befannt machen. 


Nach Diefer gegenwärtigen Probe zu urtbeilen, kann 
man ſich eben nichts befonders von dieſen angefüns 


digten Abhandlungen verſprechen. Selbſt unter 


dem guten, welches in dem philoſophiſchen Thoil 
dieſer Schrift vorkoͤmmt, befindet ſich verfchiede; 
nes, welches man mit Recht zu unnügen Gruͤbe⸗ 
leyen rechnen kann. Gegen feine Gegner ift den 


Verf, auch nicht fo billig, wie er hätte feyn ſollen. 
Inſonderheit buͤrdet er den Sorinianern vieles auf, 


‚ obne ſch darum zu bekuͤmmern, ob heutiges Tages 
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monien vorgeſchrieben werden ꝛe. Alle dieſe brer 
Gewalten muͤſſen beyſammen ſeyn, wenn eine hoͤchſu 
Kirchengewalt in den Kirchen auf Erden, nach dem 


Fall der Menfchen, ftatt haben fol. In der Kirche 


der Heiligen beftehet die Erkenntniß vom wahre‘ 
Gottesdienfte in feinem Glauben, fondern in einem 


Wiſſen. Anſtatt der Glaubens oder Aberglans Ri 


bensgewalt ben den Gliedern der iedifchen Kirchen, 


bar die tiebe die größte Gewalt bey den Heiligen. || 


Sie bedürfen auch Feiner Lehrer, weil ihr lauterer 
Verſtand und ihre wahre Liebe zu Gott alle die Ex 
fenntniß, welche zu ihrem wahren Gottesdienft e® 
fordert wird, ihnen giebet, Es finder alfo Feine 
Prieſtergewalt bey ihnen ftatt, Die Direetiongger 
walt hat Gott, als das Haupt diefer Kirche, Die 


hoͤchſte Kirchengewalt Gottes ben der Kirche der. 
Heiligen, beſtehet allein oßjective in der göttlichen 


Heiligkeit, und fubjeetive in der wahren Liebe ber 
„Heiligen gegen Gott, Keine Art der göttlichen 


Gewalt ifi fo edel und erhaben, der göttlichen Heis - ; 


figfeit gemäßer, als diefe Kirchengewalt. Durch 


Feine ſelbſterweckte Buße kann ein Sünder in Diefer 


Kirche zu einem Gliede wieder aufgenommen werden, 
Durch Opfer kann eben fo wenig eine Verzeihung 
der Sünde ben Gott in diefer Kirche erwecket wer: 





U name 


den» Auch kann Gott nicht perfühner werden durdh . 


Erdul⸗ 


des Gottesdienſtes der erften sc. 269. 
eduldung der verdienten Strafen des Günders. 
ol Diefe Strafe erlafen werden und der Sünder 
einer moralifehen Vollkommenheit gelangen; ſo 
un fölches natürlich nicht gefcheben, fondern er; 
dert ein außerordentliches Mittel, als Chriſtum. 
ie höchfte Gewalt in der Kirche der Heiligen kann 
her Zwang ind Verbindung als Mittel gebraus 
Mt, Glieder der Kirche dazu zu machen, Ehen 
wenig kann die böchfte Gewalt in der Kirche 
e Heiligen, Glieder durch moralifihe Vers 
bangen und Zwang von Sünden und dem 
fall von der Kirche abhalten, Wenn Glies 
» Der Kirche der Heiligen fündigen; fo bat die 
chſte Kirchengewalt derſelben nit die einige Stra 

daß fie folche von der Kirche ausfchließet. Die 
v gegebene Theorie von der Kirche der Heiligen, 
chte wohlin vielen Stücken einer großen Verbeſ⸗ 
ung bedürfen, wenn man fie follte gelten laffen. 
ie wollen diefeibe, um nicht zu weitläuftig zu 
n, der Prüfung anderer überlaffen. | 
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XX. J 
Abulfedae deferiptio Aegypti, arabice et li- 
vine. Ex codice Pariſienſi edidit, latine 
vertit, notas adjecit JoAnNEs DpAvii 
MICHAELIS; ſtellae polaris eques, Re 
gis M. Britanniae conſiliarius aulicus ei | 
Profeffor philofophiae Goettingenfis 
Goettingae, apud Jo. Chrift. Dieterich, 
1776. ı Alph. 3 Bogen in fl... . 
es Abulfeda geographifche Beſchreibung von 
Egypten kann auch den Liebhabern der bi; 
bliſchen Geographie, in verfchiedenen Stuͤcken nuͤtz⸗ 
lich feyn; deswegen einige Nachricht von der bier 
angezeigten Ausgabe detfelben allerdings einen Plat 
in dieſer theologifchen Bibliothek verdienet. Es 
hatte der Here Ritter Michaelis, durch Vermitte⸗ 
| tung einiger franzöfifchen Officiere, welche fih im . 
. vorigen Kriege in Göttingen aufhielten, eine Hands 
ſchrift vom Abulfeda von Paris ju feinem Ge 
brrauch auf einige Zeit erhalten, wovon er bereite 
im Jahr 1773 den arabifchen Text feinen Zußsrern - 
zu Gefallen,als den zweyten Theil feinerarabifchen 
Chreſtomathie abdrucken ließ. Nunmehro hat er 
aud) 


Abulfedae defcriptio Aegypti: 27: 
zuch eine lateiniſche Weberfegung und Anmerfuns- 
gen binzugefüger, damit defto mehrere: ſich dieſer 
Ausgabe bedienen koͤnnten. Gaquier, welcher 
den Abulfeda ganz mit einer lateiniſchen Ueber⸗ 
ſetzung herausgeben wollte, hat außer Arabien nur 
einen Theil von Egypten geliefert. Von dem ſel. 
Reiske hat man auch eine lateiniſche Ueberſetzung 
des Abulfeda, welche, da er keinen Verleger das 
zu finden fonnte, von dem Herrn Oberconfiftorials 
vath Buͤſching in den 4ten und sten Theil feines 
Magazins für Die neue Hiftorie und Geographie 
iſt eingerücht worden. Reiske hatte diefe Ueber⸗ 
‚sung nach einer Leidenfhen Handſchrift, aber 
ſehr eilfertig, indem er nur 45 Tage darauf ge⸗ 
wandt, gemacht, auch einige Furze Anmerfungen 
hinzugethan. Diefe nebft dem Theil der Webers 
Kung, die man vom Gaquier bat, ift von dem 
Herrn Verf. ben diefer Ausgabe fo gebraucht wor: 
den, daß er theils einige verfchiedene Leſearten ans 
jeigen, theils verfchiedenes in Anſehung der eigent: 
lihen Bedeutung der Wörter hat verbeffern koͤnnen. 
In feiner Ueberfeßung, die ganz neu ift, geht er 
zuweilen vom Baguier und noch öfters vom Reiske 
ab, wovon er in den Anmerkungen die Gründe 
anfuͤhret. So hat Reiske nicht gewußt, daß 
Semt, woraus Zenith entftanden, bey dem Abus 

feda 
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feda und andern arabifchen Geographen, bald einen 
und denfelben Grad der ‘Breite, bald’ eineriy 
Grad der Länge und nicht immer einen Punkt odet 
Das eigentlich fogenannte Zenith bedeute, wovon 
©. 36 die Anmerfung nachzufeben if. Raliſch 
ben Alerandrin hat Reiske überfegt fretum Alex: 
andrinum, 8 wird aber dadurch ein Canal ange 
geiget, welcher gemeiniglich der Canal der Eleopas 
tra genennet wird, da er Doc) von Alerander dem 
Großen herruͤhret. Bey Echmim ift ein Zerby, 
welches einen Tempel bedeutet, nicht eine Pyramu 
de, wie Reiske es überfegt hatı Bey Alerandris | 
iſt eine Säule, die Abulfeda, die Säule des Ser” 
verus nennet, wodurch vermutblich der Kayfer Se⸗ 
verus verſtanden wird; Reiske bat den hiervon 
gebraudjten arabifchen Ausdruck überfeßt: column 
trabium und dabey gefchrieben: nefcio cur ita dis 
&a, Pompeji forte intelligitur. ©. 26 iſt nach 
den Worten: Ibn Junos Hakimita dieit, in der Ue⸗ 
berfegung eine Lücke geblieben, weil der Herr Verf 
fich nicht getrauer. hat, den rechteh Sinn ber arabis 
fhen Worte in diefer Stelle zu treffen. Diele 
berſetzung, die Reiske davon gegeben hat, iſt fol 
gendei poftquam compütando deprehendi diſtan- 
tiam pundi Keblae Fofthathenfis ab aequatore elle 
53, tametſi longitudo Folthachae fir 55: Id ſu 
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ſpectum mihi cum videretur, cömputati eleustio« 
nem folis fuper punctual Keblae, fuppofita vera, 
iMa.longicudine sg gr. Sed patet ex didis eius, 
los errere, qui longitudinem Fofthathae faciunt 
$g gr. aut circiter. Vult itaque longitudinem eſſs 
maiorem. Reiske macht hierben die Anmerkung: 
4 \ochm hunc melius non noram reddere mathefeo®: 
; boonis ignarus. In der Orthographie der arabi⸗ 
⸗ ſchen eigenen Namen der Perſonen und Oerter, iſt 
der Herr Verf. nicht dem Reiske gefolget. Nach 
Fwas fuͤr Regeln bierinn er ſich gerichtet habe, zeiget 
ih der Vorrede an, 
1Dasßjenige, was dieſe Ausgabe bes Abulfeda 
€ yon der Erdbeſchreibung Egyptens, ſonderlich ſchaͤtz⸗ 
h bar macht, find die vortreflichen Anmerkungen, 
welche den groͤßten Theil derſelben ausmachen. Die 
befondere Sprachkenntniß und die aisgebreitete 
Gelehrſamkeit des Herrn Herausgebers, haben ihn 
: in den Stand geſetzt, vieles, was den meiften Le⸗ 
| fern dunkel ſeyn würde, aufzuflären und den Zus 
ſtand Egyptens zu den Zeiten des Abulfeda, mit 
| dem älteften und jegigen Zuftande deffelben zus ver: 
: gleichen, Gr bat zu dem Ende die älter Geogra⸗ 
phen, vörnehmlich den Strabo und Profemäus 
und die neuern Reifebefihreibungen von diefem Lande, 
| fleißig zu Rathe gezogen: Vom Ptolomaͤus wuͤnſcht 
Cheol. Bibl. VL 6 ur 
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er, daß bie arabifche Ueberſetzung deffelben , dk 
man fonft gehabt hat, möchte befannt gemacht 
werden, weil mat aus derfelben am beften würde 
feben können, welche arabifche Benennungen ber 
‚Derter mit ihren alten Namen wären vermechfek 
worden. Zum menigften ift zu vermurben, def 
man durch diefes KHülfsmittel von vielen Oerter 
‘würde wiflen können, wie fie ehemals geheiffen ba k 
"ben; weil diefe arabifche Ueberſetzung zu einer Zek-|| 
‚gemacht worden ift, da bie alten Namen der Oerter 
noch befannter gemwefen find, als nachher. Was. 
in den Reifebefchreibungen der neuern von Egypter 
vorkoͤmmt, woraus einige Stellen im Abulfeda 
Fönnen.erläutert werden, hat der Herr Verf. gleich 
falls fich auf alle Are zu Nuge gemacht. Man fin. 
det alfo hier des Lucas, Norden, Sicards, Pos 
cocks, Niebuhrs und einiger anderer Keifebefchrei 8 
bungen, öfters angeführt. Mon YVanslebene } 
Reiſebeſchreibung von Egnpten hat der Herr Verf, 
| außer der franzöfifchen Ausgabe derfelben, eine 
Deutfche Handfchrift, Die fich in der Univerfirätsbis 
bliothek zu Göttingen befindet, gebraucht. Vor al⸗ 
len andern ruͤhmt er d’Anville Memoires für ’Egypte, 
worinn er vieles zur Erflärung des Abulfeda diene 
‚ liches gefunden, welches er ben andern vergeblich 
gefuche bat. , Wie Die alte Geographie bier mit 
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neuern ift verglichen worden, kann man aus 
genden Benfpielen ſehen! Affevan iſt das ehema⸗ 

e Syene, Al⸗Ariſch Rhinocorura, Tinen Pelu⸗ 
m, Moahara Oaſis, bey welcher Gelegenheit 
n dem dreherlen Dafis der Alten ſehr umſtaͤndlich 
handelt wird, Kift iſt das alte Coptus, Kus 
6 vor dieſem Apollinopolis, Echmin oder Chem: 
n Panopolis. Okſor oder korör ift das Alte The⸗ 
n, Ermenth Hermonthis, Afcanderia Aierandria, 
siur hält d’ Anville für das Eycopolis ber Alten. 
ſchmunein fuͤhrte vorzeiten ben Damien Abydus 
ıb würde bethach Antinse und Antinoopolis ges 
miete. Ben Fijum hat ehemals Arſinde geſtan⸗ 
ti Ain Schemes ift einerleh mit Heliopolis, 
wohl das Arabiſche eigentlich eine Quelle der 
Sonne bedeutet, weiche Benennung daher ih: 
in Urſprung genommen hat, weil ſich dafeibft 
ine vortrefliche Quelle befindet, Raſchid heiße 
eutigas Tages Roſette. Dach bet Meynung bes 
harten Verf. bat zum Lande Gofen, theils die Ger 
end ben Damiata bis Gaza, theils bie Inſel Ten 
is mebft dem See, worinn fie liegt ind einer 
Strecke um denſelben Heböret, welches ek, wie er 
erſpricht, in dem zweyten Theil des Spicilegil 
jeogräphiae Hebratorum exterag jeigeht Wird; 
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Das wenige, was Abulfeda bey einigen Ders | 

‚tern anmerfet, giebt dem Herrn Verf. zu den ab 
thigen Erläuterungen Gelegenheit; © unterſucht 
ge, was von dem Grabe bey Syene zu halten ſey⸗ 
Bon dem Pharus bey Alerandria meldet Abk 
feda, erfen 180 Ellen hoch. Er fen erbauer, daf 
die Schiffe dahin ihren Lauf richten möchten, wei 
das Ufer bey Alerandria niedrig ift, mo fich weder 
ein Berg, noch fonft eine andere Anzeige des We 
ges befindet. Es fen ehemals auf dem Pharus | 
ein Spiegel von chinefifhem Stahl gewefen, me [" 
rinn man die conſtantinopolitaniſche Schiffe hätte 
feben koͤnnen; es hätten aber die Chriften fich vie 
ler Lift bediener und den Pharus deffelben gleich im 
Anfange, da fich die muhamedaniſche Religon aus. | 
breitete, zur Zeit des Chalifen Valid, eines Soßs 
nes des Abdulmale, beraubet. In der hierzu ge⸗ 
hoͤrigen Unmerfung wird erinnert: Es fen zwar 
die Erzählung fabelhaft, man müffe aber doc den 
Abulfeda nicht fo verftehen, als wenn die im Has 1 
gaen bey Eonftantinspolis liegenden Schiffe in dem 
Spiegel des Pharus härten Finnen geſehen werden, 
fondern er hätte nur fagen wollen, daß man Die von 
Conſtantinopolis nach Mlerandria fommenden Schiffe 
des Nachts in diefem Spiegel hätte fehen koͤnnen: 
Denn bey Tage hätte man fie, ohne den Spiegel, ges 
nugſam 
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Haus: enhäheten, hönnen. Der. Spiegel ſen ſo 
ſalich eingerichtet geneſen, daß ar. ben dem paͤchen 
m Geum anf dem Pharus, wovon base 
wehtet worden, hebienet hau⸗, die antomumenden 
Ben entdedden: CMolleicht liche ih von 
u. Spiegel Noch verſchiedene ſagn, ton 


Abulſeda Erraͤblung davon vergliche ter 


boir in ſeiner Diſſertation ſur · ia Place, # Ale 


deie, „die in dem, Htey, Theil der Mepoirts.de “ 


ratuta de,’ Acadamie Roysla des.Inferiptiang | 
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Martin Cruſtus Turco ·Gragsa en, daß 
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‚dena Vericht der Araberilerendes der Gene, 
sauf den Pharus kinen Spiegel babe ſetzen laſe | 


"dee ſo kuͤnſtlich ſey gemacht geweſen dauß men 


nu Die Flotten der Feindo die gegen Alexan⸗ | 


ober Egnpten kaͤmen, in einer Weite bon Joo 
afangen eutdedken könnte. Mac dem Tode des 
‚anders ſey dieſer Spiegel von einem Griechen 
nens Sodore, welcher die Gelegenheit abger . 
tet, da die Soldaten in ber Feſtung eingeſchlo⸗ 
vaͤren, zerbrochen worden. Bey dieſem Ber 
ift zwar dieſes augenfcheinlich falſch, daß der 


rus ſchon zur Zeit Alepanders:deg-Großen iſt 


uet teweſen; dieß hindert abge Dach nicht; daß 
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wohl ein befonderer, vielleicht ein Hohlſpiegel, auf 
- dem Pharus mag geflanden haben, der den ankom⸗ 
menden Schiffen eine flärfere Erleuchtung verſchaf 
bat, Sehr übertrieben ift dasjenige, mas Porta 
in feiner Magia narurali B. XVII, c. 11, von Dielen 
Spiegel anführet,) Wenn fih Abulfeda aufden F' 
"Ton s Hauckel beruſt, dab ben Catia oder Eaflum. 
Galenus begraben fen, fo haͤlt der Herr Verf. ſoli 
ches für einen Irtbum, und vermuthet, daß man 
den Dompefus, der, nach dem Bericht des Stra 
bo, auf dem Berge Caſſum ift begraben worden, 
mit dem Balenus vertechfelt babe, Bey Aleram 
dria find noch zur Zeit den Abulfeda Weinberg 
geweſen, da jetzt in ganz Egypten fein Wein meht 
gebauge wird, Daß ehemals der alerandrinifcht 
Bein beruͤhmt geweſen fen, wird mit einem Zengt ' 
niß Des Athenaͤus beſtaͤtiget. Vom eigentlichen 
Urſprunge des Nils hat Abulfeda nichts gewußt, 
. Bon den Pyramiden melder Abulfeda folgendes 
nu den erſtaunenden Denfmälern des Alterthume 
-. gehören) zwey Pyramiden, Cs find Diefelben um 
gebeurg Werke, wovon den Gipfel der einen, ein 
Pfeit, ſelbſt von dem ftärkften Bogen abgefchoft 
fen, nicht erreichen kann. Es find aber diefelben, 
wie man erzaͤhlet, Gräber-der Alten, Wieyiel aber 
wird erzaͤhlet, was man nicht alg gewiß annehmen 

kann. 
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kann. Dieſe zwey Pyramiden ſtehen an der Abend⸗ 
ſeite von Foſtata, eine halbe Tagereiſe davon. Ne⸗ 
ben denſelben ſind noch andre Pyramiden, deren 
Groͤße aber ihnen nicht gleich kommt.““ Unter den 
vter Poramiden, welche LTorden befchreibet, übers 
treffen zwey Die andern merklich an Größe. Reiske 
muß bier etwas anders gelefen haben, weil feine 
Meberfegung dieſer Stelle fehr verfchieden lauter. 
on Ain Schemes oder Heiliopolis heißt es beym 
Abulfeda: „An Schemes liegt jetzo in ihren Truͤm⸗ 
mern und wird nicht bewohnet. Es ſoll die Stadt 
des Pharao geweſen ſeyn und hat große Denkmäler 
des Alterthums, von ungeheuren Steinen erbauet, 
die aber fehr verdorben find. Unter denfelben ift 
eine Säule von röthlicher Farbe, die vom Pharao 
den Namen bat und ohngefehr 30 Ellen hoch iſt.“ 
In den Anmerkungen zu diefen Worten wird unter 
andern von den Dbelisfen bey Heliopolis eine gute 

Nachricht gegebennach demjenigen, mas Herodotus, 

Diodorus Siculus und Strabo davon melden, 

Bon dem noch vorhandenen finder man eine Be: 

chreibung beym Norden und Pocod. Der äls 

efte, welcher der Dbelisfen ben Heliopolis gedens 

et, ift Jeremias Kap. 43, 13. welcher vorher ver⸗ 

uͤndiget, daß fle vom Nebucadnezar würden zers 

töret werden, welches auch gefchehen iſt. Stra⸗ 

4 be, 
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bo, dem, wie uͤberhaupt den Griechen, außer deu 
Megaſthenes, Nebuecadnezar ganz unbefannt.ger 
wefen ift, fchreibet diefe Verwuͤſtung der Obelisken 
den Cambyſes zu, worinn er aber, wie es Dim [be 
wahrſcheinlich gemacht wird, fich geirret bat, 
Beyn Beſtimmung der Entfernung eines Dr | 
vom andern, bedienet fih Abulfeda bisweilen det ſi 
Ausdrucks, er fey einen Pferdelauf von dem am fe 
dern abgelegen ; wodurch, wie der Hr. B.grändı |’ 
lich darthut, nicht ein Weg, welchen ein Pferd bit |, 
zu feiner Ermuͤdung zurücklegen fann, fordern fü |i 
viel daſſelbe zur Bewegung tägfich zu laufen pflegt, | 
oder eine franzöfifche Meile, muß verftanden wer 
den. Man kann hierausdas Wort immodgopes, roch 
ches bey den LXX Dolmerfchern 1B. Moſ. 48,7: 
vorkoͤmmt, erflären. Außer verfchiedenen andern 
philologifehen Anmerkungen, find auch einige hiſto⸗ 
riſche bier anzutreffen, worinn von dem Gelehrten 
und andern berühmten Männern unter den Ara⸗ 
Bern, derer Abulfeda beyläufig Erwähnung thut, 
Das Merkwuͤrdigſte beygebracht wird. Bey dem 
arabiſchen Schriftſtellern hat ihm Herbelot nüßs 
liche Dienſte geleiſtet, dem er aber doch in Anſet 
bung des Azizi, ſich ein Bedenken macht, zu fol 
. gen. Mach dem sSerbeloe ift Azizi der Name eines 
aiahiſchen Sertbenten, der durch ein geographifches 
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Bert fich befannt gemiacht bat; allein, wie der 
yere Berf. durch eine Stelle des Abulfeda es bes 
yeifer, ift Azizi der Dame eines Buchs, welches 
en Haſan, einen Sohn des Ahmeds, zum Ver⸗ 
affer hat. Wir wollen hiermit die Nachricht von 
iefer Ausgabe des Abulfeda befchließen und wuͤn⸗ 
chen, daß der Herr Verf. ſein Vorhaben, och 
inige geograpkifche Schriften des Abulfedd bes 
'anne zu machen, Bald ausführen möge. Die weis 
tem werden es wohl am liebften fehen, wenn bei 
ver folgenden Stücken es eben fo, wie bey diefem 
gehalten, und der arabifche Tert mit einer Webers 
gung und mit Anmerkungen begleitet würde. 


3. 





XXI. 

D. Gotthilf Traugott Zachariaͤ, k. daͤni⸗ 
ſchen Kirchenraths und zweyten ordentl. 
Profeſſors der Theologie auf der Univerfis 
taͤt zu Kiel. Kurze Erflärung der Briefe 
Jacobi, Petri, Zuda und Sohannis, zum 
Gebrauch bey afademifchen Vorlefungen 

- ausgefertigt. Göttingen, 1776. N 8 
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N Herr Kirchenrath 3. beflage ich in de 
RT MWorredebitter über Das fchiefe und unbillige 
Urtheil ſeiner vorigen eregetifchen Schriften in, Diefee | 
Bibliothek. Der gegenwärtige Recenfent nimmt 
ſich diefer Zwiftigfeig nicht an, und wird nach feiner 
'beften Einfiht und ohne alle Borurtheile und Par 
theylichkeit dieſe neue Schrift feinen tefern belann 
machen. 
Die Einleitung zu den fogenannten cathel⸗ | 
ſchen Briefen einiger Apoftel, nimmt meift & Ber | 
gen ein, und fie mußte freylich auch ben Diefer Briefe 
fammfung weitläuftiger feyn, Damit die Seffrung 
ſelbſt defto kuͤrzer werden Könnte, Von der Ber 
nennung der catholiſchen Zriefe folge Here Z. der 
gewoͤhnlichſten Erklaͤrung, Daß man fie größten, 
theils als fotche angefeben, welche von weiterer Be | 
fiimmung wären, als für einzefne chriftliche Ger 
meinen, Die Dednung derfelben ift verſchieden. 
Hier wird die beybehalten, die in den griechifchen | 
Ausgaben des N. T, nach den Handfchriften beobs 
achtet wied; und der Brief Juda auch Darum mit 
dem andrem Briefe Petri verbunden, weil beyde 
einander zur Erläuterung dienen, Ä 
Der Brief Jacobi des jüngern, ift an glaus 
bige Juden, wo fie firh immer aufhielten, gefchrier 


ben worden, doch nicht mit gänzlicher Ausfchliegung . 
der 
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ber zu Chriſto bekebrten Heyden, welche in den ern - 
ſten Zeiten bes Chriſtenthume als ſolche angeſehen 
wurden, die der Mutterkirche, weiche aus Juden 
beßand, einverleibet worden. Und eben dieſes iſt 
bey Petri Briefen zu bemerken; dene in beyden 
kommen Stellen vor, Die auf ehemalige Henden eine 
‚offenbare Beziehung haben, Jacobi Brief muß 
als ein Circularſchreiben an mehrere chriftliche Ger 
meinen betrachtet werden, da aus der Apofteige 
ſchichte und. aus Cal, 2, 12, erhellt, daß er aus . 
Jeruſalem jumwellen Ehriften in andre Gegenden 
abgeſendet babe, fic nach dem Zuftande ber Ger 
meinen zu erkundigen. Die Veranlaſſung zu Dier 
fem Schreiben: war biefe; Die Chriſten wurden 
iperali von den Juden, fonderlich von den Keichen 
und Mächtigen dieſer Nation verfolge, und dadurch 
* $teßen fich manche unbefeſtigte Gemüther zum Ah⸗ 
fall vom Chriſtenthum verleiten, Zu diefen Wer: 
ſolgungen aber gaben manche Ehriften felbft Gele: 
genheit, befonders diejenigen, die fich fo leichtſin⸗ 
nig zu Lehrern beftellen ließen, ihre Zunge nicht im 
Zaum halten Fonnten, und einen Glauben ohne 
Werke, Religion ohne Tugend predigten, Dieß 
alles wird fehr wohl aus dem Einhalt des apoſtoli⸗ 
(hen Schreibens gefchloffen, und. daben auch ganz 
Pro bemerkt, daß Jacobus im aten Kap. nicht 
Ä gegen 
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| gegen Paulum, noch diefer im Br: an Die Römer‘ 
gegen jenen geſchrieben, fondern jeder diefer Apo / 


ſtel ſich nach den ihnen bekannten Umſtaͤnden der 


Gemeinen, mit denen fie ſich untetredet, gerichtet 
babe. Bey Jac. 1, 13. und f wird angemerkt, 


| Daß der Apoftel denen eine Lehre. gebe, Die ſich zun 
Abfall geneigt bewiefen, und ſich mit dem jübifchen | 


Vorurtheil entfchuldigen wollten; Gott feßte fie in 
. Die Nochwendigkeit, abzufallen, weil er fo fchwere 
Werfolgungen über. fie verhängte, denen. fie nicht 
widerſtehen koͤnnten. Allein, auch bey den ſchwer 


ſten VBerfuchungen liegt der eigentliche Grund ber. 


Sünde, wozu man ſich verführen läßt, Doch im 
mer tief im menfchlichem Herzen, und in der Here 
ſchaft böfer Lüfte verborgen; wie vielmehr alfo bey 
minder ſchweren Berfuchungen! : Die uͤberaus 


ſchwere Stelle Jac. 4, 5.6. wirdvom Herrn K. R. 
:Hon Lehrern erklaͤrt; welche zwar Gott um geiftliche 


. Gaben baten, aber aus Neid und Stolz; und dar 
her diefelben nicht erhalten Eoanten. Folgende Pas 
zapbrafe wird von Diefen Verſen geliefert: ,, Mens 
net ihr etwa, daß die aus den göttlichen Büchern 
unter uns gezogene Lehre: die göttliche uns Chris 
ften ertheilte Gaben ftreiten allemal mit dem in Eis 
ner Seele vorhandenem Meide und Eiferfucht, da 
vielmehr, um hoͤbere Gaben zu empfangen, aller 

Neid 


— 


der Beiefe Jacobi, Petri, Judarc. 285 


Neid entfernt ſeyn muß: ganz falfch. und erdichtet 
ey? Denn die göttlichen Bücher lehren fie deutlich 
n dem Ausfpruch: Gott widerfeßet fi fich den Abſich⸗ 


en der Stolzen, aber: feine Wohlthaten ertheiler 


Sr den Demuͤthigen.“ Dieſe Erklaͤrung erinnert 
ich Recenſent ſonſt nicht geleſen zu haben, und ſie 
aͤßt ſich ganz wohl hoͤren, wenn man vorausſetzt, 
aß die Stelle nur auf die Lehrer gehe. Nur ſcheint 
6 ihm, Daß ſich dee. Verf. nicht deutlich genug aus: 
zedruckt habe, und daß feine Parapbrafe mit dem 


Text nicht genatı uͤbereinſtimme, zu vieles willkuͤhr⸗ 


ich einſchalte. Den 11ten Vers ebend. Kap. ers 


laͤrt Herr 3. alſo: „Scheltet nicht auf euren Mit⸗ 
hriſten, und verdammt fein Verhalten nicht, daß er 


yer Religion gemäß haͤlt; ſonſt verdammt ihr die 


\ D 


Heiftliche Religion ſelbſt. In der Religion fan 


einer Richter ſeyn, als der fie geflifter hat.“ Cr 
neynt, das harte Urtheil jüdifcher Chriſten gegen 
die aus dern Heydenthum, habe dem Apoftel zu Dies 
er Betrachtung Anlaß gegeben, Das ift nun eine 
Hypotheſe. Nimmt man fie an; fo ift die Erfläs 
ung ganz mahrfcheinlich,, und empfiehlt ſich durch 
Bergleichung mit der Rede Pauli im 14. Kap. des 
Briefs an die Roͤmer. 


Bey der Einleitung zu den Briefen Petri 


inde nichts, wasbefonders anzumerken wäre. Das 
| Gruͤnd⸗ 
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Gruͤndlichſte, was man Davon fagen kann, iſt am ſa 
gefuͤhrt, und zugleich angezeigt worden, daß auch 
dieſer Apoſtel die naͤchſte Veranlaſſung zu ſeinen 
Sendſchreiben in ben Verfolgungen der erſten Eprb: 
ſten gefunden. Daber ſtellt er ihnen gleich anfangs 
‚= Die großen Vortheile vor, deren fie durch ach 
mung der ehriftlichen Religion theilhaftig geworben, 
ermahnt fie nur, ihrem Beruf würdig zu wandeln 
und ftärft dann feine Glaubensbruͤder, wie es ihm 
‘fein Here und Meiſter eingefchärft. harte. Im 1. K. 
des 1. Briefs ermahnet Petrus die Chriſten 0.17. 
auf eine ſehr dringende iind ruͤhrende Art, zu eb 
nem beftändigen Wandel in der Furcht Gottes. 
Diefe Ermahnung fcheint mir durch des Hru. K. R. 
HParaphraſen viel von ihrer Kraft zu verliehreit 
Wenn ibt denjenigen als euren Schutzgott ver⸗ 
ehrt, weldyer ohne Unterſchied der Derfonenek 
nen jeden ſtraft, wie er es verdienet bat, u. ſ. w. 
Um wie viel richtiger und eindruͤcklicher ift Autbers | 
Ueberſetzung: Sintemalen. ibr den zum Vater 
anruft, det ohne Anfeben der Perſon richtet, .. 
nach eines jeglichen Werk. as foll Hier die : 
Spree vom Schutzgott? Wo druͤckt diefelbe bad 
Wort Vater aus? Die ’tindliche Ebtfutcht, bie 
wir Gort zu erweifen ſchuldig find, har ihre Bes 
Hebung auf Ihn, als unſern guͤtigſten, aber babey 
unver⸗ 
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unveränderlich heiligen Vater. Und der eigentliche 
Begtriff eines Schußgpttes, fällt in der chriſtlichen 
Baushaltung, bey einer allgemeitten Religion, ganz 
wig. Im zten Kap. defielben ‘Briefe vom 18. v. 
en, trift man eine meift neue Erklaͤrung der ſchwer 
fiernfßtelle diefes Briefs an, die ich ins kurze ges 
faßt, | dern Leſer mittheilen will. Seinem 
Geiſie nach (nach ſeiner menſchlichen Seele) iſt 
Er, Chriſtus, lebendig erhalten worden; und hat 
ſich dieſem Geiſte nach, zu den abgeſchiedenen Geis 
ſtern, welche ſich in den finſtren Wohnungen der 
Verſtorbenen befanden, begeben, um dieſen frohen 
MNachricht zu ertheilen, zu den Geiſtern derer, fage 
ich, welche ehedem fich widerfpenftig bewiefen, als 
Gott zur Zeit des Noah, u. ſ. w. So mie jene 
durch Verſenkung im Waſſer, noch von den ewigen 
Strafen gerettet wurden; ſo erfahren wir Chriſten 
gegenwärtig noch eben daſſelbe, da uns auch jetzt 
Bas Waſſer, die Taufe, von der göttlichen Strafe 
um Chriſti willen errettet.“ Der Hr. K. R. menne, 
die Suͤndfluth fen vielen Menſchen der erſten Wels 
noch ein Mittel zur Buße und Rettung ihrer Seele 
geweſen. Diefe Seelen wären bis zu Chriſti Tode 
im «due verfchloffen geweſen, die Seele Chrifti 
babe ihnen ihre Errettung angefündiger, und Per 
tus führe dieß an, das Verdienft Cheiſti zu vers 

gtoͤßern, 
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— daß ſelbſt Menſchen des erſtern Weltalters 
durch Ihn errettet worden. Nach dieſer Erfid 
zung wuͤrden die Papiſten hiet eine Beweißſtell⸗ 
vor ihr Fegfeuer finden, wovon ſonſt unſte heilige 
Schriften nichts wiſſen. Seinen Geiſt hatte der. 
fterbende Erloͤſer in die Hände feines. Vaters:uͤber⸗ 
geben, nachdem er den Bußfertigen Schaͤcher vers 


ſichert, fie würden heute zufammen im Paradieft I 


feyn, Die in der Sündfluch umfamen, ‚Dürfen 
wir freylich nicht alle verdammen, aber einen Grund, 
fie felig zu fprechen, und das plößlich einreiſſende 
Strafgericht für ein Mittel ihrer Belehrung und 
Rettung anzufeben, finden wir doch auch in unſrer 
Bibel nicht: Der Apoftel befchreibt fie eben als 
ſolche, die nicht glaubten, und die Langmuth Got⸗ 
tes ſich nicht zu nutze machten. Das ſtimmt ut 
Moſis Erzählung genau überein. Und das Erſau⸗ 
fen im Waſſer, was hat dieß mit unfeer Chriften 
taufe für eine Verwandefchaft? Im Waſſer det. 
Suͤndfluth wurde Noah, durch Gottes beſondere 
Gnade, mit den Seinigen erhalten; dieſe Ev - 
haltung Bey einem allgemeinen DVerderben, war 
ein Bild unfeer Taufe, die uns erinnert, daß wie 
duch Ehriftum den Auferftandnen, Fönnen erhal⸗ 
ten werden, zum ewigen Leben, wenn wir nur une⸗ 
ſter Verpflichtung u einem Wandel mit guten Ger 

| wiſſen 
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wiſſen nachfommen, die wir bey unſrer Taufe eins. 
geben; fo belehret uns Petrus, und das ift gruͤnd⸗ 
lich und erbaulich. Wie viele falfche Auslegungen 
Diefes Theile feiner Rede find aber nicht in der 
Welt erfchienen, und wie manche Irthuͤmer, oder 
doch unrichtige Borftellungen bat man daraus her⸗ 
feiten wollen? Der Herr K. R. ift indeflen von ſei⸗ 
ner Erflärung fo eingenommen, daß er fie auch bey 
dem G6ten v. des 4ten Kap. wiederholt, und durch 
die Todten, denen das Evangelium Fund ge: 
macht worden, eben diefelben Geifter der erften 
Welt verfteht, denen die Suͤndfluth ein Rertungss 
mittel geiwefen fenn ſoll; da doch, nach dem ganzen 
Zufammenbang, von folchen Chriften die Rede ift, 
die Damals ſchon um des Evangelii willen den Tod 
erlitten hatten. Denn das Gericht Gottes hatte 
fih in Diefer Zeit an dem Haufe Gottes, bey denen, 
die Dem Evangelio glaubten, angefangen, Ver⸗ 
glichen v. 16. 17. u 

2 Br. Petri 3, 15. erwähnt Petrus mit vie⸗ 
Im Ruhme eines Schreibens des Apoftels Pauli, 
von eben der Materie, die er abhandelt. Mac) 
des Herrn K. R. Meynung, die auch andere ange: 
nommen haben, wird aufden Brief an die Hebräer 
gezielt; und zum Beweiß, befonders die doppelte 
Stelle aus diefem Brief, Kap. 10. v. 35. und 

Theol. Bibl. VII.B. T Kap 
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Kap. 12.0. 25 fe angemerkt. Dieß ließe fich ganz 
wohl hören, wenn nicht der Brief an die Hebraͤer 
an folche Juden, Die nody in Paläflina wohnten, 
gefchrieben, und überdem völlig ausgemacht wäre, 


Paulus hätte ihn gefchrieben. Sehr richtigeerflän 1 


übrigens Herr 3. das iv dis nicht von Pauli Brie 


fen, fondern von der Materie, wovon Petrus 


handelte. 


Der Brief Judaͤ ift offenbar mit Dem anders 
Brief Petri, nicht nur gleihen Einhalts, fondern It 
. es finden ſich auch in benden, gleiche Arten der Vor⸗ 
ftellung, eben die Ordnung, meift eben.diefelße E 


Ausdrüce. Einer muß desandern Brief vor Aw 
gen gehabt haben? Welcher von beyden aber? 
Judas: denn der führt eins und das andre weiter 


aus, was Petrus nur berüßrt hatte. Hievonhaw Fi 


delt der Here K. R. in der Einleitung ſehr gut, wie 


auch in der Erflärung Diefes Briefs; und bemerkt. 
ganzrichtig, daß Judas die Gefchichte von dem Streit |; 


Michaels mit Dem Satan, wegen Des Leibes Mofis, 
wie auch die Weiſſagung Henoch, aus einem jüdis 
ſchen moralifhen Buche anfüßre, ohne dadurch 
dieſe Buͤcher fuͤr goͤttliche, oder auch nur hiſtoriſch 
wahre, zu erklaͤren. Sie konnten moraliſche Fi⸗ 


etionen enthalten, und dieſe konnten, wenn man es 


mit Juden zu thun hatte, angefuͤhret werden. Ge⸗ 
Ang, 


% 
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ug, daß die Lehre ſelbſt, Die Durch dieſe Anfuͤb⸗ 
ung bloß erluͤutert werben ſollte, für wahr muſte 
rkannt merden. 
Won den dreyen Briefen des Apoſtels Johan⸗ 
ns macht es Here 3: in der Einleitung überaus 
vahrſcheinlich, daß fie zu einer Zeit gefchrieben, 
md Durch denſelben Boten an einen Drt, etwa 
1ach Epheſus, abgefande worden; der erſtre an die 
Yemeine, die benden andern an einige befondre 
lieder derſelben. Sie haben in der Thar eine 
Beziehung auf einander, und manche Stellen be: 
kommen durch dieſe Muthmaßung ein befondres 
licht. Daß des Cerinthus Irthuͤmer, nach des 
Irenaͤus Zeugniß, den Johannes Anlaß zu dem 
erſtrem Briefe hauptſaͤchlich gegeben, Hält Herr 3. 
für zuverfäßig, und findet einen flarfen Beweis - 
davon in der berühmten und fonft dunklen Stelle, 
1 Joh. 5,6: Es lehrte nehmlich Cerinthus, Syes 
fus fey ein bloßer Menſch, mit dem fich der Chris 
fius bey feiner Taufe vereinigt, ibn aber kurz vor 
feinem Tode wieder verlaffen habe» Hingegen 
Drücke fich der Apoſtel alſo aus: Feyerlich ift Diez 
fer Jeſus als der Ehrift und Sohn Gottes vor: 
geftellt worden, bey feiner Taufe und in ſei⸗ 
nem TLodesleiden, ich fage, nicht nur bey der 
Taufe, fondern auch in feinem Reiden, Webers 
a dem 
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dem bezeugen feine Wunder, daß feine Lehre 
wabr fey. Daß Er bey feiner Taufe für bei 
Sohn Gottes erflärt worden, läugnete auch Cerin 
thus nicht. Johannes aber behauptet überdem, 
das fen auch bey Vergießung feines Bluts, oder f 
in -feinem Ießten Leiden gefchehen, weil Er fi | 
vor feinen Richtern ftandhaft dafür bekannt, und | 
durch fein Blut diefe Wahrheit verfiegele babe; 
Ueberdem babe der Geift, der in Ihm, und her 
nach in feinen Wpofteln gewirft, die Wahrheit feis 
ner Lehre bezeugt. Es wären alfo drey Zeugen auf 
Erden von diefer Grundwahrbeit der chriftlichen‘ 
Keligion vorhanden, die Taufe Chrifti, fein heifis‘ 
ger Tod, und die Wunderfräfte des heil. Geiſtes. 
Den zten Vers eben diefes Kap. läßt Herr 3. zwar’ 
ſtehen, bekennt aber in einer Anmerkung, daß bie 
drey Zeugen im Himmel der Verbindung nach, nicht: 
ſtatt faͤnde. Recenſent gefteht, daß er fonft diefen 
fhweren Spruch anders verftanden, aber die gegem 
wärtige Erflärung richtiger finde, und ihr feinen‘ 
Beyfall nicht verfagen koͤnne. Der Spruch ver! 
liert dadurch alle feine Dunfelheit, und die Xusle' | 
gung paßt fich ſehr wohl in den Zufammtenbang des 
apoftolifchen Vortrags. 
Um nicht Die Graͤnzen der Recenfion zu übern 
fhreiten, will nur noch zwo Erklaͤrungen des Herrn 
K. R. 
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“DM. anführen, davon die erfiere den Anfang, die 
dere den Befchluß des ıften. Br. Johannis ber 
f. Durch das Leben, deffenim erfien Vers dies 
‚Schreibens Erwähnung geſchieht, verſteht Herr 
das ewige Leben, das Chriftus den Seinen nad) 
e.Uuferwecfung ihrer teiber verheifien hat. Dieß 
ten, fo wird hier paraphrafirt, ift uns in der 
fon Ehrifti, des Auferftandenen fichtbarlich dar⸗ 
ſtellt worden. Wir haben Ihn felbft gefehen u. ſ. w. 
as läßt fichin einer Parapbrafe wohl leſen. tieft 
n aber den grieghifchen Tert; fo fommt einem 
fe Erklärung etwas hart vor, und man wird 
bt gewahr, daß der Apoftel fein Augenmerf al⸗ 
ı auf Chriſti Auferſtehung gerichtet habe. Auch 
dem Anfang feines Evangelii, nennt Johannes, 
riſtum das teben, und da wird fein Leſer bemer: 
‚ daß Er dadurch, als der Auferftandne bezeich⸗ 

werde. Der Anfang des Briefs Johannis 
r flimmt mit dem Anfang feines Evangelii fehr 
‚au überein. 

Die legteren Worte des 2often Vers im sten 
p. unfres Briefs, erflärt Hr. 3. nicht von Ehrifto, 
) alfo nicht für einen Beweiß feiner Gottheit, 
andre Zeugnifle vor fich bat. Durch Chriſti 
ve, dieß ift der Sinn diefes apoftolifchen Mus; 
ichs, haben wir Gert als den Wahrbaftigen 

2 3 fennen 
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Fennen gelernt. Wir beharren alfo in ber Verehi 
zung des wahrhaftigen Gottes, indem wir Jeſun 
als den Chrift des Herren verehren. Denn dat 
heißt, Gott als den wahrbaftigen Gott verehren, 
wenn wir von Ihm dieewige Seligkeit erwarten⸗ 
die ung Jeſus in feinem Namen verbeiffen Hat! 









XXII. 
Die Lehre der heil. Schrift, von Hermam 
Daniel Hermes, Probſt zum heil, Gef] 
und Paſtor zu St, Bernhardin in Breslau, 
auch des evangel. Stadteonfift. Aſſeſſor. 
uſter Th Breslau,ı775. 6 Bogen in gr.8. 
ter Th. Breslau, 1776. 11 Bogen. 
De Verf. will den theoretiſchen und praktiſchen 
Theil der chriftlichen Religion, aus der heil, 
Schrift, für den gemeinen Mann furz und verfländ: 
lich vortragen, damit er dadurch in der Erfenntnif 
der Wahrheit, welche er in dem erſtrem Catechiſmus⸗ 
unterricht erhalten, wachfe und befeftiget werde, 
Eine loͤbliche Abſicht! Möchte fie an vielen erreichet 
werden! Von diefem feinem Plan geht aber Herr H. 
etwas 
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a8 ab, da er zugleich wünfcht, daß Diefes Buch 
Mebung im tefen, zum ordentlichem tefebuch in 
Schule, der Jugend in die Hände gegeben 
de. Dazu fehickt es fich nun eben nicht. Es 
y viel Dogmatif Darinnen, der Vortrag ift zu 
'en, der deutſche Styl nicht der reinſte. Mit: 
m Worte, in den Schulen wird dich Buch fein 
ick nichtmachen, und nur die Huctorsliebe fonnte 
Herrn Verf. bereden, daß es dazu nuͤtzlich ſeyn 
ıte, da es doch feiner erſten Beftimmung nach 
folche gefchrieben worden, die fchon den erften 
‚gionsunterricht erhalten hätten. Der wird 'n 
That ben dDiefem Buche vorausgefeßt, und zwar 
fotcher, als ihn Herr H. feinen Eatechumenen 
theilen pflegt, d. h. der ganz genat mit dem 
gionsſyſtem, das der Herr Verf. felbft einmal 
dee Academie erlernet bat, übereinftimmt. Ans 
Lehrer der Kirche, welche theologifchen Wahr: 
a felbft ernfthaft und mit aufrichtiger Liebe zur 
hrheit nachgedacht, auf eine richtige Auslegung 
er heiligen Schriften fich gelegt, und fich Muͤhe 
ben haben, der Jugend einen wahren und 
dlichen Begriff von der chriftfichen Religion 
ubringen; möchten ihnen in der folgenden Zeit 
nicht des Heren Hermes Lehre der heil. Schrift 
tefebuch anpreifen, um es in ihren Religions 

T 4 Erkennt⸗ 
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Erkenntniß weiter zu bringen. Sie würden beforgen, 
daß fie unter dem vielem Guten, Das dariunen Jı 
vorgetragen wird, manche unrichtige Vorſtellungen Hi 
erhalten, manche Religionszweifel in ſich erregen, Ni 
öfters anftoßen, und fich in ihrem allerheiligftem Hi 
Glauben eben nicht erbauen würden. Es wird II 
zwar als ein befonderes Verdienſt Diefes Werks ans Ti 
gefuͤhrt, daß alles darinnen mit biblifchen Redens 1 
arten ausgedruckt, und alfo das Wort Gottes den 
gefern defto befannter werde. Spruͤche find auf 
deshalben genug angeführet, aber find fie am rech⸗ 
tem Orte angeführt, und gehörig ausgelegt worden? 
Iſt die heilige Sprache auch jedem Lefer verftänds 
lich? Verſteht fie der Here Verf. ſelbſt? Möchte 
es doch dem Heren Probft Hermes gefallen baden: . 
Das wohl zu überlegen , mas uns der Here Probfl 
Spalding in der Vorrede zu feiner neuen Samm⸗ 
fung von Predigten, in Anfehung der bibliſchen 
Sprache zu Gemuͤthe geführt hat! dann wuͤrde er 
mehr Rückfiht auf die Gründlichfeit und Schrift 
mäßigfeit feines Yortrags genommen, und feiner 
Schrift mehr Nugen und einen größren Werth ge | 
geben haben, als nun, da er nur Redensarten der : 
Schrift überall hinwirft, ohne zu bedenfen, ob fie 
in der gehörigen Abficht angeführet werden, und 
Dem Leſer verftändlich find. 








Wi 
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Wir muͤſſen unfer Urtheil rechtfertigen, wenn 
wir zuvor die Auffchrift der ſieben Kapitel des ers 
ften Bandes, der Die Dogmatik enthält, -dem ker 
fer geliefert haben. Es trägt Diefer Theil ver, die 
Lehren von Gott, von der Schöpfung, vom jeßigem 
Stande bes Menfchen, von der Erloͤſung, von Ans 
nehmung der Gnade Gottes in Chriſto, von den 
Wirkungen des heil. Geiftes, um die Menfchen 
zur Buße und Glauben zu bringen, und Die Kirche 
Jeſu zu ſammlen, und von den legten Dingen. 

Gleich mit dem. erſtem Anfang der Lehre von 
Gott find wir nicht recht zufrieden: . „Gott wollte 
nicht für fich allein felig feyn. Er wollte gern feine 
Seligfeit mittheilen: und er feßt feine Ehre darins 
nen, wenn er Diefe Seligkeit mittbeilen fan. Dies 
ferwegen wollte er, daß Himmel und Erde, Engel 
und Menfchen, Thiere, Kräuter und Steine, lebens 
Dige und leblofe Dinge da ſeyn follten. “ Wie 
kann aus diefem Grundfaß gefolgert werden, Daß 
Thiere, Kräuter, Steine und feblofe Gefchönfe da 
feyn follen? Wie Fann Gott denen feine Seligfeit 
mittheilen? Es haͤtte heißen muͤſſen: Darum wollte . 
. Er, daß Engel, Menfchen, und andre verfländige 

Weſen da feyn follten, denen Er wohl ıhun fönne, 
und um diefer verfländiger Wefen willen muſten 
auch andre zu ihrer Unterhaltung und Vergnuͤgen 

Ts entftes 
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entftehen. Ober, die Hauptabficht der Schöpfung 
haͤtte in der Dffenbarung der herrlichen Vollkom⸗ 
menheiten Gottes gefucht werden muͤſſen. In 
“eben diefem Hauptftüc wird auch: von der heil. 
Schrift Fürzlich gehandelt, und die tehre von der 
Dreyeinigkeit ſehr unbegreiflich vorgeftellt. ,, Diefe 
drey, beißt es zum Beſchluß, find unendlich Eins. 


Glaubeſt du nicht, fagte der Sohn, daß der Ba - 


ger in mir iſt, und ich im Vater? Philippe, wer 
mich fiehet, fiebet den Vater Joh. 14, 9. 10. Kein 
Menfh und kein Engel kann begreifen, wie eine 
jede dieſer drey Perfonen das göttliche Weſen ganz 
bat, wiees unendlich mitgetheilt werden fans, und 
dennoch nur eins ift. In der Emigfeit werdenwir 


ze — 


Bievon mehr lernen?“ Iſt denn das aber wohl - 
Die Lehre der Schrift, daß Water, Sohn und Geift 


unendlich eins find ? daß die erfte Perfon der zwey⸗ 
sten das göttliche WWefen ohne Anfang und Ende 
mitgetheile? Der angeführte Epruch beweißt wer 
nigſtens Davon nichts. Go viel müßte ein Sffents 
Vicher Religionslehrer doch aus der Eregetif wiffen. 


Im zten Kap. wird vom Sündenfall alles . 


wiederholt, mas fonften davon ohne Kenntniß der 


Schrift und der menſchlichen Natur gefagt worden. _ 


Die Eva verfiel, von der Schlange betrogen, in Uns 
glauben, und dieſer Unglaube wandte ihr ganzes 


Ser 
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Herz von Gott ab. Dicht doch, fie fürchtete ſich 

ja noch vor Gore, und wünfchte Vergebung ihrer 
Suͤnde. Beyde Menſchen batten das aller: 

dummſte geglaubt, was jemals ein Menſch hat 

glauben koͤnnen. Und doch waren fie ein paar 

Augenblicke vorher fo außerordentlich weiſe und 
fromm? ZHaͤtte Bott unter den Nachkommen 
Adams einen Menſchen gekannt, der es beſſer, 

denn Adam, gemacht haͤtte; fo würde Bott 

den sum erften Menſchen gemacht baben. Alf 

ift es gewiß, daß wir alle, wie Adam, wuͤr⸗ 

den gefündiger baben. Alſo war der Fall des 

menfchlichen Gefchlechts unvermeidlich, Die Suͤnde 

nothwendig. Welche Eäße, welche Schlüße? 

Die Menſchen Eönnen nun Bott nicht gebors 

fam feyn, was fie denken, veden und thun, 

wird Sünde, oder es wird doch böchft mans 

gelhaft, und vor Bott unvolllommen Spr. 28,9. 
In einem ſolchem Ton fährt der Herr Probft fort, 

"alles Böfe von denn Menfchen zu fagen, und immer 
Sprüche der Beil. Schrift beyzufügen , Die größten: 
theils dahin garnicht gehoͤren. z. B. eben der angezo; 
gene Spruch: Werfein Ohr abwendet, zu hören 
das Geſetz, deflen Gebaͤt ift ein Bräuel, gebet 
Ja niche auf den Menfchen in feinem natürlichem, 
verdorbenen Zuftande, fondern feßt einen folchen 
voraus, 
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‚voraus, der das Gefeg befommen bat, Das ihn 
weiſer und befler machen follte, aber es nicht beobs 
- achtet, und nur durch Außerliche gottesdienftliche 
Uebungen dem Höchften zu gefallen meynt. 

WVroaon der Erköfung und dem Erlöfer wird eben; 
‚falls manches unrichtig gefagt. 3. B. Er ward 
‚in Schmach und Verachtung geboren, in der 
‚außerften Armuch und als ein römifcher Uns 
‚terthan, dieß rechnet man gewoͤhnlich als die 
‚erfte Stufe im Stande feiner Erniedrigung. 
Mas willdas fagen; er wardin Schmach und Ver: 
achtung geboren? Jeſus ward, wie andre Mens 
ſchen, geboren. Sein Eintrite in die Welt ward 
duch eine bimmlifche Erſcheinung verherrlicht. 
Und was gehört der roͤmiſche Unterthan hieher? 
‚Das war ja Jeſus, als Kind, nicht einmal, ſon⸗ 


dern ein Unterthan Herodis, der ihm das auch fühlen 


‚ließ. Die Erniedrigung des Sohnes Gottes ber 
‚Hund nach ihrem erftem Grade darinnen, daß Er 


— —— — — — 


— 22 


freywillig eine niedrigere Natur, als Er von Ewig⸗ 


keit hatte, an ſich nahm. Die erſte Stufe des 


Standes der Erhöhung wird alſo vorgeftellt: Er 
ward auferweche durch die Herrlichkeit des 
‚Vaters, und nahm dem Teufel feine Macht, 


da er ſich ihm als Sieger zeigte, ı Petr.2, 18.19, 
Mas zte Kap, wird wohl hier gemennt; wo aber 
doch 


L._ _ 


Sermes Lehre der heil. Schrift. 299 | 


doch auch nicht ein Wort davon ſteht, daß Ehrifius 
in die Hölle gefahren, und fich dem Teufel als 
Sieger gezeigt habe. Hernach zeigte Zr den 
Huͤtern feines (Brabes und feinen Juͤngern gött 
liche Herrlichkeit in feiner Auferfiebung. Dieß 
iſt die 3weyte Stufe. Wie fommen bier die 
Hüter und die Jünger zufammen? Erfchien denn 
Jeſus den Hütern? Hätte Herr H. doch lieber den 
einfältigen Chriften Fürzlich die Hauptbeweife von 
der Wahrbeit der Auferſtehung Jeſu, einem fo 
wichtigem Glaubensartifel, vorgetragen ! 

Im sten Kdp. wird vom Gebrauch der Gna⸗ 
denmittel gehandelt. Wir zeichnen nur einiges 
anffallendes aus. In der Taufe machen wir mit 
- Gott einen Bund, und indem das gefchieht, Ans 
dert fich das Herz des Betauften. Diefen Bund 
Bann Bott auch mit den Rindern machen, denn 
der beil. Geiſt verrritt diefe Rinder, die Chriftus 
für die Seinigen erklärt, in ihrer Schwachheit 
mit unausſprechlichen Seufzern. Noch nie habe 
diefen Spruch auf diefe Art angeführe gefunden s; 
man fieht daraus, wie bündig Herr H. bemweifen .' 
und die Schrift erflären Fünne Neu war mir 
auch die Anmerkung von der Beichte. Sie ift ein 
cbriftlicher Gebrauch, vielleicht eine Nachah⸗ 
mung der Unterredung Jeſu mit feinen Juͤn⸗ 

gern, 
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gern, kurz vor Einſetzung des Abendmabls, 
Matth. 26, 21.22, Die bange Stage der "Jüns 
ger: Herr bin ichs? war eine wahre Beichte. 
Nun willen wirs. Judas beichtete auch, Weber | 
das Gebaͤt wird folgende Anmerkung gemacht.:, Der 
Chrift muß in feinem ganzen Lebenfich auf das 
Gebaͤt üben. (Muß heißen, in dem Bebät ſich 
üben, wein bieß Buchein Schulbuch werden foll,) 
d. h. er muß es gewohnt werden, feinem Bott 
gleich alles zu fagen, was ihm einfäle, Die 
guten Gedanken muß er feinem Bott ſagen, 
"damit er fie befördere, die boͤſen, damit er fie 
verhindere. Das foll Phil: 4, 6 anbefohlen 
werden. Da findet man aber nichts von boͤſen Ges 
danken, die man Gott vortragen foll, „Die Uebung 
tm Gebaͤt foll das Herz von boͤſen Gedaufen ab, 
und in der Furcht Gottes erhalten, Dach dem Ges 
Bäc wird von guten Werfen. dann von der Buße 
und dem Glauben, nicht in der beften Ordnung, 
auch nicht immer auf eine geündliche Art, gebans 
delt, fo gutauch die Sache iſt, die Here H. verträgt, 

In dem Sten Kap, Wird nichts vergeffen, was 

Bon Dem vierfachen Amte des heil. Geiftes in ben. 
Eompendien fteht, wie auch von denen Wirkungen, 
durch welche er Diefe feine Aemter ausuͤbt, obgleich 
vieles von dem, was man hier unterfcheidet, auf 
tint 
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eins berauefommt, und dem gemeinem Mann leicht 
ter undverftändlicher gemacht werden koͤnnte. War⸗ 
um unterſcheidet man doch noch immer das Strafe 
Bebr: und Zuchtame des heil. Geiftes, und beweißt 
das erſtere aus Joh. 16, 8. wo ſtrafen ganz unrecht 
anftatt überführen, überzeugen, in der deutfchen 
‚ Weberfeßung gegeben wird? Wenn man dem heil. 
Geiſt aus jedem bibliſchem Epruch, wo ihm eine 
Wirkung in unfter Seele zugefchrieben wird, ein 
befondres Ant. anmweifen wollte; wie viele würden 
ihm zugeeignet werden müfien? Man hat fonft dem 
Erlöfer auch ein dreyfaches Amt Übertragen, wels 
ches Here H. auch nicht vergeffen hat, der Here 
Dr. Erneſti hat den Theologen längftzu Gemuͤthe 
. geführet, daß man ihm wohl zehn Aemter zufchreis 
ben fönnte; wenn man alle uneigentliche Redens⸗ 
arten, Die vonfeinen Wohlthaten gegen das menſch⸗ 
liche Geſchlecht im Evangelio gebraucht werden, 
in befondere Aemter verwandien wollte. Gilt das 
nicht auch vom heil Geift? Nicht weniger von feis 
nen Wirkungen in uns! Wie werden Die verviels 
fältige? Das gefchieht auch bier, wo freylich wiel 
Gutes vorkommt, aber ſehr oft ebendallelbe wies 
derbolet, und alles untereinander geworfen wird. 
Der zweyte Theil dieſes Werks enthält die er⸗ 

ſten Gruͤnde der Verpflichtung des Menſchen, und 
die 


n 
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die Pflichten gegen Gott. Im dritten Theile follen : 


unſere übrige Pflichten abgehandelt werden. ' Eine 


jleinfich weitläufige Vorrede ift gegen die neueren - 
Theologen gerichtet; welche, twie vorgegeben wird, 
mie die Moral gepredigt wiſſen wollen. Herr Si 
haͤlt fich lange dabey auf, daß die Gittenlehre von 
der Glaubenslehre nicht getrennee werden muͤſſe. 
Streitet er aber nicht größtentheils mit einem Schat⸗ 
ten? Wer läugnet das, und wer kann es Iäugnen, 
daß der Grund der chriftlichen Sittenlehre in ihrer 


Glaubenslehre liege, und daß man alfo auch dem 


Volk erft aus der Bibel beybringen müffe, was 


; fle glauben, und dann, was fie ihres Glaubens 


wegen auch thun mäffen, um felige Menfchen zu 
werden? Ein Religionslehrer foll nur bey deh 
Glauibensichren immer ſelbſt vor Augen haben, und 
es feinen Lehrlingen auch beftändig vor Augen fie _ 
Ten, wozu Diefelben angewendet werden müffen, was | 
fie vor einen Einfluß auf Herz und Wandel haben 
follen. Nach diefem Probierftein fol er ſelbſt die 
MWichtigfeit der Lehren des Chriſtenthums prüfen, 
nicht alles, was unfre Vorfahren für wichtige Glau⸗ 
benslehren hielten, und was doch zu unfrer mords 
lifchen Verbeſſerung in der That nichts beytraͤgt, 
Dafür ausgeben, und befonders ben folchen Lehren 
fich nicht verweilen, die nur Trennung unter dek 

Chri⸗ 
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. beiften verurfachen, -aber nicht die Einigkeit im 
Geiſt befördern, nichts Dazu beyiragen, Die tiebe, 
- welche die Erfüllung des ganzen Öefeßes Eprifti if, 


allgemeiner und brünftiger zu machen. Daß man 
fich doch einander in einer augenfcheinlichen Sache 


nicht verſtehen will! .Herr-H. fiebt es ein, man 


muͤſſe im Vortrag der Religion, dem Erempel Chriſti 
und feiner Apoftelfolgen, „Nun lefe man, fchreibe 
er ps XIII der Vorrede, den erften Unterricht, den 
Jeſus sffentlichgab, Match. 5, 6.7. Was finder 


, man? Kine Anzeige der Unzulänglichfeit Der pha⸗ 


rifäifchen Moral, und die dringende Aufforderung, 
nad) einer beßren Gerechtigkeit zu trachten, Lind 
Diefes blieb immer der Haupteinhalt feiner öffentlis 
chen Reden; woben Er von fih und feiner Erlös 
fung nur immer fo viel fagte, als Damals, ehe dies 
fes Werk vollendet wurde, geſagt werden Fonnte 


u. ſ.w.“ Gebr gut, nun gehe hin, o chriftlicher 


Lehrer, und-tbue desgleihen. Nun willen wir 
freglich mehr von allem dem Gutem, das wir un, 


ſrem Exlöfer zu verdanfen haben. Daran erinnre 


deine Zuhoͤrer, und laß daben immer den Haupt⸗ 
einhalt deiner öffentlichen Reden dahin geben, die 
Bekenner des Namens Jeſu zu der beßren Gerech— 
tigfeit und Froͤmmigkeit anzuführen, die Er uns 
gelehret hat. Folge Ihm, folge Seinen Apoſteln 

Theol. Sibl, VILD. u im 
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im Vortrag der Glaubenswahrheiten, derer fe 
unendlich weniger hatten, als die folgenden foge 
nannten Väter der Kirche ans Streitfücht vorbrach⸗ 
ten, und Ddiefe wenigen und Deutliche und jeder 
mann faßliche Glaubenslehren trage fo vor, daß es 
einleuchtend wird, fie führen zur Gottſeligkeit, enf 
- Hoffnung des ewigen Lebens. | 
Der Herr Pr. fängt in dieſem Theil die chein 

liche Moral alſo vorzutragen an, daß er im J. Kap. 
von der Verpflichtung des Menſchen uͤberhaupt 
handelt, im II. von dem Zuſtande, worinnen Der 
Menſch fenn muß, wenn er feine Pflichten erfüllen 
fol. Diefer Zuftand wird in der Glaubensverebs 
nigung mit Chriſto gefeßt. . Unferer Einficht nach, 
hätte dieß eigentlicher und deutlicher ausgedruckt 
werden koͤnnen. Im III. von der Erkenntniß Got⸗ 
tes, als der erſten Pflicht gegen Gott. Im 1v. 
von der tiebe zu Gott. Das V. handelt vom im 
nerfichem Gottesdienft, wozu die Ehrfurcht ver 
Gott, die Gortesfurcht, der Gehorfam und Das 
Vertrauen gegen Gott gerechnet wird. Das VI 
Kap. ift endlich Dem Außerlichem Gottesdienft ges 
widmet, Zu Diefem rechnet Herr H. auch das 
Schwoͤren; wovon er folgende Erflärung giebt: 
Durch eine mündliche Erklaͤrung eine wichtige 
Wahrheit auf die feyerlichfte Arc zum Pfande 
der 
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dee Währbeit jenen. Er bemerkt in einer tote, 
- daß er fchon in feiner Lehre von dem Bewiffen, 

von dem Ende auf dieſe Art gehandelt, und ihn 
niemand eines beßren belehret hätte. Uns gefällt 
| Biefe Definition gar nicht, weil fie undentlich, und 
durch einen uneigentlichen Ausdruck dunkel iſt. 
Was kann der gemeine Mann dabey denken; eine 
wichtige Wahrheit zum Pfande der Wahr⸗ 
heit ſetzen? Den allwiſſenden, heiligen, gerechten 
Gott zum Zeugen unſrer Ausſage oder Zuſage anru⸗ 
fen, mie Bitte, Daß Er uns einſt ſtrafen wolle, wenn 
wir bey Anrufung ſeines Namens vorſetzlich die 
Unwabrheit ſagen; das iſt viel deutlicher und jeder⸗ 
mann faßlicher. Der gemeinſte Menſchenverſtand 
ſieht bey dem geringſten Unterricht von Gott ein, 
was für eine ehrwuͤrdige Sache der End fen, und 
mit welchem Bedacht und Gewiflenhaftigfeit er 
abgelegt werden müfle- Gegen des Heren H. Er⸗ 
klaͤrung aber könnte man das einwenden, woraus 
er bernach folgern will, nur die Obrigkeit Fönne 
uns zum Ende verbinden: Ich Eann nichts zum 
Dfande fegen, was mir nicht gehoͤrt. Leib, 
Seele und Seligkeit iſt niche mein, Wie dar⸗ 
aus geſchloſſen werden koͤnne, man muͤſſe nur, wenn 
es Die Obrigkeit fordert, ſchwoͤren, ſehe ich nicht ein⸗ 
Das aber ſehe ch wohl ein, daß nach dieſem Grunds 
Una (a8, 
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ſatz, und der vom Herrn Pr. gegebenen Erflärung 
- des Endes, man niemals ſchwoͤren müfle, 


XXI, 


Ernſt Auguft Pardey, Erbauungsfchriften, 
Erſter Theil, 1) Leben, Charafter und: 
Schriften des Verfaſſers. 2) Heilfame 
Entfchließungen. 13 Bogen, ing. Zwey⸗ 
ter Theil. 1) Communionandadhten. s) 
Todesbetrachtungen auf alle 7 Tage Inder 
Woche. 113 Bogen nebſt Borrede. Zweh⸗ 
te verbefferte Auflage. Hannover 1776, 
‚bey Zohann Wilhelm Schmidt. 
Ure dieſem neuen Titel find bloß die ſchon ſeit 
einigen Jahren nach und nach herausgekom⸗ 
menen, und zum theil auch ſchon zum zweytenmal J 
aufgelegten Schriften des Verfaſſers enthalten, 
wodurch er eine vernuͤnftige Erbauung bey ſeinen 
Zuboͤrern zu befördern wuͤnſchte, zu einer Zeit, da 
"gute Erbauungsſchriften noch ſeltener waren, als 
ſie es jetzt ſind. Er wuͤrde ihnen unſtreitig nach 
und nach eine immer größere. Vollkommenheit ger 
geben - 
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geben haben, wie er ſich auch felbft ſchon in Anfes 


bung einiger derfelben, deren Mängel er einſahe, 
vorgenommen batte, wenn er nicht der Welt. und 


feinen Freunden durch den Tod zu früh wäre ent 


N 


riften worden. Indeſſen werden fie auch fo wie fie 


jetzt find, wenigfiens überhaupt genommen, noch 


immer mit Nutzen gelefen werden. Die Lebensbe⸗ 


- fehreibung des fel. Mannes, welche hier in dem ers 


fien Theile enthalten, fonft aber auch befonders zu 
Gaben iſt, rührt von einem feiner Freunde, dem 


Herrn Wusenbecyer ber, der gegenwärtig Predi⸗ 


ger der evangel. luther. Gemeine im Haag ift, und 
fich ſchon fonft befannt gemacht bat. Sie macht 
feinens Herzen Ehre, indem fie den liebenswuͤrdi⸗ 


genCharakter feines Freundes in dem vollfonımenften 


Licht darſtellt, und feinen Kenntniffen und Gaben 
alle Gerechtigkeit wiederfabren läßt. Indeſſen follte 
es doch faft feheinen als ob man, wenigſtens was 
die gegenwärtigen Erbauungsfchriften betrift, hier 
mehr den warmen Freund, als den Falten Kritifer 


reden hörte, was in dergleichen Umftäuden leicht 


zu verzeyhen iſt. 

Herr Pardey ward 1736 zu Hannover gebo⸗ 
ren, ſtudierte unter dem damaligen Rektor der 
Neuſtaͤdter Schule Wittkugel, gieng im zwanzig⸗ 
ſten Jahre nach Goͤttingen, um ſein Studieren un⸗ 

u 3 ter 
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ter den zum theil noch jeßt lebenden gelehrten Maͤn⸗ 


nern, fortzufeßen; er wollte fich anfänglich ganz dem 


akademiſchen Leben widmen, ‚wozu ibm auch Here 
Michaelis rieth, ward aber als er noch nicht 23 
Lahr alt war, 1759 als Garnifon: und Stadtpre⸗ 
diger nach Münden berufen. Hier predigte er mit 


vielem Beyfall, legte fich noch auf Sprachen, Dis 


Iofopbie und Theologie; gab 17677 feine beilfame 
Entſchließungen heraus, welche fo wohl aufge 
nommen wurden, daß fie 1772 wieder aufgelegt 


. werden mußten. Gr würde denfelben noch einen 


zwenten Theil beygefügt haben, wenn Diefer fein 
Vorſatz nicht durch feinen Tod vereitelt worden wäre 


1768 ward er dritter Prediger zu Zelleander Stadt⸗ 


kirche, ließ feine Anzugs⸗ und Abfchiedspredigt 


drucken (1769) und im Jahr 1770 auf Verlangen 


des Prinzen von Mecklenburg Streliß, der faft fein 
Beftändiger Zubsrer war, feine Sammlung einiger 
Predigeen. Er hatte fih, wie er Heren Mutzen⸗ 
becher felbft geftand,, vornehmlich nach dem Herrn 


Spalding gebildet, und foll fein Mufter gluͤcklich 
nachgeabmtbaben, Gteich im Anfang des 1 77ıflen 


Jahres, Fam er nach Hannover an die Kreuzkirche, 
hatte auch hier gleichen Benfall, und war bey Her 


ben und Miedern beliebt. Außer eine Predigt, 


bey Gelegenheit der hannoͤveriſchen Armenanftalten, 


gab 
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. 998 er 1772 feine Communionandachten, nebft 
. Wodesbetradyrungen auf alle Tage der Woche 
heraus, welche bier von neuem abgedruckt find. 
Im Jahr 1773 erfchienenfeine Daßionspredigten, 
von denen Herr Mutzenbecher uriheilt: „Er ſieht 
„in ihnen Die teiden und den Tod des Erlöfers, und 
„Deren Geſchichte, beſtaͤndig von den zwo wichtig⸗ 
„ſten Seiten an, die man im Vortrage nie trennen 
—E ſollte, ſo fern ſie nehmlich das verdienſtliche Lei⸗ 
„den für die Menſchen, die beſte Quelle ihrer Be⸗ 
„ruhigung, aber auch zugleich die Iehrreichiten 
„> Borfchriften für das Leben der Chriften, und die 
 „glüdlichften Mittelzur Kenntniß des menfchlichen 
„Herzens find.“ Und allerdings mußuns die Bes 
trachtung ‚der Leiden Jeſu, ſowohl zur ‘Beruhigung 
als auch zur Beſſerung führen, ob es aber dazu ganz 
durchaus nothwendig fey, daß fieauch als verdienfts 
lich für Die Menfchen angefehen werden, ift wieder eine 
andere Frage, die der eine bejaben und der andere 
verneinen wird. Mitten in dem kaufe feiner ruͤhm⸗ 
lichen von Gott mit Segen und von Menfchen mit 
Beyfall gefrönten Bemühungen, von feinen Freuns 
den beklagt, und vonder Königin feines Landes, Die 
ſeine Schriften zur häuslichen Andacht gerne las, 
bedauert, ftarb Pardey am 17ten März 1775 im 
3gften Sabre feines Alters, nachdem er kurz vors 
| Ug4 ber 


310 Pardeys Erbauungsſchriſten, 
her noch Uebungen der Andacht fuͤr Rrante und 


Sterbende aufgeſetzt hatte, die gleich * feine 


Tode herauskamen. 


Seine beilfame Entſchließungen beftehen r 


moralifchen und andern Betrachtungen, die in Ber 


ziebung auf den eigenen Zuftand des Herjens anger 
ftellet werden, und fich denn großentheils. mie einem : 


Selbſtgeſpraͤch endigen, oder davon hin und wieder 
unterbrochen werden. Cie find durchgehende, 


wie man beym lefen leicht gewahr wird, mit einem 
Herzen gefchrieben, bem es ein wahrer Ernſt if, 

Froͤmmigkeit und Tugend bey feinen Leſern zu. bes - 
fördern, und herrſcht darinn mehr der rührende, : 
erweckende alsbelehrende Ton, Es ſind in allen 14, 


einige derſelben ſind kuͤrzer, als die drey erſten, 


andre wieder laͤnger, und beynahe zu lang, als die 
uͤber das Wort Gottes. Recenſent haben Die drey 


erſten, wie auch die rechte Geſinnung beym Gebaͤt, 





—— 


Die Freundſchaft, und die am erften Tage des Jah⸗ 


res, am beften gefallen, und damit der tefer ſelbſt 
über ihren Werth urtheilen fönne, wollen wir eis 
nige Stellen daraus als Proben berfegen. Die 
Freundſchaft pag. 105 nachdem des Verf. vers 


fhiedenes über den Werth derfelben beygebracht, 


und die Bepfpiele Sjonatbans und Davids, Yefus 
und feiner Juͤngern nachibren befondern Aeußerun⸗ 
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gen recht gut vorgeſtellet hatte, faͤhrt er pag. 111 
ſo fort: „Da nun Jeſus Chriſtus ein Muſter der 
„Nachfolge iſt; fo will ich ihm auch in dem Be⸗ 
tragen gegen . Freunde Ähnlich zu werden für 
„chen. — Vorallen ‘Dingen darf ich Feine Freunds 
„Ichaften ftiften nochunterbalten, wodurch Religion 
„und Gewiſſen in Gefahr kommen kann. Weisheit 
„muß allemal die Wahl meiner Freunde regieren, 
„und die Beförderung der Tugend muß der Zweck 
„ſeyn wozu ich mich mit ibnenverbinde. Es kann 
„einer der nicht viel Religion bat, viel Reizendes 
„und Unentbehrliches in feinem Umgange haben. 
„» Welche Behutſamkeit ift hier noͤthig! Wie leicht 
„gewoͤhne ich mich Durch den öftern und vertrautern 
„Umgang in die Eitten und gefammte Denfunges 
„art desandern. In welche Gefahr gerärh meine. 
„Eeele und Gewiſſen, wenn ich aus Gefälligfeit 
„ihm in feinen verderblichen Grundfäßen nicht wir 
„derſpreche, mit ihm über das, was die Religion 
„Großes bat lache und fpotte, und mit ibm fein 
„Bedenken trage durch alle Gelege der Tugend 
„hindurch zu brechen. Ach da ift es Zeit einen fo 
„gefährlichen Umgang aufzuheben, und eine jede 
„noch fo angenehme Freundfchaft, Dertiebe Gottes 
„und dem Gemiffen, aufzuopfern u. ſ. w.“ Am 
erften Tage des "Jahres pag. 154 nach verſchie⸗ 
— | Sr ze denen 
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denen Betrachtungen über die Flüchtigfeit bes ke. 


bens, den Wechfelder Dinge, der dunkeln Zukunft 


u. ſ. w. fagt er pag. 162: „Sehe ich in Die Tage 


„des vorigen Jahres zurück: Welche Spuren eis - 


„ner gnädigen göttlihen Vorſorge fchweben als 
„denn vor meinen Augen! Wie oft müßte ich zur 


» Erhebung meines Gottes gefiehen: ‘Bis hieher 


„bat mir der Herr geholfen! Das hat Gott ge 
„than, und ift ein Wunder vor meinen Augen 
„ Gelobetfen fein Name immer und ewiglich. Bald 
„ errettete mich Die Hand der Allmacht aus der Trübs 
„fal und Gefahr: bald — Yun fo will ich forthin 
„mich den Händen einer fo weilen und liebreichen 
„Vorſehung übergeben. Ohne Kummer, ohne 


— —— — in 


„ängftliche nagende Sorgen begebe ih mich auf 


„den Weg durch die Wüfte diefer Welt. Durch 
„die ficherften Erfahrungen überzeugt, daß Gottes 
„Hand mich leitet; von ihm ſelbſt geftärft, folge 
„ich ihm meinem gütigen Vater, er mag mich führ 
„ren wie er will. Sein Rath ift wunderbarlich, 
„und er führer alles herrlich hinaus. * Aus diefen 
Proben wird man fchon feben Finnen, daB dem 
Verf. eine gewiſſe teutologifche Weitſchweifigkeit 
eigen iſt, die durch die Begierde deutlich zu werden 
entſchuldiget werden kann. Dabey haben nun dieſe 
Schriften noch andere Flecken, die wir nun unpar⸗ 


‚thenifh 


N 
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theyiſch zn fenn, auch anzeigen muͤſſen. Er redet 
zum Benfpiel gern mit den Worten der Schrift, 
ohne allzeit zu überlegen ob fie feinem Leſer auch 
verftändlich find. Gefäß der Ehre und Gefaͤß des 
Zorns (pag: sund 39) mit dem Blute des Sohnes 
Gottes erfauft, abgewaſchen, Bad der Wieder; 
geburt (pag. 23) mich hungert und duͤrſtet nach der 
Gerechtigkeit Die vor Gott gilt, und die von Gert 
bem Glauben zugerechnet wird (pag. 42) Johan⸗ 
nes lag Jeſu ftets zur Seite (pag. 109) Leben aus 
Gott (psg. 119), dergleichen Kedensarten foms 
men bäufig vor, obne daß die geringfte Erfiärung 
Daben ſtehet. Dazu kann man freglich feicht vers 
führe werden, indem man fich bey einem häufigen 
Gebrauch derfelben, am Ende einbildet, daß fie eis 
nem jeden fchon an fich verftändlich genug find. 
Denn ich traue dem fel.Pardey zu viel Einficht zu, 
als daß er den Ausdrücken der deutfchen Ueberfes 
Kung Luthers eine befondere Kraft zugefchrieben 
baben follte. Und wenn das nicht ift, warum 
wollte man denn nicht lieber Redensarten wählen, 
Die eigentlich deutſch, und alfo auch uns Deutfchen 
Beutlid;er und verftändlicher find? Zumal in einem 
Buche, deffen Werth großentheils darauf beruhet, 
daß dem Chriften der fich daraus erbauen will, 
richtige Begriffe von dem, bengebracht werden, 
was 
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was er glauben undehun muß, wenn er gut gefinit 
and glückfelig werden will. Dieſe richtigen Be # 

griffe Hängen aber Doch großentheils von dem Aus 

Druck ab, den ich brauche, und der, wenn ibn ein 
jeder der ihn liefet, verſtehen foll, fo wiel mie mög; 

Lich, von der orientalifhen Bilderſprache entferne 

feyn muß, die leyder noch fo fehr in den gewoͤhn 
lichen Erbauungsbüchern berrfchet, fo daB man oft 
meynen follte fie wären für Suben gefchrieben, wenn 

nicht der oft wiederholte Itame Jeſus, und die an 
derweitigen chriftlichen tchren die Darinn vorkommen, 

som Gegentheil zeigten. ben fo wenig ift nun . 

auch die bloße und oft würflich falfche Declamationzn 

billigen, welche fih der Verf. bisweilen erlaubt, 

wenn er rühren, oder auch wie man es nennt, ans 

Her; reden will. pag. 40 heißt es: Blut meines 

Erloͤſers Das auch für meine unzählige Eünden das 
bin firömte, rede für mich in dem Gerichte Gottes! 
(pag. 43) Die Unfhuld Jeſu winfelt am Oelberge. 

(pag. 44) Die Sünde erfüllt die Erde, dieſen 
Schauplaß der göttlihen Güte, mit Thränen, 

Blut und Sammer. (pag. 127) Gott ich fürchte 

mid) vor Deinem Zorn daß mir die Haut ſchauert. 

(pag. 44) Die unerbittliche Rache Gottes — dergl. ' 
kommt pag. 46, 72, 82 und fonft vor. Nun kam 

es vielleicht feyn daß mancher das für ſchoͤn oder 
doch 
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» doch wenigſtens für ſehr erbaulich haͤlt. Allein 
= ohne ung hier auf das erſtere einzulaſſen; fo ſehen 
- wie wenigftens den Nutzen nicht, der Dadurch für 
Chriſten geftiftet werden fol. Vielmehr ift der 
Schade daben offenbar, daß dergleichen übertries 
- bene Vorftellungen vernünftigen Chriſten anftößig 
werden müffen, und alfo anftatt die Erbauung zu 
befördern, fie vielmehr hindern werden; und der 
Chriſt von geringern Fähigkeiten und Einſichten, 
wird entweder, wenn feine Einbildungsfraft nur 
ein wenig lebhaft ift, ganz ohne Noth in Furcht 
und Bangigkeit gerathen, oder felbft, wiewohl dun⸗ 
kel, den Ungrund deſſen was er lieſet, zu fuͤhlen an⸗ 
fangen, und denn werden leyder dergleichen Ge⸗ 
maͤhlde von dem Zorn und der unerbittlichen Rache 
Gottes, gerade die entgegengeſetzte Wirkung thun. 
Dieſer Erfolg iſt nun noch um ſo viel mehr zu be⸗ 
fuͤrchten, wenn die gewoͤhnliche Vorſtellungsart 
des theologiſchen Syſtems angewandt wird, um 
das, was auf der einen Seite zu viel geſagt ſeyn 
moͤchte, auf der andern wieder in die Richte zu 
Bringen. pag. 41 heißtes: „Das unendliche Ver⸗ 
„dienft des Mittlers iſt da, hieran fell ſich mein 
„Glaube halten, ich entjage von ganzem Herzen 
„meiner eigenen Würdigfeit, aus meinem eigenen 
„Verdienſte. (pag-67) Ich werde vermoͤge des 
„ Glan: 
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ſatz, und der vom Herrn Pr. gegebenen Erflärung 
- des Endes, man niemals ſchwoͤren müfle, 


| XXI 
Ernft August Pardey, Erbauungsfchriften. 


Erfter Theil, 1) Leben, Charakter und 


Schriften des Berfaflerd. 2) Heilfame 
Enntſchließungen. 13 Bogen, ing. Zwey⸗ 
ter Theil. 1) Communionandachten. 2) 
Todesbetrachtungen auf alle 7 Tage in ber 


Woche. 114 Bogen nebft Vorrede. Zweh⸗ 


te verbefferte Auflage. Hannover 1776, 
bey Johann Wilhelm Schmidt. 


pw 
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I“ diefem neuen Titel find bloß die ſchon ſeit 


einigen Jahren nach und nady-berausgefoms 


Mmenen, und zum theil auch fhon zum zwentenmal 


aufgelegten Schriften des Werfaflers enthalten, 


wodurch er einevernünftige Erbauung bey feinen 


Zuboͤrern zu befördern münfchte, zu einer Zeit, de 
"gute Erbanungsfchriften noch feltener waren, als 
fie es jegefind. Er würde ihnen unfteeitig nad 
und. nach eine immer größere, Vollkommenheit ges 

Ä | Heben 
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geben haben, wie er fich auch felbft ſchon in Anfes 

hung einiger derfelben, Deren Mängel er einſahe, 
vorgenommen batte, wenn er nicht der Welt: und 
feinen Freunden durch den Tod zu früh wäre ent⸗ 
riffen worden. Indeſſen werden fie auch fo wie fie 


jetzt find, wenigftens überhaupt genommen, noch 


immer mit Jtußen gelefen werden. Die Lebensbes 
fchreibung des ſel. Mannes, welche bier in dem ers 
fien Theile enthalten, fonft aber auch befonders zu 
Gaben ift, rührt von einem feiner Freunde, dem 
Herrn Musenbecher her, der gegenwärtig Predi⸗ 
ger der evangel. luther. Gemeine im Haag ift, und 
fich Schon fonft befannt gemacht hate Sie macht 
feinem Herzen Ehre, indem fie den liebenswuͤrdi⸗ 


‚genCharafter feines Freundes in dem vollfonımenften 


Licht darſtellt, und feinen Kenntniffen und Gaben 
alle Gerechtigkeit wiederfabren läßt. Indeſſen follte 
es doch faft feheinen als ob man, menigftens was 
die gegenwärtigen Erbauungsfchriften betrift, bier. 
mehr den warmen Freund, als den Falten Kritifer 
reden börte, was in dergleichen Umſtaͤnden leicht 
zu verzenben if. 

Herr Pardey ward 1736 zu Hannover gebos 
gen, fiudierte unter Dem damaligen Reftor der 
Meuftädter Schule Wittkugel, gieng im zwanzigs 
fien Sabre nach Göttingen, um fein Studieren uns 

u 3 ter 
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ger den zum theil noch jeßt lebenden gelehrten Maͤn 
nern, fortzufeßen; er wollte fich anfänglich ganzem # 


‚alademifchen Leben widmen, wozu ihm auch Hert 
Michaelis rieth, ward aber als er noch nicht 23 

Jahr alt war, 1759 als Garnifon: und Stadtpre⸗ 
diger nach Münden berufen, Hier predigte er mit 
vielem Beyfall, Tegte ſich noch auf Sprachen, Phi⸗ 
loſophie und Theologie; gab 1767 feine beilfame 
SEntfchließungen heraus, welche fo wohl aufge 
nommen wurden, daß fie 1772 wieder aufgelegt 
werden mußten. Er wuͤrde denfelben noch einen 
‚ zweyten Theil bengefügt haben, wenn dieſer fein 


Vorſatz nicht durch feinen Tod vereitelt worden waͤrs. 
1768 ward er dritter Prediger zu Zellean der Stadts 


firche, Tieß feine Anzugs⸗ und Abfchiedspredigt 


drucken (1769) und im Jahr 1770 auf Verlangen 


des Prinzen von Mecklenburg Streliß, der faft fein 
Beftändiger Zubörer war, feine Sammlung einiger 
Predigten. Er hatte fih, wie er Heren Mutzen⸗ 
becher ſelbſt geſtand, vornehmlich nach dem Herrn 
Spalding gebildet, und foll fein Mufter gluͤcklich 





nachgeabmt haben. Gleich im Anfang des 177 iſten 
Jahres, Fam er nach) Hannover an die Kreuzkirche, 


hatte auch bier gleichen Benfall, und war bey He⸗ 


ben und Niedern beliebt. Außer eine Predige, _ 
bey Gelegenheit der bannöverfäen Armenanflalten, 


gab 
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gab er 1772 feine Communionandachten, nebft 
Todesbetrachtungen auf alle Tage der Woche 
heraus, welche hier von neuem abgedruckt find, 
Sm Jahr 1773 erfchienenfeine Daßionspredigten, 
von denen Herr Mutzenbecher uriheilt: „Er ſieht 
„in ihnen Die Leiden und den Tod des Eirlöfers, und 
„deren Sefchichte, beftändig von den zwo michtigs 
„fen Seiten an, die man im Vortrage nie trennen 
„follte, fo fern fie nehmlich das verdienftliche Lei⸗ 
„ben für die Menfchen , Die befte Quelle ihrer ‘Bes 
„tußigung, aber auch zugleich die lehrreichſten 
3» Vorfchriften für das teben der Chriften, und die 
ogluͤcklichſten Mittelzur Kenntniß des menichlichen 
„ Herzens find.“ Und allerdings mußuns die Bes 
trachtung der Leiden Jeſu, ſowohl zur ‘Berubigung 
als auch zur Beſſerung führen, ob es aber dazu ganz 
durchaus nothwendig fey, daß fie auch alsverdienfts 
lich für Die Menfchen angefehen werden, ift wieder eine 
andere Frage, die der eine bejahen und der andere 
verneinen wird. Mitten in dem kaufe feiner ruͤhm⸗ 
lichen von Gott mit Segen und von Menfchen mit 
Beyfall gefrönten "Bemühungen, von feinen Freun⸗ 
den beflagt, und von der Königin feines Landes, die 
“feine Schriften zur häuslichen Andacht gerne las, 
bedauert, flarb Pardey am 17ten März 1775 im 

zyſten Sabre feines Alters, nachdem er kurz vors 
| Ug bee 
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her noch Uebungen der Andacht fuͤr Rranke und 


Sterbende aufgeſetzt hatte, die gleich nach ſeinen 


Tode herauskamen. 


Seine heilſame Entſchließungen beſteben in 
moraliſchen und andern Betrachtungen, die in / Be⸗ 
ziehung auf den eigenen Zuſtand des Herzens ange⸗ 


ſtellet werden, und ſich denn großentheils mit einen 
Selbſtgeſpraͤch endigen, oder davon bin und wieder 


unterbrochen werden. Sie find burchgebends, 


- wie man beym lefen leicht gewahr wird, mit einem 


Herzen gefchrieben, Dem es ein wahrer Ernſt it, 
. Srömmigfeit und Tugend bey feinen Lefern zu bes - 
fördern, und berrfcht darinn mehr der rührende, : 
erweckende als belehrende Ton. Es ſind in allen 14, 


einige derſelben ſind kuͤrzer, als die drey erſten, 
andre wieder länger, und beynahe zu lang, als bie 
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uͤber das Wort Gottes. Recenſent haben die drey . 


erſten, wie auch Die rechte Gefinnung beym Gebät, 


Die Freundfchaft, und die am erften Tage Des Jah⸗ 


res, am beſten gefallen, und damit der Leſer ſelbſt 
uͤber ihren Werth urtheilen koͤnne, wollen wir ei⸗ 
nige Stellen daraus als Proben herſetzen. Die 
Freundſchaft pag. 105 nachdem der Verf. ver⸗ 


ſchiedenes uͤber den Werth derſelben beygebracht, 


und die Beyſpiele Jonathans und Davids, Jeſus 
und ſeiner Juͤngern nach ihren beſondern Aeußerun⸗ 
| gen 
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gen recht gut vorgeftellet hatte, fährt er pag. 111 
fo fort: „Da nun Jeſus Ehriftus ein Muſter dee 
„Nachfolge ift; fo will ich ihm auch in dem Bes - 
„tragen gegen Freunde ähnlich zu werden ſu⸗ 

schen. — Vorallen Dingen darf ich Feine Freund: 

„ſchaften fliften noch unterhalten, wodurch Religion 

„und Gewifien in Gefahr kommen kann. Weisheit 
„muß allemal die Wahl meiner Freunde regieren, 

„und die Beförderung der Tugend muß der Zweck 

„ſeyn wozu ich mich mit ihnenverbinde. Es kann 
„einer Der nicht viel Religion bat, viel Reizendes 

„und Unentbehrliches in feinem Umgange haben. 
„» Welche Behutfamfeit ift bier nöchig! Wie leicht 
„gewoͤhne ich mich durch den öftern und vertrantern 
„Umgang in die Eitten und gefammte Denfungss 
„art Des andern. rn welche Gefahr gerärh meine 
„Seele und Gewiffen, wenn ich aus Gefälligfeit 
„ihm in feinen verderblichen Grundfäßen nicht wis 
„ derfpreche, mit ihm über das, was die Religion 
„Großes bat lache und fpotte, und mit ihm fein 
„Bedenken trage’ durch alle Geieße der Tugend 
„hindurch zu brechen. Ach da ift es Zeit einen fo 
„gefährlichen Umgang aufzuheben, und eine jede 
„noch fo angenehme Freundfchaft, dertiebe Gottes 
„und dem Gewiſſen aufzuopfern u. ſ. w.“ Am 
erſten Tage des Jahres pag. 154 nach verſchie⸗ 

— Us Denen 
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denen Betrachtungen über die Flüchtigfeit Des Le. 


‚ Bens, den Wechfelder Dinge, derdunfeln Zukunft 
u.ſ. w. fagt er pag. 162: „Gehe ich in Die Tage 
„des vorigen Jahres zurück: Welche Sputen eis 
„ner gnädigen göttlichen Vorſorge ſchweben als⸗ 
„denn vor meinen Augen! ie oft müßte ich zur 
PR Erhebung meines Gottes gefiehen: Bis hieher 


_ — —— — — —— — 


„bat mir dee Herr geholfen! Das hat Gott ge 
„than, und ift ein Wunder vor meinen Augen . 


„Gelobet ſey fein Name immer und ewiglich. Bad 


„, errettete mich Die Hand der Allmacht aus der Truͤb⸗ 
„fal und Gefahr: bald — Nun fo will ich forthin 


In mich den Händen einer fo weilen und Tiebreichen 


„Vorſehung übergeben. Ohne Kummer, ohne 
„aͤngſtliche nagende Sorgen begebe ich mich auf 
„den Weg durch die Wuͤſte dieſer Welt. Durch 
„die ſicherſten Erfahrungen uͤberzeugt, daß Gottes 
„Hand mich leitet; von ihm ſelbſt geſtaͤrkt, folge 
„ich ihm meinem guͤtigen Vater, er mag mich fuͤh⸗ 
„ren wie er will. Sein Rath iſt wunderbarlich, 
„und er fuͤhret alles herrlich hinaus.“ Aus dieſen 
Proben wird man fchon fehen können, daß dem 
Verf. eine gewiſſe teutologifche Weitfchweifigfeit 
eigen ift, die durch die Begierde deutlich zu werden 
entfchuldiget werden fann. Dabey haben nun diefe 
Schriften noch andere Flecken, die wir nun unpar⸗ 
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theyiſch zu ſeyn, auch anzeigen muͤſſen. Cr redet 
zum Benfpiel gern mir den Worten der Schrift, 
ohne allzeit zu überlegen ob fie feinem $efer auch 
yerftändlich find. Gefaͤß der Ehre und Gefaͤß des 
Zorns (pag: sund 39) mit dem Blute des Sohnes 
Gottes erfauft, abgewafchen, Bad der Wieder⸗ 
geburt (pag. 28) mich hungert und dürftet nach ber 
Gerechtigkeit die vor Gott gilt, und die von Gott 
bem Glauben zugerechnet wird (pag. 42) Johan⸗ 
nes lag Jeſu ftets zur Seite (pag. 109) teben aus 
Gott (pag. 119), dergleichen Redensarten foms 
men häufig vor, ohne daß die geringfte Erfiärung 
dabey ſtehet. Dazu kann man freylich leicht vers 
führe werden, indem man fich bey einem häufigen 
Gebrauch derfelben, am Ende einbilder, daß fie eis 
nem jeden fchon an ſich verftändlich genug find. 
Denn ich traue dem ſel. Pardey zu viel Einficht zu, 
als daß er den Ausdruͤcken der deutfchen Ueberſe⸗ 
Kung Luthers eine befondere Kraft zugefchrieben 
baben follte. Und mern das nicht ift, warum 
wollte man denn nicht lieber Redensarten wählen, 
bie eigentlich deutſch, und alfo auch uns Deutſchen 
deutlic;er und verftändlicher find ? Zumal in einem 
Buche, deffen Werth großentbeils darauf beruher, 
daß dem Chriften der ſich daraus erbauen will, 
eichtige Begriffe von dem, bengebracht werden, 

was 
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was er glauben und thun muß, wenn er gut geſinnt 
und glückfelig werden will, Dieſe richtigen Be 
griffe hängen aber Doch großentheils von dem Aus 
druck ab, den ich brauche, und der, wenn ihn ein 
jeder der ihn liefet, verfteben foll, fo wiel wie mög: 
ich, von der orientalifchen ‘Bilderfprache entferne 
feyn muß, die Tender noch fo fehr in den gewoͤhn⸗ 
lichen Erbauungsbüchern berrfchet, fo daß man oft 
mennen follte fie wären für Juden gefchrieben, wenn 
‚nicht der oft wiederholte Dame Jeſus, und die an 
Derweitigen chriftlichen tebren die barinn vorfommen, 
som Gegentheil zeigten. ben fo wenig ift nun 


auch Die bloße und oft wuͤrklich falfche Declamationgn 


Billigen, welche fich der Verf. bisweilen erkaubt, 
wenn er rühren, oder auch wie man es nennt, ans 
‚Herz reden will. pag. 40 heißt es: Blut meines 
Erloͤſers das auch für meine unzählige Sünden das 
hin ſtroͤmte, rede für mich in dem Gerichte Gottes! 
(pag. 43) Die Unſchuld Sefu winſelt am Oelberge. 
(page. 44) Die Sünde erfüllt Die Erde, dieſen 
Schauplaß der göttlihen Güte, mit Thränen, 
Blue und Sammer. (pag. 127) Gott ich fürchte 


mid) vor Deinem Zorn daß mir die Haut ſchauert. 


— — — 


(pag. 44) Die unerbittliche Rache Gottes. — dergl. 
kommt pag. 46, 72, 82 und ſonſt vor. Nun kamnn 


es vielleicht ſeyn daß mancher das fuͤr ſchoͤn oder 
doch 
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doch wenigſtens fuͤr ſehr erbaulich haͤlt. Allein 
ohne uns hier auf das erſtere einzulaſſen; fo ſehen 
wir wenigftens den Nutzen nicht, der dadurch für 
Chriſten geftiftet werden fol. Vielmehr ift der 
Schade dabey offenbar, Daß dergleichen übertrier 
bene Borftellungen vernünftigen Chriften anſtoͤßig 
werden müflen, und alfo anftatt die Erbauung zu 
befördern, fie vielmehr hindern werden; und der 
Cbriſt von geringern Fähigkeiten und Einſichten, 
wird entweder, wenn feine Cinbildungsfraft nur 
ein wenig lebhaft ift, ganz ohne Noth in Furcht 
und Bangigkeit gerarhen, oder ſelbſt, wiewohl dun⸗ 
lel, den Ungrund deſſen was er lieſet, zu fuͤhlen an⸗ 
fangen, und denn werden leyder dergleichen Ge⸗ 
maͤhlde von dem Zorn und der unerbittlichen Rache 
Gottes, gerade die entgegengeſetzte Wirkung thun. 
Dieſer Erfolg iſt nun noch um fo viel mehr zu bes 
fürchten, wenn die gewöhnliche Vorſtellungsart 
des theologifhen Syftems angewandt wird, um 
Das, mas auf der einen Eeite zu viel geſagt feyn 
möchte, auf der andern wieder in die Nichte zu 
Bringen. pag-41 heißt es: „Das unendliche Vers 
„dienft des Mittlers ift da, bieran fol fich mein 
„Glaube halten, ich entfage von ganzem Kerzen 
„meiner eigenen Würdigfeit, aus meinem eigenen 
„Verdienſte. (Pag. 67) Ich werde vermöge Des 

„Glan: 
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„Glaubens an die Erloͤſung in dem göttlichen Ge⸗ 
„richte mit Jeſu, als eine Perfon angefehen: Con ' 


„hat ihn an meiner Stelle geſtraft,“ wie auch fon 
noch oft der Verf. ſich ausdruͤckt. Mas kann Dec 
wohl die noch fo ſchrecklich vorgeftellte Rache Gottes 
für einen Eindruck aufdas Herz des Menfchen mas 
hen, wenn fo alle Folgen davon, wovor er fich doch 
nur zu fürchten bat, in Anſehung feiner, wie er 
liefet, wieder aufgehoben find. Und wozu num 
alles das, da Gott der Herr ja in den Schriften 
des neuen Teflaments, wie wir alfe wifien, ganz 


u nn ——— — —— — — — — 


anders vorgeſtellet wird. Aber der Verf, iſt hier 
inn der gewoͤhnlichen Methode gefolgt, und verdien 
allerdings entſchuldiget zu werden, indem es frag 


lich ſchwer ift, fich von herrſchenden Worurtbels 
fen loszureißen. 

Der zwente Theil enthält erftlich Die Commu⸗ 
nionandachten vor, bey und nach dem Genuß des 


. in — — 


Abendmahls, und hernach die Todesbetrachtungen. 
Ben dem erſteren find bisweilen Sprüche aus dee 


Bibel zum Grunde gelegt, die kurz erflärt, und 
jebesmal auf den Zuftand des Chriften angewendet 
werden, bisweilen find fie aber audy in Form eines. 


Gebäts, oder einer feiner Selbſtbetrachtung abges 


faſſet. Es find derfelben überhaupt 48, nebftden 


Miorgengedanfen und Abendgedanfen eines Com⸗ 


munk 


— 


erfter und zweyter Theil. 317 


municanten. Giefind geoßentheils wie billig, furz, 
: fangen manchmal mit einem nach Beſchaffenheit der 
Umſtaͤnde ziemlich gut gewaͤhlten Verſe aus einem 
Kirchenliede an, oder ſchließen damit. Daß ſie 
nicht alle von gleichem Werthe ſeyn koͤnnen, laͤßt 
ſich ſchon aus der ſtarken Anzahl vermuthen; und 
ſo iſt es auch. Recenſent muß geſtehen, daß ſie 
ihm überhaupt genommen, am wenigſten gefallen 
baben; es herrſcht hier noch weniger Deutlichfeit 
in Den Begriffenund im Ausdruck, aber defto mehr 
bildliche theologiſche Sprache, die mancher freyfich 
für geiftweich Halten kann, der fi anden Schall 
gewiſſer Wörter und Redensarten gewöhnt bat, 
umd darin feine Erbauung ſucht, die aber ficher 
ganz zweckwidrig iſt. Man lefe zum Beweiß doch 
nur die folgende Stelle aus der 28ſten Betrachtung 
über die Worte: Nehmet, efjet, Das ift mein 
Beib u. ſ. w. pag. 61 „Dir war es nicht genug 
„bein Leben für ung zu laflen, dein “Blue für uns 
„ſere Sünden zu vergießen, du ftifteteft auch ein 
„Mahl, in welchem wir deines Leibes und Blutes 
- „zur innigen Vereinigung mit Die theilhaftig wers 
„den. O Liebe die ihres gleichen nicht hat, Gnade 
- „die niche auszufprechen ift! Here foll ich unter 
„Brod und Wein u.f.w. ich frage nicht wie mag 
„folches zugeben, ich glaube deinem Norte — 
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alle sen der Het, un? serhaen 
37,4%, 41 uud übertauct Spesen, wei 
Lem Abendmahl in eizer entfernten Verb 
fiehen, vorzügich aus. z. E. die 10te ip 
ſchrieben: Bußgedanken eines Menſche 
ſich zwar vorjetzt keiner vorſctzlichen 
den aber mannigfaltiger Fehler und Uc 
lungen bewußt iſt. „Deine Gnade, he 
nt 
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in, iſt zwar an mir vergeblich geweſen. Gie 
nich vor fehweren Sündenfällen, und ges. 
ihen Verleßungen meines Gewiflens mächs 
ewahret, und mich auf meinen Wegen lieb⸗ 
geleitet, um nicht in die Tiefe des tafters 
zuſtuͤrzen. Sch bin mir wohl feiner 
milligen Untreue in deinem Dienfte bewußt, 
darum bin ich nicht gerechtfertiget.. Wie 
ih, wie unvollkommen ift meine Tugend 
Froͤmmigkeit! Du haft mich durch den heit. 
E auf den rechten Weg des Lebens geleitet. 
bin ich auch auf diefem Wege fortgegangen ? 
e ich mich befliffen durch fleißiges und auf:. 
fames Leſen der heil. Schrift, durch ernſtli⸗ 
Beten im Guten beftändig zuzunebmen ? 
e ich eifrig gegen die Sünde, die in mie 
set, gekaͤmpft? — Ich babe zu wenig _ 
hſamkeit über mich felbft, daher ich mich oft 
h Zorn, Haß, Neid, und andere unfautere 
terden und Vergehungen — verfündige, 
zheit und Unbedachtſamkeit ift Urfach 1.“ 
man ja noch einen Wunfch hinzufuͤgen mögte, 
€ es der, daß der Verfaſſer nicht fo fehr ey 
lllgemeinen geblieben; fondern feine Andach⸗ 
er Betrachtungen mehr auf fpecielle Faͤlle 
tet hätte; fo würden fie unſtreitig noch groͤſ⸗ 
eol. Bibl. Vn. B. * ſern 


320 Die Sicherheit der Religion 


fern Nutzen ſtiften koͤnnen. Endlich folgen noch 
Die Todesbetrachtungen auf alle Tage in der Wo⸗ 


ehe, die frenlich, wenn man etwa noch Die erſte 
und leßte ausnimmt, auf den Tag, auf den fie, 
gerichtet find, weiter Feine Beziehung haben, als | 


Daß der Name deflelben darüber ſtehet, und alfe 
Die am Montage eben ſowohl auch am Donnerftage, 
und umgefehrt, gelefen werden kann. Auch hier 
wird wieder der Anfang allezeit mit einem Verſe 
auseinem Kirchenliede gemacht, Der fich ohngefaͤhr 
zur Sache ſchickt. Sie find auch nicht alle glei 
gut, aber doch alle befler, als die Communionans 
dachten. Die am Donnerſtage und Sonnabend 
verdienen indeffen Den Vorzug. Did, 
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Die Sicherheit der Religion bey der Ber 
fehiedenheit der theologiſchen Meynungen, 








dargeftellet von Gottlieb Schlegel. - 
Mietau und Leipzig, by J. 9. Hip [ 
1776. 10 Bogen in 8. mit Zueignungß 


ſchrift und Vorrede. | 
De Menge theologiſcher Meynungen, welche 
oft einander gerade entgegen geſetzt ſind, hat 


ſchon manchen bange gemacht. Denn nicht nur 
J | Wider 





“ een - . 


bey Verfchiedenheit der theol. sc. 321 


3iderfacher des Chriſtenthums, fondern auch Be⸗ 
nner defleiben haben fich bisweilen eingebilder, 
6 dadurch der Religion ihre Sicherheit geraubt 
de. Daneben ift, wie befannt, ſchon mancher 
chrfchaffener Mann in Sorgen gewefen, daß durch 
efe Uneinigkeit der Theologen, die Sicherheit der 
eligionsuͤbung im deurfchen Reiche wanfend wer: 
y möchte. Beyde Bebdenflichfeiten Bat nun ber 
vere Berf. in der gegenwärtigen ſehr wohlgefchries 
men Abhandlung zu heben gefucht, deren In⸗ 
ilt in drey Abſchnitte getheile ift. Im erften han: 
ft er von der Religion und der Theologie in ihe 
‚m gegenfeitigen Verhaͤltniß. Im zweyten von 
se Verfchiedenheit der theofogifchen Mennungen, 
nd im dritten von der Sicherheit der geoffenbars 
n Meligion bey diefer Verfchiedenheit. Herr 
Schlegel zeigt fich bier als ein Mann der’ felbft 
enkt, und mit Pbilofophie und Sprachkenntniß 
usgerüftet, eine gute Sache auch gut vertbeydis 
en kann. Er wird es freplich, wie er felbft fagt, 
icht allen recht machen; aber das kann und foll 
r auch nicht. So viel fieht man indeſſen Doch auch, 
Ja er ein befrer Philoſoph als Ausleger der 
Schrift ift, und dag feine Abhandlung noch beffer 
gerathen feyn würde, wenn er nicht bisweilen eis 
ken Seitenblick auf die fombolifchen Bücher ges 

2 than 
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than hätte, ob er fich gleich deſſen vielleicht nicht 
bewußt ift. | | 

Keligion und Theologie von einander gehoͤt 
tig zu unterfcheiden, ift hier fchlechterdings noth⸗ 
wendig, aber zugleich bisweilen überaus fehmwer zu 
beftimmen, was zu einer oder der andern gehört, 
wenn von einzelnen Säßen die Rede ift. Der Berf: 
bleibt deßhalb vorerft beym Allgemeinen. Er 
rechnet zur chriftlichen Religion überhaupt bie 
natürliche Religion, Deren fünf Säge Cherbury 
in gllen Religionen findet (p. 6), aber hernach 
auch nochdie, wie er fich (p. 7) ausdrückt, „unver 
»gleichlichen Erzeugungen derfelben von dem We—⸗ 
„fen Gottes, von den Veranftaltungen deffelben 
a» für unfer Henl, und von dem Wege unferer Vers . 
„ einigung mit ihm, welche Die innere Beruhigung 
» fefter, und die Gottſeligkeit ausgebreiteter machen.“ - 
Wenn er (p. 6) mit denenunzuftieden ift, „welche 
ndas Chriſtenthum für nichts, als eine aufgges 
„„klaͤrte natürliche Religion ausgeben, welche nur 
„mit Fräftigern Bewegungsgründen, und herrlicher 
„» Hoffnungen bereichert, und für das ganze menſch⸗ 
„liche Geſchlecht authorifire ſey:“ fo ift es wohl 
bloßer Wortſtreit, indem jene Erzeugungen, fe 
beſtehen nun auch, worinn fie wollen, immer un⸗ 
ter dem Begriff von Aufklärung, Bewegungs 
| | grund, 
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⸗ giund oder Hoffnung, vebyacht RIM: koͤnnen. 
Auf dieſe Erzeugungen ich auch hier der Verf. 
ur einſchraͤnken, und allo unter chriſtlicher Reli⸗ 
gion bloß die vornehmften Lehren, welche fie über 
andre Religionen erheben, und welche aus Der, 
Affenbarung der Ehriften immer 'aufs neue ges 
ſchoͤpft werden können, verſtehen. Fundamental⸗ 
artikel will er ſie nicht nennen, wie er ſich in einer 
Note daruͤber erklaͤrt, ſondern vielmehr Unterſchei⸗ 
dungslehren, und fie nach dem Grade ihrer bibli⸗ 
(chen: Erweißlichkeit licher eintheilen. Ihre Ans 
ahl willee auch nicht beſtimmen, weil die Vers 
ſchiedrucheit der menfchlichen Einfichten Re abändern, 
und die Methode fie vervielfältigen .oder vermins 
dern Finnen. Hier follte ich mennen, müßte der 
Verf. nothwendig die Schwierigfeiten gefühlet has 
ben, worinn man füch ben diefee Art zu verfaßren, 
verwickelt. Denn, wer foll denn nun ihre Er⸗ 
mweißlichfeit und den Grad ihrer Erweißlichfeit bes 
Rimmen?_ und wie fchwer ift nicht bisweilen der 
Beweiß zu führen, daß eine Lehre wirklich in Dem 
Berfiande, wie gs der Verfaffer nimmt, eine Ers 
jeugung, oder eine Unterſcheidungslehre bes Chris 
ftenchums, und nicht fchon vorher in der Welt ges 
weſen ſey? Ueberdem fo müflen doch, wie der 
Verfaſſer ſelbſt zugiebt, alle teren, die eigentlich 
X 3 zur 
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zur Religion gehoͤren, zur Beſſerung und zur "er 
ruhigung führen, biernach nun die Eintheilung zu 
machen, und Diejenigen für die wefentlichftenge || 
halten, bie uns dieſem Zweck am nächften bringen || 
würde, duͤnkt mich, nicht nur ein größeres Licht uͤber 
die Materie verbreitet haben; fondern auch wirklich 
Acheter gemefen ſeyn. Indeſſen hat freplich ein jeber | 
das Recht, darinn feinen Einfichten zu folgen. . Cs 
giebt zwey Kennzeichen von den wefentlichen Lehren 
‚ des Chriftenthums an, (p.9) Einmal, fagt en 
zrmuͤſſen die tchren zu. einer berubigenden Merci 
vnigung, oder einem frohen Verhaͤltniß mit dem huͤch⸗ 
ſten Weſen führen, mohin denn bie rechte Wan 
„ehrung Gottes, und die Mittel, feine Gewogen 
„ heit zu haben, oder wieder zu erhalten, gerechnet 
„werden — und bernach müflen, wenigſtens bis 
„umentbehrlichſten Lehren, auf faßliche Gründe 
„gebauet, und von dem Verſtande eines jeden klar 
„Lönnen erfannt. werden.“ Zu welchen letztern ee 
denn.auch noch alle Folgerungen aus deutlichen 
Stellen der Schrift, und auch fogar die Geheim⸗ 
niffe rechnet (p. 10). So gut fich auch nun det 
Verfaſſer dabey vorgefehen zu haben glaube; fe 
möchte Doch noch manches erhebliche Dagegen eins 
zuwenden feyn. In dem erften Kennzeichen gefällt 
Dec. wenigftens der ropifche Ausdruck Vereini⸗ 


gung 
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ang mit Bott und auch das frohe Verhälmiß 
cht, indem, wie wir gleich fehen werden, dadurch 
aucher Misverftand erregt werden fannz und das 
eyte Kennzeichen fcheinet auch nicht beftimme ges 
g zu fon. Denn, obne einmal zu erwehnen, 
ß das Wort unentbebrlidyfie hier eine Zweydeu⸗ 
Eeit verurfachet, indem man nicht weiß, ob es 
t dem vorher gebrauchten wefentlichen ( p. 8) eis 
rley Bedeutung haben foll: fo würde Rec. das 
eyte Kennzeichen, oder die zweyte Eigenfchaft der 
figionslebren lieber fo ausgedruckt haben: „fie 
aüffen ofe und mit Maren Worten in der Schrift 
ommen,‘“ weil fonft der Religionslehren mehr 
eden möchten, als uns lieb wäre. Um bier nur 
Beyſpiel anzufuͤhren: fo würde ein roͤmiſcheatbo⸗ 
ber Chrift aus den angegebenen Eigenfchaften 
veifen fönnen, daß die Transfubftantiation eine 
iſtliche Religionslehre fey. Denn würde er ſa⸗ 
1, ſie fuͤhret mich zu einer beruhigenden Verei⸗ 
ung mit dem böchften Weſen, zur Verehrung 
‚ttes und dem Mittel, feine Gnade zu erhalten; 
) Denn (würde er Binzufügen) bat fie auch einen 
e faßlichen Grund in der Schrift , der von dem 
rſtande eines jeden Par erkannt werden kann, 
) das ift der eigene Ausfpruch Jeſu: das iſt 
in Leib, oder eine unmittelbare Folge aus diefen 

&4 Worten, 
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Morten. Es würde auch nichts helfen, wenn mas 
ihm in Unfehung des letztern einwenden wollte, daß 
‘er falfch erfläre; Denn er wuͤrde bald mit der Antı | 
- wort bereit ſeyn — nein, ihr erklaͤret falfch. Hier 
“us kann man menigftens fehen, daß man auch ber 
allem Scharfſinn, daran es dem Verf. gewiß nit 
fehlet, auf der Bahn der Wahrheit bisweilen db 
nen Fehltritt thun kann. Was er zur Theolog 
rechnet, verſteht ſich aus dem obigen nun ſchon von 
ſelbſt; fie iſt duch Umfang und Form von dee 
"bloßen Religionserfenntniß unterſchieden (P. 19). | 
Das Gebäude derfelben wurde nach und nach anf 
gefuͤhret, wie bey andern Wiſſenſchaften, und ie 
fonderheit der Weltweisheit (p. 12:19). ” Mun 
folgt eine fehr leſenswuͤrdige Abhandtung über die 
Entſtehungsart der Theologie; durch den Ueber⸗ 
"gang der gefehrten Heyden zur chriftlichen Rell⸗ 
gion, welche ihre Weltweisheit Damit vermifchten, 
und fo gab num auch in der Folge nicht Schriſt⸗ 
auslegung und Vernunft, fondern die jedesmäl 
herrſchende Philoſophie, derfelben Form und Um⸗ 
fang (p. 19 > 28) wozu denn hernach noch Die 
‚Streitigfeiten kamen (p. 30), fo, daß das Syz⸗ 
ſtem der Theologie bald erweitert, bald verengert 
wurde, bald in dieſer, bald wieder in einer andern 
Tracht erſchien. Nach diefer Schöpfungsgefchichte 
n der 





beſy Verſchiedenheit der theol.ꝛc. 3%Y 
der Theologie, kehrt er wieder zur Religion zuruͤck. 
Es ſind nur wenige Lehren, ſagt er, die ein Chriſt 
als Chriſt willen darf (p. 33). Er meynt, fie 
ſeyn in den Schriftſtellen: Das iſt aber das ewige 
Leben ꝛc. Alſo bar Gott die Welt gellebet x, Gott 
hat feines eingeboßrnen Soßnes nicht verfchont ıc. 
und zwar in einer jeden derfelben enthalten, und 
darinn Hat er allerdings Recht. Indeſſen, wen 
"alle deutliche Folgerungen aus diefen Stellen (p. 9) 
Doch auch wieder Religionsiehren feyn füllen, ( was 
überhaupt eine misliche Sache ift; denn, ‚was ift 
nicht fehon aus der Schrift gefolgert worden, in jes 
dem Jahrhundert und von jeder Sefte gefolgert wor⸗ 
ben!) fo dürften ihrer doch in der That fo wenig 
‘nieht feyn, wie denn felbft Die Anzahl derfelben, 
welche der Verfaſſer p. 35 und 36 anführt, gewiß 
nicht gering iſt. Für bemerfenswerth hält er es 
(p. 35), daß die beyden Brundlehren der chrifts 
fichen Religion, wie er fie nennt; daß Gott 
in dreyen fen, und Chriſtus für uns zur Ders 
gebung unfrer Sünden gelitten babe, in der 
Tauf: und Abendmahlsformel von dem gemeinen 
Chriſten auswendig gelernt werden, ‘und Das ift 
freylich in einem gewiſſen Berftande bemerkenswerth 
genug; denn wenn man etwas nicht recht verſtehen 
oder wenig oder gar nichts dabey denfen will; fo 
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fern Nußen ftiften fönnen. Endlich folgen noch 


Die Todesbetrachtungen auf alle Tage in der Wo⸗ 
ehe, die frenlich, wenn man etwa noch Die erſte 


and legte ausnimmt, auf den Tag, auf den fie 
gerichtet find, weiter feine Beziehung haben, als 
Daß der Name deflelben darüber ſtehet, und alfe 
Die am Montage eben fowohlauch am Donnerftage, 
und umgekehrt, gelefen werden kann. Auch bier 
wird wieder der Anfang allezeit mit einem Verſe 
auseinem Kirchenliede gemacht, der fich ohngefaͤhr 
zur Sache ſchickt. Sie find auch nicht alle gleich 
gut, aber doch alle beffer, als die Communionans 
dachten, Die am Donnerſtage und Sonnabend 
verdienen indeflen den Vorzug. Dd. 
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Die Sicherheit der Religion bey der Den | 


fehiedenheit der cheologijchen Mieynungen, 
bargeftellet von Gottlieb Schlegel. 


Mietau und Leipzig, by J. F. Hinz, 


1776. 10 Bogen in 8. mit Zueignungs⸗ 

ſchrift und Vorrede. | 
De Menge theologiſcher Meynungen, welche 
oft einander gerade entgegen geſetzt ſind, hat 


ſchon manchen bange gemacht. Denn nicht nur 
u Wider 


— | 
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Widerſacher des Chriſtenthums, fondern auch Bes 
fenner deffelben haben fich bisweilen eingebilder, 
daß dadurch der Religion ihre Sicherheit geraube 
werde. Daneben ift, wie befannt, fchon mancher 
techtichaffener Mann in Sorgen geweſen, daß durch 
dieſe Uneinigkeit der Theologen, die Sicherheit der 
Religionsuͤbung im deurfchen Meiche wanfend wer; 
den möchte. Beyde Bebdenflichfeiten bat nun der 
Herr Verf. in der gegenwärtigen fehr wohlgefchrier 
benen Abhandlung 'zu heben gefucht, Deren In⸗ 
halt in drey Abfchnirte getheilt ift. Im erften hans 


delt er von der Religion und der Theofogie in ih⸗ 
rem gegenfeitigen Verhaͤltniß. Im zweyten von 


dee Verſchiedenheit der theofogifhen Meynungen, 
und im dritten von der Sicherheit der geoffenbats 
ten Religion bey diefer Verſchiedenbeit. Here 
Schlegel zeigt fich hier als ein Mann der’ felbft 
denkt, und mie Philoſophie und Eprachkenntniß 


;  Ausgerüftet, eine gute Sache auch que vertbeydis 


gen fan. Er wird es frenlich, wie er felbft fagt, 
nicht allen recht machen; aber das kann und foll 
er auch nicht. So viel fieht manindeffen doch auch, 
daß er ein beßrer Philofoph als Ausleger der 
Schrift ift, und daß feine Abhandlung noch) beffer 
gerathen fenn wuͤrde, wenn er nicht bisweilen eis 
ven Seitenblick auf die fombolifchen Bücher ges 
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tban hätte, ob er fich gleich defien vielleicht nicht 
bewußt ift. 

Religion und Theologie von einander geb 
eig zu unterfcheiden, ift hier fchlechterdings noth⸗ 
wendig, aber zugleich bisweilen überaus ſchwer zu 
beftimmen, was zu einer oder der andern gehört, 
wenn von einzelnen Säßen die Rede ift. Der Verf. 
“ bleibt deßhalb vorerft beym Allgemeinen. _ Er 
rechnet zur chriftlihen Religion überhaupt bie 

Batürliche Religion, deren fünf Säße Cherbury 
in gllen Religionen findet (p. 6), aber hernach 
auch noch die, wie er fich (p. 7) ausdrückt, „unver 
» gleichlichen Erzeugungen derfelben von dem We⸗ 
„fen Gottes, von den DBeranftaltungen deſſelben 
⸗ für unfer Heyl, und von dem Wege unferer Vers 
„einigung mit ihm, welche die innere Beruhigung 


„ fefter, und die Sottfeligfeit ausgebreiteter machen.“ - 


Wenn er (p. 6) mit denenunzufrieden ift, „welche 
„das Chriſtenthum für nichts, als eine aufges 
‚„ !lärte natürliche Religion ausgeben, welche nur 
„mit fräftigern Bewegungsgruͤnden, und perrlichern 
», Hoffnungen bereichert, und für das ganze menſch⸗ 
„liche Geſchlecht authoriſirt ſey:“ fo iſt es wohl 
bloßer Wortſtreit, indem jene Erzeugungen, fie 
beſtehen nun auch, worinn fie wollen, immer un⸗ 


ter dem Bei von Aufklärung, Bewegungs⸗ 


grund, 


— 


u 
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geund oder Hoffnung, gebracht vetden koͤnnen. 
Auf dieſe Erzeugungen Wy⸗ ſich auch hier der Verf. 
‚me einſchraͤnken, und allo unter chriſtlicher Reli⸗ 
sion bloß die vornehmften Lehren, welche fie über 
andre Religionen erheben, und welche aus der, 
Offenbarung der Ehriften immer aufs neue ges 
ſchoͤpft werden koͤnnen, verſtehen. Fundamental 
artikel will er fie nicht nennen, wie er ſich in einer 
rote Darüber erflärt, fondern vielmehr Unterſchei⸗ 
Dungslehren, und fie nach dem Grade ihrer biblis 
ſchen Erweißlichfeit lieber eintheilen. Ihre Anz 
zahl will ee auch nicht beſtimmen, weil die Vers 
ſchiedenheit der menfchlichen Einfichten Re abändern, 
und die Methode fie vervielfältigen oder vermin⸗ 
Dern können. Hier follte ich meynen, müßte der 
Berf. nothwendig die Schwierigkeiten gefühlet has 
ben, worinn man füch ben dieſer Art zu verfahren, 
verwickelt. Denn, wer full denn nun ihre Er⸗ 
weißlichkeit und den Grad ihrer Ermweißtichfeit bes 
flimmen? _ und wie ſchwer ift nicht bisweilen der 
Beweiß zu führen, daß eine Lehre wirklich in Dem 
Berftande, mie es ber Verfaffer nimmt, eine Ers 
zeugung, oder eine Unterfcheidungsliehre des Chris 
ſtenthums, und nicht fchon vorher in der Welt ges 
wefen ſey? Ueberdem fo müflen doch, mie der 
Verfaſſer ſelbſt zugiebt, alle Lehren, die eigentlich 
X 3 zur 
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zur. Religion gehören, zur Beſſerung umd zur "Ve 
subigung führen, biernach nun die Eintheilung zu 
machen, und Diejenigen für Die mefentlichftenge 
halten, die uns diefem Zweck am nächften Gringen I; 
würde, duͤnkt mich, nicht nur ein größeres Licht uͤber 
die Materie verbreitet haben; fondern auch wirklich 
ſicherer gemefen fenn. Indeſſen hat freylich ein jeder || 
das Recht, darinn feinen Einfichten zu folgen... Cs | 
giebt zwey Kennzeichen von den wefentlichen Lehren 
‚ des Chriftenthums an. (p.9) Einmal, fagt ei 
zrmuͤſſen die Lehren zu eimer berubigenden Veren 
vnigung, oder einem frohen Verhaͤltniß mit dem Bäche 
ſten Weſen führen, “ wohin denn Die rechte Wars 
„ehrung Gottes, und die Mittel, feine Gewogen 
„heit zu haben, oder wieder zu erhalten, gerechnet 
„werden — und hernach müflen, wenigſtens Die 
„ıimentbebrlichfien Lehren, auf faßliche Grünbt 
„gebauet, und von dem Verftande eines jeden klae 
„Eönnen erfannt.twwerden.‘“ Zu welchen letztern et 
denn.auch noch alle Folgerungen aus deutlichen 
Stellen der Schrift, und auch fogar die Geheims 
niffe rechnet (p. 10). So gut ſich auch nun bet 
Verfaſſer dabey vorgefeben zu haben glaube; fü 
möchte Doch noch manches erhebliche dagegen ein 
zuwenden feyn. In dem erften Kennzeichen gefällt 
Dec. wenigftens der tropiſche Ausdruck Vereinü 


gung 
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ng mit Bott und auch das frohe Verhaͤltniß 
cht, indem, wie wir gleich fehen werden, dadurch 
ancher Misverftand erregt werden kann; und das 
eyte Kennzeichen fcheinet auch nicht beſtimmt ges 
g zu ſeyn. Denn, ohne einmal zu erwehnen, 
ß das Wort unentbehrlichſte hier eine Zweydeu⸗ 
feit verurfachet, indem man nicht weiß, ob es 
t dem vorher gebrauchten wefentlichen ( p. 8) eis 
rley Bedeutung haben foll: fo würde Rec. das 
eyte Kennzeichen, oder die zweyte Eigenfchaft der 
figionslebren lieber fo ausgedruckt haben: „fie 
söffen oft und mit klaren Worten in der Schrift 
ommen,“ weil fonft der Religionslehren mehr 
rden möchten, als uns lieb wäre. Um bier nur 
Beyſpiel anzufuͤhren: fo würde ein roͤmiſcheatho⸗ 
ber Chrift aus den angegebenen Eigenfchaften 
veifen fönnen, daß die Transfubftantiation eine 
iſtliche Religionslehre ſey. Denn würde er fgs 
, ſie fuͤhret mich zu einer berubigenden Vereis 
ung mit dem böchften Weſen, zur Verehrung 
‚ttes und dem Mittel, feine Gnade zu erhalten; 
) Denn (twürde er hinzufügen) bat fie auch einen 
r faßlichen Grund in der Schrift , der von dem 
eftande eines jeden Flar erkannt werden fann, 
» das ift der eigene Ausfpruch Sefu: das iſt 
in Leib, oder eine unmittelbare Folge aus diefen 

&4 Worten. 
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Worten. Es würde and) nichte belfen, wenn man 
hm in Anfehung des letztern einwenden wollte, daß || 
‘er falfch erklaͤre; denn er würde bald mit der Ant⸗ I 
. wort bereit feyn — nein, ihr erfläret falſch. Hier Ih 
“us fann man wenigftens fehen, daß man.auchbep jh 
allem Scharffinn, daran es dem Verf. gewiß nicht Ih 
fehlet, aufder Bahn der Wahrheit bisweilen dr 
nen Fehltritt thun kann. Was er zur Tpeotögk ) 
rechnet, verfteht fich aus dem obigen nun fchonten |ı 
ſelbſt; fie ift duch Umfang und Form von de 
bloßen Religionserfenntriß unterfchieden (p. 19) |i 
Das Gebäude derfelben wurde nach und nach auf || 
gefuͤhret, wie ben andern Wiffenfchaften, “und te-|i 
ſonderheit der Weltweisheit (p. 12:19). Nm | 
folgt eine fehr leſenswuͤrdige Abhandlung über bie I 
Empftehungsart der Theologie; durch den Webeh 
"gang der gefehrten Henden zur chrifttichen Rell⸗ 
gion, welche ihre Weltweisheit Damit vermiſchten, 
und fo gab nun auch in der Folge nicht Schrift. 
auslegung und Vernunft, fondern die jedesmal 
herrſchende Philofophie, derſelben Form und Um - 
fang (p. 19 : 28) wozu denn hernach noch die 
Streitigkeiten kamen (p. 30), fo, daß das Sy⸗ 
fiem der Theologie bald erweitert, bald verengett 
wurde, bald in diefer, bald wieder in einer andern 
Tracht erſchien. Nach diefer Schöpfungsgefchichte 
| des 






\ 
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Eheologie, kehrt er wieder zur Religion zuruͤck. 
nd nur wenige Lehren, fagt er, die ein Chriſt 
Shrift wiffen darf (p. 33). Er meynt, fie 
in den Echrififtellen: Das ift aber das ewige 


1.20. Alfo bat Gott die Welt gelleber x, Gott 


eines eingeboßrnen Sohnes nicht verfehont ıc. 
mar in einer jeden derfelben enthalten, und 
n hat er allerdings Recht. Indeſſen, wenn 
rentliche Folgerungen aus diefen Stellen (p. 9) 
auch wieder Religtonslehren feyn follen, ( was 
haupt eine misliehe Sache ift; denn, was ift 
ſehon aus der Schrift gefolgert worden, in jes 
Jahrhundert und von jeder Sefte gefolgert wor⸗ 
) fo dürften ihrer doch in der That fo wenig 
feyn, wie denn felbft die Anzahl derfelben, 
ve der Verfaſſer p. 35 und 36 anführt, gewiß 
gering iſt. Kür bemerkenswerth hält er es 
35), daß die beyden Grundlehren der chriſt⸗ 
3 Religion, wie er fie nennt; daß Gott 
eyen fey, und Ehriftus für uns zur Vers 
ng unfrer Sünden gelitten habe, in der 
und Abendmahlsformel von ‘dem gemeinen 
ften auswendig gelernt werden, und das ift 
ch in einem gewiſſen Berftande bemerkenswerth 
3; denn wenn man etwas nicht recht verſtehen 
wenig oder gar nichts dabey denfen will; fo 

X 5 darf 
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‚Darf man es nur in der früben jugend auswendig 
Jernen. Aber fährter (p. 35) fort, „wenn map 
„gleich das Verzeichniß der Religionslehren weh 
„ter hinaus rückte; fo wuͤrde dennoch in jedem Ay: 
„tikel vielerley bleiben, welches nicht zu der Reli 
gion gerechnet; fondern den Meynungen uͤberlaß 
„fen werden müßte die ſich die Schriftforfchung 
„zum Sefchäffte ihres Lebens gemacht baben.? 
ie bang doch dem Derfaffer ift, daß der Heli; 
gionslehren einem oder dem andern zu wenig wers 
den möchten: wenn etwas nicht zur Religion ge 
‚zechnet werden Darf, fo darf es ja auch nicht Relb 
gionslehre heißen. ‚Hierauf folgen (p. 35 und 36) 
Die einzelnen Saͤtze, welche er für Religionslehre 
Hält, und hernach (p 37 und 38) mas Darüber von 
ben Theologen gefagt worden, und zur Theologie 
gehört (p. 38 und 39) einige Erinnerungen an 


Kanzelvedner und Profefiores die ſehr gut find, und 


der Unterfchied zwifchen biblifcher Theologie, und 
der Theologie der Weiſen, unter welcher letztern 
er Berfuche der Vernunft über die Möglichkeit der 
geoffenbarten Lehren verfieht, und mit Recht bes 


bauptet daß fie mit dee Zahl der Menfchenföpfe abs 


wechfeln, Bis zur Ueberladung fi vergrößern, 


und bis zu einer Fabellehre ausarten finnen., 


m 


| 
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Im zweyten Abſchnitt werden nun zuerft alle 
neine und bernach befondere Urfachen der Vers 
edenbeit in den theologifchen Meynungen anges 
en, und mas Darüber gefagt wird (p. 40549) 
Dientgelefenzumerden. Dabeh aͤußert er (p-43) 
Meynung, daß der Grund, warum vielen die 

under, und insbeſondere die daͤmoniſchen Be⸗ 
ungen ſchwer zu begreifen ſind, dieſer fen, weil 
ihre Denfungsfähigfeit die Dinge nur finnlich 
zuftellen, oder doch die Erfahrung nur zum 
aaßftabe zu nehmen, gewöhnt hat. Mir fomme 
indeſſen wieder vor, als ob Nachdenken, Schrifts 
sfegungsfunft und gefunde Philofophie weit öfs 
ber Grund davon fy. Die Meynungen der 
eologen find verfchieden in Abſicht auf die Wahr⸗ 
ie, Wichtigkeit und Vorftellungsart der Lehr⸗ 
e(P49) Wahrheit überhaupt iſt Ueberein⸗ 
nmung, Dieß feßt der Verf. ſehr gut auseinans 
: (P.49:53), Wahrheit in der Theologie ift 
o Webereinftimmung mit Schrift und Vernunft. 
abin gehoͤrt alfo Sprachdeutung, Zufammens 
ng und Parallslismus (p. 53:58). Wobey 
n theil-fehe gute Erinnerungen vorkommen: ins 
ien baben uns doch die Einfchränfungen der ges 
jenen Regeln, wenn dem Verfaſſer bang wurde zu 
I zu fagen, nicht gefallen wollen. So heißtes 
' | unter 


"ben zu laſſen, Daß die Schriftſteller mach dem’ Be | 
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inter andern (p. 55): „Man hat bey der Erfor⸗ 
„ſchung einer Wortbedeutung die Regel nicht un 








>» griff derer fich gerichtet haben, an welche fie: ud | 
‚föhrieben. Aber fräge er dabey, werden ſie die, 
ſes immer gethan haben, werden fie-den gemeinen 
», Begriff nach der beffern Offenbarung nicht zur 
„ten erbößet, oder wenn er irrig war, verbeffet II 
ssbaben?« Sch follte meynen es folge ans We || 
Dratur der Sache daß die vorfiehende Regel fe I 
fange gelten muß bis der Schriftfteller Der ein Wert 
Braucht ſelbſt anzeigt, daß er von dem Genöhntichen 
Begriff den man damit verbindet abgehe, oder bi⸗e 
es ein offenbarer Widerfpruch in den Umſtaͤnden 
zeigt, daß er Davon abgegangen ift; und-demarif 
er fich in dem leßtern Fall Doch irgendwo daruͤber 
ja näher erflären, weil man ihn fonft. nicht ers 
fieben würde. Der andere Grund theologifcher 
Mennungen ift die Vernunft (p. 58), Deren Werth 
und Gebrauch enipfohlen wird. Wenn er (p. 59) 
ſagt: die erfte Quelle unferer Religionswahrheiten 
iſt nicht die Vernunft, ſondern die heilige Schrift, 
fo ift fiher darinn eine Zweydeutigkeit enthalten 
Denn erft kann nicht mur dem Werth und Werag 
nach, fondern auch der Zeit nach verftanden, und 
Vernunft kann denn auch wieder fubjedtiue und. 
| ebje |; 
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jectiue genommen werden; und nachdem man 
in Diefe oder jene Begriffe mit den Worten vers 
ndet, wird auch das Urtheil ausfallen. Wenn 
ernunft bier fubjetiue genommen wird, fo ift 
eben fo, als ob ich fagen wollte: die erfte Quelle 


8 Sehens ift nicht das Auge fondern das Licht. 


adeſſen fcheint es aus dem folgenden, Daß er 
ernunftwahrheiten darunter verſteht. Denn er 
Bt hinzu: Es iſt ein Fehler, wenn man der Ver: 
ınft eher Gehör giebt, ehe man die Schrift be: 
aget bat. Aber denn muß ich geſtehen, daß mir 
e leßtern Worte wieder etwas dunkel find. Wer 
e Schrift ließt, er fey nun wer er wolle, der bringe 
immer fon Grundfäße der Vernunft, und eine 
tenge Borftellungen und ‘Begriffe mit, die er für 
ahr hält, und denen er alſo auch Gehör giebt; 
is heißt, denfe ich, fie glaubt, und fich darnach 
chtet, ehe er noch die Schrift befrager bat. Soll 
‚aber heiflen, man foll denjenigen Säßen, die 
an für Religionslehren hält, nicht eher Glauben 
pmeflen und fie für wahr halten, bis man fie 
sch den Ausfprüchen der Schrift geprüft bat: fo 


an man ja nicht fagen, ein folcher, der Dagegen - 


ftößt, gebe feiner Vernunft Gehör, indem er 
‚vielmehr den falfchen Erklärungen Gehör giebt, 
ger oder ein anderer fich von gewiflen Schriftftellen 

| gemacht 
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gemacht Bat, und die nun im geringften nicht aſ 
den Vernunftwahrheiten gehören. Im folgend ii 
wirft er die Frage auf, wie fich der Theologe di Ii 
bey verhalten folle, wenn ein tehrfag Ffar in de || 
Bibel ftebe, und doch unbegreiflich, und den Biss I} 
herigen Kenntniflen der Welt entgegen geſetzt fey? fi 
und antwortet; Daß den Maren Ausfprüchen der 
Schrift geglaubt werden müffee Indeſſen weiß 
ich doch nicht, ob alles das, was er (p. Soul |! 
61) dafür anführr, einen jeden überzeugen möchte, - 
‚Wein man bedenft, wie verfchieden oft die Un 
theile über die Klarheit der Ausfprüche der Schrift 
bey eben demfelben Menſchen zu verſchiedenen Zeb 
gen find; und, daß der römifchearholifche Ehrit 
(daß ich das Benfpiel Bier noch einmal anführe) anb 
eben dem Grunde, ewig feine Transfubftantiarkuf 
glauben muß; fo follte ich meynen, es wäre Inımer 
beffer , den dergleichen Gelegenheiten fein Urthell 
aufzufchieben, fo bald der Lehrſatz einen (es fe} 
nun feheinbaren oder wahren, denn Das thut ſiet 
zur Sache nichts) Widerfpruch enthält, er mag N 
nun in ihm ſelbſt, oder welches am Ende uf eine 
binaus fäuft, in ihm und den Vernunftgeundfägeh 
ſeyn. Wenigſtens ſehe ich nicht ein, wie in den 
gleichen Faͤllen eine wahre Ueberzeugung (nicht 
aͤngſtliche Ueberredung) möglich iſt, indem -dabep 
ſchlec⸗ 











% 
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fchlechterdinge eine Uebereinſtimmung dee Grunds 
füge und Begriffe, Die ich habe, und für ausges 
macht halte, mitdem Sag, den ich glauben fol, 
flatt finden muß. Daß Diefer Satz nun in der 
Bibel ſteht, hebt doch eigentlich den Widerſpruch 
nicht, ſondern muß bloß meine Aufmerkſamkeit und 
mein Nachdenken rege machen; es iſt bloß ein hin⸗ 
zugefommener Werth, der die Einſicht ſeiner 
Wahrheit ſchon voraus ſetzt. Z. E. wennich glau⸗ 
ben ſoll, daß der Sohn Gottes in die Welt ger 
Kommen ift, daß Gott uns die Sünden vergiebt; 
fo muß ich erftens einfeben, Daß die Sache an fich 
ſelbſt niche widerfprechend ift, hernach, daß fie uns 
ser den gegebenen Umftänden nicht widerfprechend 
iſt, und denn kann mich erft Die Schrift verfichern,; 
daß es wirklich fo if. Wollte man behaupten, 
daß der Deutliche Ausfpruch der Schrift, fchon als 
fein Binfänglich zur Ueberzeugung fen, ohne das 
erftere : fo Darf man, um den Uingrund Davon eins 
mfeben, nur den Fall erdichten: daß Inder Schrift 
mit Maren Worten flündes zwey mal zwey ift fünf, 
and fich denn ſelbſt fragen, wie man ſich dabey vers 
halten würde, Hier glaub ich, thut man alfo am 
beſten, wenn man fein Urtheil aufſchiebt, bis fich 
De beßre Einficht findet. Uebrigens hat der Verf. 
fehe recht, wenn er den Fleiß ſolcher Männer 

ruͤhmt, 
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ruͤhmt, die ein bemühtes Nachſinnen anwenden | 
um den fheinenden Widerfpruch der Religionsfäge || 
 wegiubeben. Huch das har feine Richtigkeit, daß 
Die natücliche Vernunft und die Weltweisheit des | 
Zeitalters,, ſehr oft mir einander vermifcht wird, 
und vermifcht worden iſt, und Die Anmerfungen, 
Bie er bey Diefer Gelegenheit macht, find zum Theil t 
erheblich genug p. 62:64. Der andre Abweg 
iſt wieder. überall Geheimniffe zu ſuchen p. 64 165. |' 
Und ein dritter, mennt er, fen das unbegriffen, j 
erhabene und übernatürliche fo fehr zu meiden, dag || 
man die Ausdrücke der Schrift zur gemößntichen || 
Bedeutung berabzuftimmenfuche. Aber wenndief 
der Zufammienhang zuläßt, fo feheichnicht, was. ta⸗ 
beinswürdig darinn fen. Mit den Bemuͤhungen der |} 
Gerlehrten über die Wahrheiten der Religion mie |! 
Sicht zu verbreiten, iſt er zwar (p. 67) zufeieden— |) 
soofern wir (füge er hinzu) nur niche, um Friede; | 
zu gewinnen, unfere alte Freunde empören.. Allen: 
die alten Freunde müffen fich auch nicht ſelbſt em⸗ 
noͤren, fondern prüfen, und Das Gute behalten, 
Wichtig nennt der Verf, einen tehrfag p. 70, 
wenn er mit dem geoffenbarten Wege zur Gnade 
des Höchten und der ewigen Begluͤckung mehr zw 
fanmenbängt, aber die Anzahl derſelben hangt, | 
wie er ganz vecht behauptet, von dem FBerftandeeh; 
4 


ü 
| 
| 


l 


ben Verfchiedenheit.der theol.ıc. 335 


r dieſen Zufammenhang denft, doch find es ihm 

„71 ) nicht bloß praftifche, fondern auch theoretifche 

zaͤtze. Wenn er (p. 72) fagt:. e6 gäbe genug 

aͤlle, wo es eben ſo unrecht ſey, mit dem Verſtan⸗ 

e, als mit dem Willen abzuirren; fo iſt darinn 

ieder eine Zweydeutigkeit, Denn der unverſchul⸗ 

ete Irthum kann ein ſehr ungluͤcklicher Irthum 

iyn, ob er gleich deshalb nicht ſtrafbar iſt. Daß 
in Lehrſatz, wie (p. 73) behauptet wird, in Be⸗ 
rachtung verſchiedener Zeiten, wichtig oder unwich⸗ 
ig ſeyn koͤnne: ſollte ich doch nicht meynen, wenn 
iicht Das Wort wichtig wieder ineinem ganz andern 
Sinn genommen wird; er kann zu einer Zeit mehr 
Hufmerffamfeit und Nachdenfen rege machen, als 
a einer andern, aber deswegen Fommt er Doch 
nicht, ummit dem Verfaſſer zureden, in einennd 
bern Zufammenbang mit Dem geoffenbarten Wege 
zur Gnade des Höchften und zur ewigen Begluͤ⸗ 
fung. Soll es aber heißen: die Meufchen zu eis 
ner Zeit koͤnnen es ſich mehr einbilden, Daß er das 
mit in einen nähern Zufammenhang ſtehe, als zu 
einer andern; fo ift diefer Fall nichts anders als 
die fubjetiue Wichtigkeit, welche vorher fchon da 
gemwefen iſt. Endlich, fo find die theologifchen 
Meynungen auch verfchieden in der Vorſtellungs⸗ 
art, wozu er die Erklärung der Sache ſelbſt, und 
Theol. Bibl.VII.B. 22 den 
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den Ausdruck rechnet (p- 74584). Vieles bavan 
ift in dem vorhergehenden fchon da gewefen, indef 
fen wird doch bier auch noch viel nuͤtzliches und Ie- 
fenswürdiges bengebracht,, und mit Benfpielen amd 
Der alten und neuern Kiechengefchichte beftätiget, 
die ſehr gut gewaͤhlt find, andere aber auch wieder 
‚nicht fo glücklich; indeſſen zeigen fie doch alle von 
einer feinen Belefenheit in dahin gehörigen Schrifi 
ten. Darauf folge noch ein Anhang von Gründen, 
weiche Die Berfchiedenheit theologifcher Meynungen 
veranlaflen (p. 84:88); unter dem vielen Guten 
und Wahren, was darinn gefagt wird, läuft dem 
freylich auch wieder bie und da manches mit unter, | 
was wohl nicht fo ganz wichtig iſt, z. E. bey dem I 
Einwurf: „die Vorträge vom natürlichen Werder 
„ben und Unvermögen, oder von der Exrbfünde, 
„vonder Erlöfung, von dem Glauben, von den 
„Wirkungen des heil. Geiftes, fönnen entweder | 
„zur Verzweiflung, oder zur geiftlichen Traͤgheit 
„ableiten, << antwortet er: „wenn ſie gemisbraucht 
„werden, fo ift dieß ein Zeichen, Daß fie nicht 
sin Dem Lichte und dem Zufammenbange von den 
u Mishrauchenden erfannt werden.“ Darauf kann 
man ja aber immer wieder antworten: Die Frage ſey 
nur: ob eine jede Diefer Lehren von einem jeden der 
Misbrauchenden in dem tichte sc, erfannt werden 
Fönne, 
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Bönne, und wenn dertehrer auch noch fo viel Muͤhe⸗ 
anmwender? ine kurze doch gründliche Anzeige 
Des Nutzens der verfchiedenen theolögifchen Mey⸗ 
mingen, macht endlich nebft einigen Vorſichtigkeits⸗ 
vegeln ben Befchluß des zweyten Abfchnitte, und 
folgt nun im Dritten ı 

Die Sicherheit der Religion (p. 97). Sel⸗ 
bige, wird darinn gefagt,, daß fienicht ſowohl wahr 
und gewiß, fondern auch fo unumſtoͤßlich feft fen, 
daß fie alle Furcht unnoͤthig macht, Fünftig anders 
erkannt oder gar umgeftürzt zu werden, und zwar 
ſowohl objectiue als ſubjectiue. Die Gründe find 
Fürzlich folgende: die Streitigkeiten. oder verſchie⸗ 
denen Meynungen der Theologen, betreffen nicht 
die eigentliche Religion, fendern die Theologie. 
So richtig diefer Grund ift, fo weiß ich doch nicht, 
ob der Verfaffer bey dem Unterfchied,, den er oben 
zwifchen Religionsiehren und Lchrfäßen der Then. 
logie angegeben, bier ſehr weit kommen dürfte, er 
ſcheint es auch felbft gefühlt zu haben, indem er 
(98 ) auf einen gemachten Einwurf antwortet — 
"vieles ift der Religion beygezaͤhlt und einverleibt 
worden, was bloß Theologie ift, und Theologie 
auch bleiben follte; und er führer num ſelbſt Die 
Beſtimmung des Wefens des Sohns Gottes, und 
die Art der. Gegenwart des Leibes Chriſti im Abende 

Ya mahl 
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mahl, als Benfpiele an, die doch nach ben Rem || 
zeichen , die er felbft oben von den Religionslehren 
gegeben bat, zur Religion gerechnet werden müßs || 
| ten; er will zwar nıcht behaupten (p.99), daf | 
die Religion bloß aus Moral befiche, aber fie hat |ı 
(ſagt er) Doch Die nächfte Verbindung mit der Auer | 
Übung, indem diefe und unfre Beruhigung, dis I 
unläugbaren Zwecke aller, und auch unferer Reli || 
gion find. - Das Flingt nun ganz anders, als vor 
ber! Ben diefer Gelegenheit kommt nun die ſchoͤn⸗ 
ruͤhrende Stelle vor, Die ich bier nicht abfchreiben 
will, da fie fchon in einem andern Journal abge 
fchrieben worden ifl. Der zweyte rund (p. ror) 
heißt: Von den erften Zeiten der Chriſtenheit And 
Diffenfionen geweſen, und die Religion blieb dennoch 
ficher geftellt; und der dritte (p. 102): Unfere 
Religion gründer fich auf ein unvergängliches Der 
eument, das täglich nachgefehen werden Fann, und 
mit welchem auch keine folcheBerfchlimmerungen vors 
gegangen find, welche es ungewiß machen koͤnnten. 
Hierauf wird von der göttlichen Eingebung, vom 
Kanon, von der Auslegung der Schrift und deren 
Zuverlaͤßigkeit und binlänglichen Hülfsmitteln, das 
nöthige bengebracht, was wieder fehr leſenswerth 
iſt. Aber macht die Verſchiedenheit der cheologk 
ſchen Meynungen nicht wenigſtens die Religion in 
9 | "den 
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den Gemuͤthern ihrer Anhänger unficher, und feßt 
fie hernach nicht auch Die Außerliche Sicherheit der 
Kirche in Gefahr? Auf beydes antwortet der Ders 
faffer, und zwar auf Das erftere p. ıac, daß dieß 
nur ein zufälliges Uebel ſey, und man doc, Mittel 
Dagegen babe, daß die meiften Uneinigfeiten nur 
ſcheinbar find, und die Religion nicht betreffen, 
daß aller Irthum nicht vermieden werden -Fönue, 
woferne er nur unferer zeitlichen oder ewigen Gluͤck⸗ 
feligfeit nicht nachtbeilig fey, und druͤckt fich in 
Anſehung des legtern ſehr ſchoͤn folgendermaßen 
aus: (p. 126) „Mit einem oder dem andern 
„Irthum in die Ewigkeit zu geben, darf uns aber 
„fo wenig betrüben, als mit einer Wunde, einer 
„Warze, oder einer unbeilbaren Kranfheit die 
„Welt zu verlaffen. Ein Hiob wird gewiß nicht 
„Die lauterften und mit unferer Theologie übereins 
„ſtimmenden Begriffe von der Gottheit beſeſſen has 
„ben, und doch bat er den Ruhm des Redlichen 
„und Gottesfürchtigen erlanget, weil die Allwifs 
„ſenheit Gottes auf den Grund feiner Geſinnun⸗ 
„gen blickte. Wir haben daher mit Recht nach 
„der richtigften Erfenntniß zu fireben — Denn dieß 
„beſiegelt unfere Zufriedenheit: aber wir haben 
„uns nicht zu beunruhigen, wenn Die Dunfelheit 
„der here, uns nicht das Ziel der Unterſuchung 

| Y3 | „Oder . 
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„oder den Glanz der Gewißheit darinn erreichen 
„läßt.“ Aber kommt auch nicht die Kirche durch 
Die verfchledenen Mennungen in Gefahr? Alles, 
fagt der Verfaſſer, fommt darauf an, ob die abweis 
chenden Mennungen ihren Grund haben. „Dem 
„die Beftändigfeit der Kirche und der Kirchpan 
a„theyen kann uns unmöglich fo theuer ſeyn, ‘aM 
„die Wahrheit, Uber die reine Lehre — Was 
„beißt reine Lehre?“ (p. 129) fraͤgt er mit Hecht, 
und ſetzt hinzu: „Man fage lieber Die Wahrheit 
„und beweife Daß es Wahrheit iſt.“ Indeſſen 
will ee Doch die ſymboliſchen Bücher noch beybe 
“ hatten wiſſen. p. 129 hatte er gefagt, alle Exı 
kenntniſſe, welche menfchlichen Benftand entlehnen, 
vervollkommnen fich nach und nach; p. 13 1 giebter 
auch zu, daß die ſymboliſchen Schriften erft in Der 
Morgenröthe des Tages verfertiger find, und. bie 
Spuren der damaligen Gelehrſamkeit an ſich tragen. 
Aber da die Hauptlehren, die darinn vorfonmen, 
nicht erfunden, und auch nicht yon einem unterfucht - 
worden — fo giebt ihm dieß einen Grund zu vers 
muthen, daß die entgegengefegten Meynungen der 
Theologen, fie nicht umftoflen werden. SDiefen 
Grund fehe ich nun eben nicht; Denn die Haupte 
lehren find Lehren der Schrift und der Religion, 
und die werden freylich wohl bleiben, davon ift ja 
aber 
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jer die Frage auch nicht: fondern von den Beftims 
ungen, welche in den fnmbolifchen "Büchern Hin: 
gefügt worden, und die find ja, nach des Der: 
ſſers eigenen Grundfägen, veränderih. Ends 
b bat die Sicherheit der Kirche im deutfchen Reich 
ch nichts bey den verfchiedenen theologifchen Mey⸗ 
ingen zu befürchten. “Denn die Theologen has 
n Daben bloß die Abſicht, eine freymürhige Pruͤ⸗ 
ng der Wahrheit zu veranlaflen, fo wie die Roͤ⸗ 
Ifchearholifchen auch ; zweytens war es den herr⸗ 
enden Mächten beym Religionsfrieden nicht um 
e Aufrechthaltung gemifjer Lehrſaͤtze; fondern 
a andere Vortheilezu thun; Cbende Gründe wols 
reben nicht viel fagen, Der Dritteift beffer) drittens, 
Verbeſſerung der Religion gehört mit zur Dul⸗ 
ng; (und der vierte noch beffer) viertens, die 
mifche Kirche ift felbft in vielen Stücken von fich 
gegangen; und fünftens, Religionsfriege find 
t nicht zu fürchten, dazu find Die Negenten un: 
er Zeiten und ihre Raͤthe viel zu weiſe. N 
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G. F. Meiers Betrachtung über die natin 
liiche Anlage zur Tugend und zum Laſter. 


Halk, 1776. by C. H. Hemmer, 
6 Bogen in 8. 


Eerr Meier fagt in diefer Schrift: (pag. 73) 
H „wenn man ſich recht erklaͤrt, fo kann manafle 
tafter als verſchiedene Modificationen der unordent 
lichen Eigenliebe anſehen; gleichwie alle Tugen 
den in den mannigfaltigen Modificationen der wohl 
geordneten Eigenliebe beftehen. Nun iſt die Er ſi 
genliebe der allgemeine erſte Naturtrieb der menſch⸗ 
lichen Seele, welcher eben ſowohl zu einer vernünfs 
tigen tiebe feiner eigenen wahren Gluͤckſeligkeit, qgie 
auch ſeiner eigenen Scheingluͤckſeligkeit, mit der Zeit 
erhoͤhet werden oder ausarten kann. In dem erſten 
Fall iſt dieſer Naturtrieb die natürliche Anlage zur 
Tugend, in dem andern aber die natürliche Ans 

lage zum Laſter.“ Wenn er Diefe Säge näher bes 
ſtimmt, aber denn auch die Begriffe von Tugend 
und Laſter gehörig entwickelt hätte, fo wuͤrde diefe 
Abhandlung, die an fich ſchon fehr viel Gutes ent 
bill, noch befier gerathen ſeyn, und er würde ge⸗ 


fund 
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funden haben, bag Anlage zum after, nichts ans 
Ders ale Anlage zu verworrenen Vorſtellungen; 
und Anlage zur Tugend, nichtsanders als Anlage 
zu deutlichen Borftellungen fen. Allein Das bat er 
nun nicht gethan, oder Doch nur zum theil gethan, 
fonderner ift aufeinem zum theil ganz andern Wege 
fortgegangen, der ihm denn durch viele Krümmungen 
dahin Bringt, wohin er feine Abficht gerichtet bat. 

Zuerſt wird der Begriff der Anlage entwickelt, 
und denn gezeigt, in wiefern Tugend und £after das 
mit verbunden, oder Davon getrennet werden müfr 
fen. Dur fchade, daß das mit einer folchen Weit⸗ 
Yäuftigfeit gefchiebet, Daß es am Ende viel Mühe 
macht, wenn man das Ganze überfehen till. 
Durch die natürliche Anlage zur Tugend und zum 
Laſter, verſteht er die Möglichkeit derfelben übers 
haupt, oder einer gemiffen Tugend und eines ges 
wiſſen tafters infonderheit, vermoͤge welcher es eis 
nem Dienfchen mit der Zeit, wenn er den Gebrauch 
Der Freyheit erlangt, möglich wird, die Tugend, 
oder eine gewiffe Tugend auszuüben, und das Las 
fter, oder ein gewiffes tafter auszuüben. Da diefe 
Anlage, wie der Verfaſſer fagt, in der Geele ift, 
(denn der Körper fommt in der ganzen Abhands 
lung nicht viel in Betrachtung) fo muß fie auch 
aus den benden Vermögen derfelben zu erfennen 

Ys und 
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und zu begehren erflärt werden Finnen, worunte . 
alle übrige Vermögen begriffen find, die in Unfe 
bung der Erkenntniß das Genie ausmachen, und in 
Anjehung der Begehrung der Gemuͤthsart. Eben 
Ducch fein individuelles Genie ift jeder Mienfch nur ' 


zu geroiflen Kenntnifien und Ueberzeugungen de | | 


Befchaffenheit und dem Grade nach beftimmt, und 
dieß individuelle hänge nicht nur von den äußern | 
Umftänden (Clima, Wahrung, Erziehung, Uebung) 
worinn ein Menſch geboren wird; fondern auch von 
der angeborenen Befchaffenheit defleiben ab: aber 
auch wegen feiner individuellen Gemuͤthsart (die 
überhaupt von feinem Genie abhängt, weil die Ber 
gierde Erkenntniß voraus ſetzt) iſt er nun ebenfalls nur 
zu gewiſſen Begierden und Verabſcheuungen (welche 
letztere ich der Deutlichkeit halber kuͤnftig weglaſſe) 
der Beſchaffenheit und dem Grade nach aufgelegt; 
und auch das ruͤhrt ſowohl von den aͤußern Umſtaͤn⸗ 
den, Erziehung, Clima, Uebung u. ſ. w. als auch von 
dem Urſprung der Seele her." (Beylaͤufig will ich 
nur anmerken daß es doch noch nicht ſo ganz ausge⸗ 
macht iſt, ob auch die Seelen der Menſchen ehe fie 
mit einem Körper verbunden werden, wirklich von 
Fähigkeiten verfchieden find), Dieſe Gemuͤthsart 
kann nun zwar wohl überhaupt geändert werden — 


aber fie ift doch immer unveränderlich in Feen 


| 


| 
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es gewifien Grades der Stärke, der VBegebrungss - 
ft, und kann alfo fhon alle Die Begierden nicht 

ben und die Handlungen nicht verrichten, welche 

fen Grad erfordern: z. E. Heldenmuch, Patrios 

mus 2c. bernach ift fie auch unveränderlich in 

fehung der befondern Beſchaffenheit mancher Be: 

reden, und denn fann auch die individuelle von 

ıgend aufgebabte Hebung (Erziehung, Umflände) 

en Menfchen zu gewifien Begierden, die er wohl 

tte haben koͤnnen, ganz unfähig machen. 

Damit wird nun der Begriff der Tugend 
se ihn weiter zu entwiceln verbunden. Das 
efen einer tugendhaften Handlung (fährter fort) 
tebt in der freyen Begehrung des Guten und 
wabfcheuung des Boͤſen. Dazu gehört nun 
bt nur eine binlänglich rührende Erkenntniß wos 
ech die Begierde erweckt wird; ſondern es muß 
ch in dem Vermögen des Menfchen ftehen, das 
egehrte zu unterlaflen, und es wohl gar zu ver: 
ſcheuen und das Gegentheil zu ıhun, und denn 
ı6 auch noch der. Gegenftand ſelbſt gut fenn. 
jenn alfo in dem Menfchen eine natürliche Anlage 
e Tugend angetroffen werden fol, fomuß Die au: 
borne Erkenntnißkraft des Menfchen im Stande 
m, eine folche Erkenntniß hervor zu bringen und 
a nicht hervor zu bringen, fondern wohl ſogar 

dae 


346 ‚Betrachtung über die naturliche 
das Gegentheildavon hervor zu bringen, (denn fort 
wuͤrde fie nicht frey ſeyn) und in Anſehung ber Ge 
mütbsart und der Dadurch hervor zu  Bringendes || 
Begierden ift es eben fo. Indeſſen muß man hir 
die Anlage zur Tugend überhaupt, von der Anlage 'f 
zu einer gewiffen Art der Tugend und zu einer ge 
wiflen Zugendhandlung (welches leßtere ich nicht 
einſehe, da ich mir noch von befondern Anlagen zu 
einzelnen Handlungen feinen "Begriff machen Fans) 
unterfcheiden, 3. E. wer im firengfien Grabe ge 
recht iſt, iſt ſelten der Menſchenliebe fähig. . Ale 
Tugenden ſind dem Menſchen uͤberhaupt moͤglich, 
aber nicht einem jeden Menſchen. Viele derſelben 
koͤnnen durch das angeborne Genie und durch die 
Gemuͤthsart eines Menſchen ihm ſo (hypothetiſch) 
unmoͤglich werden, daß er zeitlebens unvermoͤgend 
dazu bleibt, dieß Unvermoͤgen iſt nun aber nicht 
gleich Anlage zum Laſter, ſondern eine phyſiſche 
Unvollkommenheit, daß es eine natuͤrliche Anlage 
zur Tugend uͤberhaupt und zu gewiſſen Tugenden 
inſonderheit giebt, beweißt der Verf. daraus, weil 
ſonſt der Menſch nie zum Gebrauch ſeiner Freyheit 
gelangen würde, weit kuͤrzer koͤnnte man fagen, der, . 
welcher tugendhafte Handlungen verrichtet, und 
wenigftens in gewiſſen Stücken tugendhafte Gefins 
numgen hat, muß auch die Anlagen Dazu haben, 
und 
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darauf kommt er: denn auch am Ende ſelbſt 
63). So wie nun aber die natürliche Anlage 

Tugend verbefiert werden farm, eben fo fahn 
auch vermindert und gedämpft werden; (durch 
jung) und es kann alfo ein Menich obngeachzet 
ee Anlage zur Tugend, . Doch nicht tugendhaft 
den. (Dieb wird vermurhlich nur von einem 
yon Grade der Tugend verftanden.) Cr kann 
ch nicht eine gewiſſe beftimmte Tugend erlangen, 
un ihm Die Anlage dazu fehlt, indem fein Genie 
he die ruͤhrende Erkenntniß, und feine Gemuͤths⸗ 
nicht: Die erforderliche Begierde hervorbringen 
m. In einem folchen Fall hilft aller Fleiß und 
e Mäpe nichts. Darüber muß man. fih aud) 
nicht wundern; kann doch nicht ein jeder Menſch 
e menfchliche Erkenntniſſe befigen, alfo auch nicht 
jeder alle menfchliche Tugenden, und er ift nur 
denen berufen, dazu er Die Anlagen empfangen 
t. - Das natürliche Unvermögen zu einigen Zur 
den iſt alfo nichts fündliches, ſondern eine 
hſiſche Unvollkommenheit. 

Eben ſo verfaͤhrt nun auch der Berfaffe in 
ſehung des Begriffs des Laſters. Das Weſen 
er Sünden und after , fagt er, beftebt in einer 
men Begehrung des Boͤſen und Verabſcheuung 
s Guten, Wenn die Seele eine Anlage dazu 

haben 


Sn 
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haben foll; fo muß die Vorftellungsfraft des Suͤn 
ders durch fein Genie, ihrer Befchaffenheit und 
Stärfe nach fo beſtimmt ſeyn, daß fie vermoͤgend 
iſt, die Begierde, darinn das Laſter überhaupt und 
in einzelnen Fällen beftebet , rührend zu erfennen, 
als gut, aber auch als böfe, Cum fie unterlaffen zu 
Fönnen) und eben fo muß auch Die Begehrungsfeaft 
des Sünders, durch feine individuelle Gemürhs: 
art dergeftale ihrer Beſchaffenheit und Größe nad 
beſtimmt ſeyn, daß fie im Stande ift Diefe Begier⸗ 
de zu wirken, und auch nicht zu wirfen, ſondern 
wohl gat die entgegengefeßte Berabfchenung, Cine 
fotche natürliche Anlage zum Lafter ift nun, wie aus 
den vorhergehenden erhellet, eine bloße phufifche Un⸗ 
vollkommenheit; das natürliche LUnvermögen zu 
gewiffen Tugenden ift deßhalb auch nicht natürliche 
Anlage zu tafter, denn wer eine natuͤrliche Aus 


lage zum einem Lafter haben foll, dee muß vermẽ⸗ 


gend ſeyn, die entgegengeſetzte Tugend. zu erlau⸗ 


gen. Und denn, ſo muß man noch nicht eine jede na⸗ 
tuͤrliche Anlage zu einer boͤſen Geſinnung, fuͤr eine na⸗ 
tuͤrliche Anlage zu einem after halten; denn es kann 
feyn, daß ein Menfch von Diefer Geſinnung, feine 

natürliche Anlage zu der entgegengefeßten Geſin⸗ 
nung bat: 3. E. die grauſame und blutduͤrſtige 
Geſinnung der Eannibalen kann vielleicht ein bloß 
vboſſche 


| 
| 
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phyſiſcher Fehler ſeyn, ein Unvermögen zum Mitt 
leiden. Ale Tyger find graufam, und alle Schaafe 
von entgegengefeßter Gefinnung: fo find auch eis 
nige Menfchen geborne Tyger, und andere geborne 
Schaafe. Wer fann denn immer wiffen, was mos 
raliſch, oder was phyſiſch bey einem Menfchen iſt? 
Allein wer nun auch eine natürliche Anlage zum 
Laſter überhaupt bat, der hat darum nicht auch die - 
Anlage zu einer gewiflen Art Laſter. Alle Laſter 
Finnen nicht in einer Menfchenfeele beyfammen ſeyn; 
viele widerfprechen einander, und fo auch die An: 
lagen, ein jeder kann fie noch nicht in gleichem 
Grabe verrichten, ob er gleich die natürliche Ans 
lage dazu hat. Einem jeden Menfchen ift eine bloß 
natürliche Anlage zum tafter angeboren. Denn 
wer Die. Anlage zur Tugend hat, muß auch die ent: 
gegen ftehende Anlage zum Lafter haben, fonft wäre 
Die Tugend ein bloßer nothwendiger Trieb; her⸗ 
nach, wenn es wahr ift, daß alle Menfchen fündts 
gen; fo müflen fie auch alle Die Anlagen dazu has 
ben; und denn, fo find alle Laſter janur bloße Mo: 
Bificationen der angebornen Eigenliebe. (Selbſt⸗ 
liebe) Indeſſen ift es unmöglich, daß einem Men; 
fhen bloß die Anlage zur Tugend oder bloß die 
zum tafter follte angeboren feyn, fondern eine jede 
Menfchenfeele hat beyde beyſammen, und die zur 

Tugend 


/ 


350 Betrachtung über-die natuͤrliche 
Tugend ift allzeit größer (mie es Dem Verf. wahr: 


ſcheinlich iſt) denn eine Menfchenfeele deren nae 


rürliche Anlage zum Lafter ftärfer wäre als zur Tu⸗ 


gend, wäreein Ding, was mehr böfe als gut wäre, | 


und denn hätte es Gott nicht fchaffen koͤnnen. 
( Diefer Geund will nun wohl. eben nicht viel far 


gen, denn die Anlage zur Tugend koͤnnte *59 


der zum Laſter vollkommen gleich ſeyn, ein Teich, 
der noch unbeſtimmt iſt, kann gut und kann boͤſe 
werden, nachdem gr gelenkt wird.) Dieß wich 
auch durch die Einrichtung der Natur der Seele ber 
ſtaͤtiget. Ihr Grundtrieb, die Eigenliche, kann 


bey: dem erften Urfprung der Seele unmöglich mp 


ordentlich ſeyn, weil fie alsdenn noch niche duch 
praftifche Irthuͤmer und Vorurteile verblendet 


— — nn — — 


ſeyn kann, wodurch hernach die Unordnungen der 


Eigenliebe entſtehen. (Ich ſollte meynen, gerade 


denn waͤre der Menſch am meiſten verblendet, weil 


die Sinnlichkeit ſtark iſt und die Vernunft ſchwach, 


er iſt dabey ohne Schuld, aber darum nicht auch 


tugendhaft.) Nun ſind alle Tugenden Wirkungen 


einer Eigenliebe (Selbſtliebe) die nicht unordent⸗ 
dich iſt. Folglich iſt die bloß natuͤrliche Anlage zur 


Tugend ſtaͤrker, als Die zum Laſter. Allein bie 
bloß natuͤrliche Anlage zu einer Tugend, kann in 
die Anlage zu dem entgegengefegten Laſter verwandelt 

werden, 
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werden, und umgekehrt, dieß gefchiebt Durch Le: 
bang von Geburt an. z. E. Eine fanfte Seele 
kann durch die Erziehung verhaͤrtet werden, und 
ein zum Zorn geneigter ſanftmuͤthig — Gurte Ans 
merfungen zur Kinderzuht — Die ganze Wors 
ſtellung von .der bloß natürlichen Anlage zur Tugend 
and zum Laſter, wird Durch die Erfahrung beſlaͤti⸗ 
get, indem einem jeden Menfchen, die eine Tugend: 
zu erlangen leichter ift als eine andere, und er fann 
viel Teichter ein Laſter meiden, als ein anderes, 
mchdem er nehmlich Anlage oder nicht hat. Der 
Menſch mit Anlage zum Lafter, aber auch mit übers 
wiegender Anlage zur Tugend geboren, was wird 
er hun, wenn er zum Gebrauch feiner Freyheit 
gelangt? Werden feine erſten freyen Handlungen 
vechtmaͤßig oder fündlich fen? Auf diefe niche 
genug beftimmte und etwas fonderbare Frage ant⸗ 
wortet der Verfaſſer; dieß hänge von der Art der 
Erziehung ab. Wenn er in einer einfältigen Ser 
bensart unter arfadifchen Schäfern und überhaupt 
guten Leuten erzogen werde, ohne Künfte, Wiſſen⸗ 
ſchaften und vorzüglichen Einfichten; fo mennt er, 
würden die erften freyen Handlungen deſſelben un⸗ 
fehuldig und der Tugend gemäß feyn, well die nas 
tücliche Anlage zue Tugend in ihm größer als zum 
tafter fey, (woran ſchon oben gezweifelt worden, ) 


Theol. Bibl. VII. B. 3 we nig⸗ 
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wenigftens würde er mehr tugendhafte als lafters 
bafte Handlungen begehen. Darauf folgen Kla⸗ 
gen über unſre gewöhnliche Erziehung der Kinder; 
der er es vornehmlich fchuld giebt, daß fo viel Ins 
ſterhafte Menfchen find. Die Berbefferung.des 
Willens muß, wie aus diefer ganzen Unterfuchung 
erhellet, durch die Verbeſſerung des Verftandes 
gefcheben. Wenn alfo das Genie eines Menfchen 
nicht durch Unterricht, oder durch irgend ein ander 
res Mittel abgeändert werden kann; fo ift es nas 
türlicher weife unmöglich Denfelben tugendhaft ge 
machen, oder ihm eine gewiffe Tugend einzuflößen. 
Indeſſen erweißt der Verfaſſer aus feiner bisheri⸗ 
. gen Theorie, daß es alfo, in Anfehung der menfchs 
lichen Seele, möglich fey, Daß fie uͤbernatuͤrlicher⸗ 
weile gedeflert, und von Gott felbft die noͤthige 
Erkenntniß zur Tugend in ihr hervorgebracht wer: 
de, weil doch diefe Erfennmiß indem Weſen eines 
Menfchen überhaupt möglich fen; (wenn alfo diefe 
Erfenntniß in dem beftimmten Weſen eines gewiſ⸗ 
ſen Menſchen unmoͤglich waͤre; ſo wuͤrde der ganze 
Beweis uͤber den Haufen fallen.) Endlich ſchließt 
der Verfaſſer mit der Betrachtung, daß man durch 
Unterricht und predigen der Moral keinen tugend⸗ 
haft machen koͤnne, wenn er nicht die natuͤrliche 
Anlage dazu hat, daß man aber deshalb nicht ſa⸗ 
se | gen 
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gen koͤnne, daß folches unnüß fen; indem es noch 
_ immer Tugenden genug gäbe, welche die Mens 
fchen erlangen koͤnnen, infonderheit wenn ihnen 
chriſtliche Moral geprediger werde. Denn Syefus - 
ſey mehr, als ein vortreflicher Moralift, 
Dd. 








| XXVI. 
Hugo Farmers Abhandlung uber die Wun⸗ 
derwerke, als Beweiſe einer göttlichen 
Vermittelung, wie auch der Goͤttlichkeit 
der Sendung und Lehre eines Propheten. 
Glaubet mir um der Werfe willen. Joh. 
14, 11. Aus dem Engliſchen überfest, 
von Johann ‘Peter Bamberger, Kon. 
Preuß. Kirchenrath. Berlin, bey Decker. 

1777. 8. 

| De Lehre von den Wundern iſt durch viele 
Schriften mehr verdunkelt als aufgeklaͤret 
worden. Sofern fie ein Theil der geoffenbarten 
Religion ift, Hätte man fich damit begnügen follen, 
daß mündfiche und fchriftliche Ueberlieferungen die 


Gründung der ehriftlichen Religion Dusch Wunder: 
30 werke 
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werfe befiätigen; man kätte den Religionsunter⸗ 


richt nutzen, Fräftig und Ichendig machen follen, 
anſtatt ihn mit philoſophiſchen Theorien zu verw⸗ 
keln. Die Theorie der Wunderwerke hat, wie alle 
andre, allemal mit der herrſchenden Philoſophie 
einerley Schickſal gehabt. So wie die Ideen von . 
der Regierung Gottes ſich veraͤndert haben, ſo hat 
die Vorſtellung von feinem Verhaͤltniß zu den Wun⸗ 
Derwerfen fich auch verändern müflen. So lange 
man fich die Einwirfung und Aufficht Gottes über 
die Welt mittelbar gedacht, und die Zwiſchenhand⸗ 
‚ lungen untergeorbneter Geifter angenommen, fo 
lange bat man ihnen auch infonderheit ſolche Ber 
gebenheiten zugefchrieben, die man aus den jedess 
maligen Naturgeſetzen nicht erflärenfonnte. Auch 
in den neuern Zeiten hat es unter gründlichen Phi: 
loſophen diefer Meynung nicht an Vertheidigern 
gefeßle. Sie verwirret aber in der That den wah⸗ 
ren Begriff eines Wunderwerkes, und thut Der 
Allgemeinheit und Würde der göttlichen Megierung 
nicht wenig Eintrag. . Um alfo Die Theorie der 
Wunderwerke ganz aufs Reine zu bringen, muß 
man noch zuletzt dieſe Zwiſchenweſen Daraus entfer 
nen. Das hat ſich Herr Sarmer in dieſem Werke 
vorgefeßt und größtentheils glücklich ausgefuͤhret. 
In dieſem Stuͤcke iſt ſein Werk eines der vollſtaͤn⸗ 

digſten 


. 
er 
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Digften, welches daher Fein angehender Gottesges 
fehrter, oder fonftiger Bibelforfcher entbehren 
kann. Wir wollen den Gang des Verf. Fürzlich 
anzeigen, und einige feiner beyläufigen wichtigen und 
neuen Bemerkungen auszeichnen. 


Zufoͤrderſt giebt er eine richtige Deftnition 
von einem Wunderwerke, und fängt hernachmals 
-feinen Beweis an: daß zu jedem wahren Wun⸗ 
derwerke eine göttliche (wir hätten gern binzugefeße 
gefeben, unmittelbare) Vermittelung gehöre. 
Ber dem erfien, welches das erſte Hauptſtuͤck 
ausmacht, zeigt er recht 'gut, daß Wundermerfe 
weder gegen die göttliche Macht, noch gegen die 
göttliche Weisheit und Unveränderlichkeie flreis 
ten. Hiebey kommt es vorzüglich darauf an, daß 
man, in Unfehung der XBeisheit Gottes, die Welt 
der Endurfachen als den Grundriß anfehe, dem 
die Melt Der wirfenden Urfachen zuftimmen muß. 
Wenn das Bedürfniß der erftern die Unterbrechung 
- der Ießtern erheiſchet, fo ift die Weisheit Gottes 
gereitet, und wenn Gott die erflere nie aus dem 
Augen verliert, fondern die letztere mit Derfelben 
Beftändig zu gleichen Schritten geben laͤßt, fo ift 
feine Unveränderlichfeit in Sicherheit. Die bes 
ſtaͤndige Verfolgung der beften Abfichten, und 
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uicht der einförmige Gebrauch von einerley, ſon 
dern von den ſchicklichſten Mitteln, macht: den uns 
geränderlichen Charakter eines Geiftes aus, Wenn 


Here Bonner diefes erwogen hätte, fo würde ihm . 


der gewoͤhnliche Begriff der Wunderwerfe, nicht 
der Unveränderlichfeit Gottes unmürdig gefchienen 
"haben. Here F. ſagt daher fehrrichtig: (S. 29) 
» Die Geſetze der Natur find, da fie Gefege Gots 
tes find, gewiß vollfommen , das ift, zur Exreis 


„hung aller dev Abfichten, Dazu fie beftimme find, | 
„völlig geſchickt: allein Wunderwerke vermindern 


„ dieſe Vollfommenpeit nicht; denn fie find zu eis 
„nem Zwecke beſtimmt, zu deffen Zrreichung 
„die Geſetze der Natur nicht beftimmt waren, 
„und den fie auch in der That nicht erreichen 
altonnten “u.f w. Wir wollen bey diefer Mas 
-  terie nur noch Die Kleinigkeit bemerken; daß, nachdem 
was wir über die Vernunftmäßigkeit der Wunder 


angeführt haben, nun nicht weiten nöthig ift, ihre, 


Zuläßigfeit bey, firelichen Unordnungen aus ihrer 
MNothwendigkeit bey phyfifalifchen Unorönungen 
zu erhaͤrten. Here 5. beruft ſich hiebey auf eine 
befannte Stelle in LTewtons Optif, Allein diefe 
Unordnungen find noch Durch Feine Beobachtungen 
wahrgenommen, und LTeworon felbft behauptet ihre 
| wirfiißeis und Bemerkbarkeit nicht, ſondern ver⸗ 
muthet 


— Am 


"RER un par pen 
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muchet fie nur, als Folgen aus ſeinen Attraktions⸗ 
 gefeßen, Es ift auch nicht erwiefen norhwendig, 
daß die Reformation dieſer Abweichungen durch 
ein. Wunder gefcheben müfle, da in den gemöhnlis 
chen Bewegungsgeſetzen der göttlichen Macht noch 


m 


Durch diefe vorläufigen Veirachtungen bar 


ſich Here F. nun den Weg zu feinem. Hauptfage 


gebahnt Nachdem er erwieſen, daß ſie nicht 
durch geheime Kräfte der Natur, nicht durch hoöͤ⸗ 
here erſchaffene Geiſter gewirkt werden: ſo beweiſet 
er im zweyten Hauptſtuͤcke aus der Vernunft, 


daß ſie nicht anders als durch göttliche Vermitte⸗ 


Iung geſchehen. Das Weientliche dieſes Bewei, 
fes beftebet in der, einer jeden Klaſſe der verfchie: _ 
denen böhern Geifterarten, angewiefenen Sphäre, 
und in der vortreflichen Ordnung der Natur, die 
es nicht zulaͤßt, daß irgend ein Weſen, außer dem 
Aller hoͤchſten darinn fehalten koͤnne. Wir wollen 
biebey nur noch die Betrachtung hinzufügen: daß 
die Lehre von der Schöpfung und Regierungdder 
Welt durch ein hoͤchſtes Weſen die Sache auf eins 
mäl ausmache. Die Theologie der mehreften Als 
teen Völker nahm eine Menge Untergottbeiten, 
oder Dämonen an, bie nicht gefchaffen, und alſo 
| 34 | außer 
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außerweltliche Weſen waren. Dieſe Dämonslogie 
gab ihren Begriffen eine ganz andere Geſtalt. 
Es war, denſelben zufolge, das ein wirkliches Wun⸗ 
der, was nad) aunfern Begriffen, Fein-folches kann 
genannt werden, Denn die Engel dee chriftlichen 
und jüdifchen Theologie find erfchaffene und. zu dee 
Welt ſelbſt gehoͤrige Geifter, fie koͤnnen aljo auf die 
Koͤrperwelt feinen willfüßrlichen und ihren. Geſetzen 
entgegenfteßenden Einfluß haben. Es ift daher in 
der That zu verwundern, wie S. Clarke dem Sys 
tan eine Macht zugefiehet, wodurch er ihn gewilt 
fermaßen zu einem unabhängigen Weſen - macht. 
Bon dem. übrigen apagagifchen Beweiſen dieſer 
| sihee, werden wir in der Folge noch ein paar Worte 
wu fagen, busen. 


| In dem dritten Zaupeftüce unterſucht Gere 
F. die Frage nach der Bibel... Er beurtheilet hier 
zuerft einige entgegenfiebende Schrififtellen. Das 
hin gehört Dan. 10, 13. 20. wo vom Gabriel 
gejagt wird, daß ihm der Fürft:des Königreichs 
. Derfien widerftanden habe. Wir tragen Fein Bes 
denken, bier, mit mehreren Gotteegelehrten ein 
Stuͤck der der obenangezeigten Dämonologie des 
Alterthumes zu erkennen. Diefer Meynung ift 
H. F. nicht. Er ſagt: »Es iſt nicht der Zweck 
| „dieſes 
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„dieſes Sefichtes, die Oberaufficht auch nicht der 
„guten Engel zu behaupten, (die hoͤchſtens nur 
„die göttlichen Befehle ausführen); fondern die 
„beſondere göttliche . Dorfebung, mit welcher 
„Gott über das jüdifhe Volt waltete, und feine 
„Sorgfalt zur Vereitelung der Rathſchlaͤge der 
„Feinde deſſelben, worzuftellen.“ Wir haben 
nichts gegen diefen veredelten Sinn des Tertes, 
wir glauben. aber noch immer, daß der Sinn der 
Urſchrift in Worten vorgetragenfen, bie ein Syſtem 
von mittelbarer Weltregierung vorausſetzt, das 
erſt ſeit der babyloniſchen Gefangenſchaft in den juͤ⸗ 
diſchen Schriften vorkoͤmmt. Aus dieſer Urſach 
wuͤnſchten wir auch, daß H. F. ein paar Worte 
uͤber das Buch Hiob geſagt haͤtte. Denn unge⸗ 
achtet dieſes Buch ein Gedicht iſt: ſo beweiſet es 
doch, daß eine Art von Daͤmonologie und Einfluß 
mächtiger Geifter aufdie Koͤrperwelt den Juden nad) 
der babyloniſchen Gefangenſchaft nicht fremd gewe⸗ 
fen. Daß die Juden dergleichen Meynungen von 
den hendnifchen Völkern angenommen, erfenmet 
Herr 5. felbft in dee Anmerkung )) ©. 139. ns 
deß ift das fehr richtig, was er Durch gelehrte und 
tiefiinnige Anterfuchungen ins Licht ſetzt, daß die 
beit. Schrift uns von den Dämonen einen folchen 
Begriff gabe, der Feine Macht Wunderwerfe zu 
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thuͤn zufäße, indem fie fich uͤber ihre Ohnmacht 
und Nichtswuͤrdigkeit mit aller möglichen Stärfe 
ausdruckt und nur hin und wieder in dem, "unter 
den Juden ſelbſt gewöhnlichen Sprachgebrauche, 
von ihnen redet. Eben fo gründfich unterfucht er 
die mit der Dämonologie verbundene Zauberey, und 
le Meynung der Bibel uͤber dieſe Sache. Da—⸗ 
bey kommen dann fehr wichtige Uumerfungen ins 
fonderbeit üben die vorgegebenen Wunder falſcher 
Propheten vor, deren Wunder Herr F. mit Recht 
aftd für Blendwerk und Taſchenſpielerkuͤnſte hält. 
Die Erörterung diefer Gefchichten iſt um defto nuͤtz ⸗ 
Ucher und.nöthiger, da felbft in den neuern Zeiten 
manche. Gottesgelehrte fie durch Zauberen erffärt 
Gaben, und dadurch einem Aberglauben, der dem 
Chriftenthune zur Schande gereichet, Vorſchub 
gegeben haben. Aus diefen bisherigen Betrach⸗ 
tungen folge nun, daß aifo feine Wunder anders 
als zum Behufe der Wahrheit Fönnen verrichtet 
werden. Herr F. führt diefe Grundfäße noch wei⸗ 
ter, und fchließt im fechften Abfchnitte dieſes 
Hauptſtuͤckes, daß alfo die Wunderwerke allein und 
unabhängig von der Lehre einen binreichenden Bes 
weis von der Goͤttlichkeit eines Propheten geben. 
Im Allgemeinen möchte man nun hingegen wenig 
einzumenden haben. Denn eineigentliches Wunder 
fann 


uͤber die Wunderwerke. 362 


kann wohl allerdings niemand als Gott zugefchries; 
ben werden, und fann alfo dem Betruge und dem 
Irthume nicht zu Gebote ſtehen. Allein in der 
Anwendung finden fich hier mehr als eine Schwiea 
rigfeit, nicht Darinn, Daß das wahre Wunder den 
Charafter, der Uebernatürlichfeit deutlich genug an 
fich trage; fondern darirn, Daß nach der Berfchies 
denheit Der Fähigkeiten und Einfichten Die das bloße 
Ungemwöhnliche und Undegreiflihe den Schein des 
Wunders annehmen kann. Die Gefchichte beftärigt 
diefe Beſorgniß nur zu ſehr. Herr F. hat zwar bereits 
im zten Haupftſtuͤck, 4ten Abfchnitt, die Stellen 
Matth. 24, 24. Marc. 13, 22. gegen die angezeigte 
Schwierigfeitzuretten gefucht; und wir haben gegen 
feine Erklaͤrung nichts einzuwenden. Ob esaber fo . 
susgemacht, daß dudoras den Sinn habe, den er ihm 
beylegt, duͤrfte wohl ſo ausgemacht noch nicht ſeyn. 
Wenn man indeß auch das zugeben wollte; ſo 
wuͤrde die menſchliche Schwachheit doch noch immer 
in Betrachtung zu ziehen ſeyn, die durch geſchick⸗ 
ten Gebrauch auffallender und unerflärbarer ‘Bes 
gebenheiten, fo leicht zu übernatürlichen Urfachen 
- hinzuneigen if. Wie übergehen die merkwuͤrdi⸗ 
gen Vergleichungen der mofaifchen Wunder und 
der ägpptifchen Nachahmungen, wie auch die Er: 
klaͤrung von der endorifchen Herengefchichte, welche 

letztern 
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letztern Hr. 5. mit Hecht zu den Blendwerken der 
Zafchenfpieler rechnet, um in den bisherigen Bes 
teachtungen fortfahren zu finnen. Wir glauben, 
daß man die Beftimmung und Wirkſamkeit der 
Wunder, nach biblifchen Begriffen am Beſten auf 
die Erweckung der Achtung und des Zutrauens ger 
gen den göttlichen Gefandten einſchraͤnken koͤnne. 
Mit diefer Einfchränfung geht man nicht allein am 
beften allen Schtwierigfeiten aus dem Wege, Die ſich 
fonft gegen ihre Beweiskraft erheben fönnten; man 
hat alsdann nicht allein nicht noͤthig, ſich darauf 
einzulaſſen, wie man das Verhaͤltniß eines Wun⸗ 
Ders zu der Wabhrheit eines Saßes anzeige ; ſon⸗ 
dern man bleibt auch in den Schranfen, die uns 
Die Bibel über ihre Kraft vorzeichnet. Wir zweis 
fein, 06 man werde eine einzige Stelle in der heil. 
Schrift anfuͤhren koͤnnen, wo ein Wunder gerade 
in Beziehung auf eine Lehrwahrheit verrichtet wird. 
Die Wunder Mojes, der Propheten, und infons 
derheit die Wunder Jeſu, find alle fo befchaffen, 
daß fie ihrer Perfon Anſehen und Bertrauen in den 
Augen ihrer Nation geben follen. Wo es darauf 
anfömmt, ihren lehren die eigentliche Weberzeus 
gungskraft zu verfchaffen, da befommen fie ihre bes 
fondern Beweiſe aus allgemeinen oder nationalen 
Grundfäßen. Wenn Jeſus z. B. den Unterfchied 
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der Derter, in Anſehung der Anbetung Gottes aufs 
heben will, fo,führet er feinen Beweis aus der Eins 
fachheit des göttlichen Weſens; denn diefes geis 
ſtige Weſen kann nicht an einem Orte mehr als 
einem andern gegenwärtig feyn. Der nehmliche 
Grundfag gilt auch zum Beweife von der Unmwichs 
tigkeit der Außerlichen Religionsgebräuche, wodurch 
. unter Nationen die graufamfte Feindfchaft unters 
halten wurde. Gott aber, als ein Geift, muß 
mehr durch Werke der Liebe und Gefinnungen Der 
MWerträglichfeit gedient werden, diedurch den Pars 
theygeiſt, Der aus den äußern Unterfpeidungen ents 
ſteht, fo leicht. vertilget werden. Die Apoftel bes 
Dienen fich der genaueſten und zufammenhängenften 
Argumentationen, bald aus allgemeinen, bald nach 
nationalen Grundfägen; Berufen ſich bald auf 
Shriftausfprüche, Bald auf Den Menfchenverftand, 
bald auf Gefühl und Gewiſſen. Und das mußten 
fie auch thun, wofern fie ihren Belehrungen eine 
Kraft zu überzeugen und zu befriedigen geben woll⸗ 
ten, die nur aus dem Gefühl der innern Wahrs 
hHeitsfennzeichen entfpringet. Im Grunde ift Herr 
5. dieſer Vorftellung von der Weberzeugungsfraft 
nicht entgegen, Er erfennet S. 323, „daß die 
„Wunderwerke Chrifti beftimmt waren, feinen bes 
„ſondern Charakter, als den Meßias, oder Ge 
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verwieſen, und wo er von ihm abgehen miüffen, : 
angezeigt habe. Wir Fönnen es nicht beurtheilen 
warum der Herr Verfaſſer diefe Methode gewählt. | 
Kenn es auf ber einen Eeite eine rübmliche Be⸗ 
fcheidenheit ift, daß er fich nicht ſchaͤmt, es öffent 
Lich zu bekennen, was er feinem Lehrer zu danfen | 
bat, wenn es ferner wirflich zum Vortheil Der Dip 

fenfchaften gereicht, ihren Fortgang zu bemerten, 
ſo haͤuft und vergrößert es auch auf der andern | 
Seite die Bücher, wenn man das, mas bereits in 
einem Buche fleht, noch mit einigen Zufägen in | 


ein anderes bringt; denn man hätte dieſe Zufäge | 


and Verbefferungen fönnen befonders befanne ma: 
hen. Doch, wie gefagt, wir wollen und koͤmen 
über die Urfachen, Die den Herrn Verf. zu dieſer 
Methode bewogen haben, nicht urtheilen. 

Wir wollen nicht jeden Artikel befonders anjei⸗ 
gen, fondern nur das auszeichnen, was dem Hrn. 1 
Verf. eigen iſt, nd worüber wir etwas anzumer⸗ 
gen haben. Das erfte ift darum unnöthig, weil 
der Here D. die Ordnung des fel. Heilmanns be 
folgt hat, und auch diefe die gewöhnliche ift; das 
letztere aber wird uns um defto mehr erlaubt ſeyn, 
da er, mit einer recht rühmlichen Befcheidenpeit, 
nicht allein derinterfuchung Raum läßt, fondern auch 
wicht felten feine eigene Lingewißheit geradezu erklaͤret. 

| * 
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In dem Artikel von der Schöpfung (P. I. 
Sap. ıt. $. II.) verwirft dee Herr D. zwar mit 
Recht die Meynung derer, welche auch Eph. 3, 9, 
Ebr. 1, 2. zum Beweiſe brauchen, daß Die Schoͤ— 
fung der Welt auch dem Sohne beygelegt werde. 
kr bemerkt fehr richtig, daß die Wörter dia, er, 
sg bier einerley Bedeutung haben. Schon Locke 
yat ben der erſten Stelle fehr richtig erinnert, daß 
sach dem Zuſammenhange unter dem Ta warls nichts 
ınders, als die Juden und Henden koͤnne verſtan⸗ 
den, und daß sxlıes eben das fen, was andern Or⸗ 
en durch die avarı Qaraıwew 1 los xeis, und 
ie awızalasasır lav warlav angedeutet wird. 
Diefes alles nun, wie auch das, was Herr D. 
Ernefti über dieſe Materie in feinem opufc. theol. 
nit feiner gewöhnlichen Gelebrfamfeit gefagt, hat 
rer Herr Verf. genußt, und mit eigenen Gründen 
interſtuͤtzt. Es muß uns daher wunder nehmen, 
Yaß ihm diefe Betrachtungen nicht auch bewogen, 
Sol. 1,16 fo zu verfteben; da doch an diefer leß: 
en Stelle das nehmliche Wort (exlı$n) ficher, 
ınd das ara nur durd) die Aufzählung der Theile, 
über welche fich die angezeigte Veränderung erſtre⸗ 
fet, erfeßt wird. Hiezu koͤmmt, daß der Herr D. 
as unmittelbar folgende Eol. ı, 20. mit dem Hrn. 
D. Erneſti (am angeführten Orte) für eine Pa: 

Cheol. Bibl. VI. B. Aa rallel⸗ 


368 Theologiae dog gmaticae inltitutio. 


ralfelftelle von Eph. 1, 10 erklaͤrt. Auch bat er in 


Chr. 1, 2 ganz wohl diefen Sinn erfannt. Daß 
er gber Ebr. 1, 10 für den angezeigten Lehrſatz ans 
. führe, ſcheint uns ebenfalls nicht ganz nach der exegeti⸗ 
ſchen Strenge, die wir fonft an dem Herrn D. ſchaͤ 
Gen müffen. Denn fie enthält nichts als eine Aw 
führung Pf. 102, 26. wo augenfcheinlich von Gott 


Dem Vater die Rede if. Nun wird Doch der Ar. Ä 


Ds gefteben, daß es wenigftens eben fo gut zu der. 

Abſicht des Schriftftellers diene, da er den Vorzug 

| Ebriſti vor den Engeln darthun will, wenn er 
ze igt, daß die Schrift den Engeln einen niedrigen 
Platz anweiſe; und fo nad), würde feine Urgw 


mentation zu feinem Zwecke eben fo überzeugend 


. feyn, wenn man auch annehme, daß diefes der Zur 
fanımenhang wäre: Von dem Eohne bat er ger 
fagt: Dein Thron, o Got! u. ſ. w. (v. 8.9) 


Bon den Engeln aber fagt er, daß fie mitzu den. 


vergänglichen Dingen, Himmel und Erde, gehoͤ⸗ 


ven, die wie ein Kleid veralten, u. fe w. (0.10 
u. ff.) Wir halten uns bey diefer Materie darum - 


etwas auf, um Gottesgelehrten, wie der Herr D. 
" Gelegenheit zu geben, die Unbequemlichfeiten in 
Erwägung zu ziehen, die daraus entfichen, wenn 
man von der geraden einfältigen Lehrart Quchers 
abgebet, die auch, wie esdurch fortgeſetztes Schrift⸗ 

forfchen 
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weichen immer gemwiffer wird, Die Lehrart der "Bis 
Lift, Der zufolge die Schöpfung Gort dem Bas 
e beygelegt wird, und von einer Schöpfung durch 
n Sohn redet, die man nicht anders, als durch 
werſtaͤndliche Kunftwörter von Misdeutung und 
erwirrung retten ann. 

Nachdem der Here Berf. S. 166 die Schr 
img aus Nichts, aus Vernunftbeweifen, recht 
te Dargethan, fo zweifelt er mit den jet. Heilmann, 
ID zwar mit Recht, daß man aus der Bernunft 
te nichtewige Schöpfung werde darthun Föns 
n. Er menntaber: eandem formulam ad ne 
ndam etiam creationis aeternitatem recte com 
rti, vt, cum nihil mundani quidpiam ante fu- 
ıt, exiftere a Deo mundus juflus fir, didio 
ıwe)o ı Joh. 1,3 et alia haud minus clara (2 Macc. 
I, 28.) Hebr. Xl, 5. Rom. IV, ı7. abunde de- 
inftrant, Wer indeß dieſes Worteyerılo nach 
er Strenge nehmen will, fann noch immer fas 
i, daß dadurch nichts mehr als die Dependenz 
Wirklichkeit der Welt von einem Entſchluſſe des 
tlichen Willens angezeiget werde. Daß fich hie⸗ 
der menfchliche Geift einen Unterfchied der Zeit 
tet, Liegt in feinen nothwendigen Schranfen, nicht 
dem Begriffe der Dependenz, der Feine andere 
ziehung, als der Cauſalitaͤt mit fich bringt. 

Yaa Ueber 
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| Leber den letzten Zweck ‘der Welt ift der Hr. 
D, anfangs zweifelhaft. Er erinnert zufoͤrderſt 
Diejenigen, (9. 111. Obf.) welche das Wohl der 
vernünftigen Gefchöpfe annehmen, daß diefer Zweck 
Doc) nicht erreicht werde. “ Quid fiet, fagt er, de 
jis fcripturae ſ. locis, qui rebelles genios et inuifos 
Deo homines aeternum infelices futuros effe, tam 
clare pronunciant? Aber er meynt, daß auch nicht 
die Berberrlihung Gottes diefer letzte Zweck fey. 
| Denn, fagt er, bier muß man noch etwas anderes 
vermuthen, was Gore durch diefe Berberrlichung 
. Habe erreichen wollen. Und das findet er denn in 
‚dem ftudio Dei, viuam perfedtionum fuarum vim 
ad vium traducendi. Cs hataber das Anſehen, als 
wenn die Freunde Diefer Meynung die eigentliche 
Stage aus den Augen verlieren. Cs frägt ſich 
nehmlich nicht, warum hat Gott überbaupe eine 
Welt, fondern, warum bat er diefe Welt er 


ſchaffen. Weil er fie gewählt bat, muß fie die 
befte fenn; und das, was fie zur beften macht, 


kann feine Vollfommenbeit ſeyn, die fie Gott mits 
theilt, fondern bloß ihre Schicklichkeit das vollfom: 
menfte Zeichen der göttlichen VBortreflichfeiten feyn 
zu können, Hiermit fälle nun alle Vermuthung 
eines entfernten Zweckes, als die Verherrlichung 
Gottes weg, weil diefe der legte Grund der goͤtt 


lichen 
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lichen Wahl feyn muß, und alle Bollfommenbeit, die 
durch die Schöpfung der Welt in Gott zu fchaffen 
wäre, wohin auchdie Aeußerung feiner Kraft gehört, 
Fein Zweck für Gott feyn kann, weil ee Unvollfommens 
beit in dem böchften Weſen vorausfeßen würde. Ä 
Daß der Herr D. die Schöpfung ein opus 
naturae nennt ($. 109. am Ende: Et quoniam' 
haec effectio ad vniuerfum rerum naturelium am- 
bitum fpedtat opus naturae merito dicitur ) fcheint 
uns fehr unbequem. Man bat zwar die Welt der 
wirfenden Urfachen, das Reich der Natur genannt, 
und es dem Reiche Der Gnaden entgegengefegt: man 
Fann aber wohl ſchwerlich ohne Mißverftändnig die 
Hervorbringung diefer Welt, ein Werk der Natur 
nennen. Denn alsdann fönnte man das leicht fo 
auslegen, als wenn das Dafenn der Weltelemente 
in ihnen felbft gegründet wäre ; welches dann 
die Welt zu einem nothwendigen Weſen machen 
würde. Wahrfcheinlich hat fich der Herr D. zu 
diefer Benennung von feinem Lehrer verleiten Taf 
fen, der S. 116. fchol. die Schöpfung der Welt 
ein Wunder zu nennen, ‘Bedenken trägt. Der 
Grund, den er anführe, warum er fich nicht dazu 
entfchließen kann, ift wohl nicht von großer Erheb⸗ 
lichkeit; weil nebmlich, feiner Meynung nach, ein 
Wunder eine Verlegung der Ordnung der Natur 
Ya 3 iſt, 
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iſt, und diefe noch nicht Fonnte verlegt werden, ba 
fie noch nicht da war. Allein, wenn wir der Ord⸗ 
nung der Natur bis in ihre Duelle nachfpüren; fo 


finden wir dieſe in Der Kraft der Elemente. Was 


alfo die Ordnung der Natur verlegt, ift über dieſe 
Kraft der Elemente, muß alfo duch eine Keaft 
hervorgebracht werden, die von der Kraft der Ele⸗ 
mente verfchieden ift. Und wenn wir das Weſen 
eines Wunders mit diefen Worten ausdrücken, die 
Doch mit Herrn D. H. und D. D. Definition im 
Grunde auf eins hinaus laufen; fo. wird es uns 
sicht mehr fo befremdend ſeyn, die Sqhopfungder 
Welt ein Wunder zu nennen. 

Bey der Frage uͤber die verſchiedenen Klaſſen 


und Ordnungen der Engel, widerſpricht der Hert 


D. darinn dem fel. Heilmann mit Recht, daß dies 


fer Die Igorous, aexas, nvaolnlas und Zfueins 


nicht will für Arten und Kiaffen von Engeln ans 
nehmen; fondern Darunter quid vfpiam in amplif- 
fima rerum omnium vniuerfitate fit naturarum, in 
‘eminentiflimo vel infitae praeftantiae, vel ceterae 


dignationis gradu verfieht. Es iſt frenlich allers 


Dinge ſehr ſchwach, was der fel. Heilmann zur Un⸗ 
terſtuͤtzung ſeiner Meynung vorbringt. Wenn aber 


der Herr D. Bedenken traͤgt zu behaupten, daß die 


Angelologie des N. % weiter nichts fen, als ein Stuͤck 
4 | der 
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Der damaligen gemeinen jüdifchen Theologie, fo 

muͤſſen wir gleichfalls geftehen, daß uns feine Gründe 
äußerft ſchwach gefchienen. Er thut zwar darinn 
wohl, daß er das Argument des fel. H. verwirft, 
das von dem Stillſchweigen des Philo hergenom⸗ 
men iſt. Denn außerdem, baß es nichts beweifen 
würde, fo wenig als gegen die Profelytentaufe, fo 
ift diefes Stillſchweigen, eben wie das Stillſchwei⸗ 
gen des Joſephus, ungegründet; denn bende fpres 
chen von den ayylacıs 9ss: qui cum filiabus ho- 
minum coierint; und Joſephus von den Engeln, 
die Das Geſetz gegeben. Ueberdem findet fich Diefe 
Angelologie in den 70. 5. Moſ. 32. und in den apos 
kryphiſchen Büchern. (z. B. Tob. 12, 15.) Die 
Juden geſtehen, daß fie fie mit aus der babyloni⸗ 
fchen Gefangenfchaft gebracht; und in der That 
enthält Die ganze Theorie davon fo viel Befonders 
beiten, die fich nicht anders, als aus der perfifchen 
Hofftaatsordnung erflären laffen, daß man ihr ib: 
ren wahren Urfprung wohl anfiebt, fo wie ihn 
Grotius, Talmer, Wosbeim, Semler, u. a. 
recht gut darauf geführt haben, Daß diefe Theos 
tie bernach ihren Haupıfiß in Alerandrien gehabt, 
zeigen ı nicht nur die 70. und die in diefer Echule 
gefchmiedeten untergefchobenen Schriften, das Te⸗ 
ftament der zwölf Patriarchen, die Propbeset: 
hung 
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bung Henochs, u. a. ſondern auch die Schriften 
der neuen Platoniker, inſonderheit des Jamblichus, 
Proclus, u. ſ. 1. deren Uebereinſtimmung mit den 
apokryphiſchen Büchern ſchon Th. Bale gezeigt bat, 
Wir würden zu weitläuftig werden, wenn wir 
uns ben mehrerern Merfwürdigfeiten dieſes gruͤnd⸗ 
lichen Lehrbuchs aufhalten wollten. Wir koͤnnen 


aber nicht unterlaſſen mit Vergnügen zu bemerken, | 


welchen vortheilhaften Einfluß eine firengere Schrift 

auslegung auch auf den Vortrag der dogmatifchen 
Lehrbuͤcher gewinnt. Man begnügt fich nicht mehr, 
die Anzahl der Beweisſtellen ohne Urtheilsfraft zu 
bäufen, man macht vielmehr eine firenge Auswahl, 
und nach diefer Auswahl ſucht man auch die Bes 
weiskraft einer jeden, wo es noͤthig ift, zu erhär: 
ten. Das ift denn von dem Heren D. in feinen 
lehrreichen Anmerfungen gefheben; und verſchie— 


dene Lehrſaͤtze haben dadurch eine genauere Beftims 


mung erhalten: Unter vielen andern Beyſpielen 
wollen wir nur das anführen, was der Herr D. 
von dem Ebenbilde Bottes fagt S.161: quae 
adeo (imago Dei) non erit nili ipfa ratio , vere 
diuinum et noſtro generi eximie proprium mans, 
— von der Strafe des Sündenfalls $. 171. — 
und anandern Stellen mebr. X. 
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bung und Erklaͤrung des Briefes Pauli 
am die Rdmer, von Johann Nicolaus 
Richter, Prediger des Evangeliums zu 
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erften. Bandes erſtes Stuͤck. Frankf. am 
Mayn, in der Andreäifchen Bashing, 
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Nach ſo vielen alten.und neuen 
EN: Werfuchen, den Brief Pauli an 
5 die Römer zu erläutern, hat es 
2 Hr. Richter nicht für überfläfig 
jhalten, 7) in eine neue Unterfuchung deſſelben 
inzulaſſen. Ex fängt-jeden. Abſchnitt des, Briefs 
nit einer neuen Ueberſetzung an, die blog. nbilalos 
Theol. Bibl.Vil1.D. % giſch 
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giſch fon ſoll, aber ef anverſtandlich wirt Dann 
folgt der Innhalt des uͤberſetzten Abſchuitte nd 

bierauf die Parapprafe, (warum nicht ber. In 
nad’ des.Umfehreibung ? erforderte. Vascit die 
natürliche Ordnung ?) endlich die ErFlärung. Dies 
alles ift etwas meitläufig gerathen, und ermuͤdet 
den tefer Durch die unvermeidlich öftere Wiederho⸗ 
Tung eben derfelben Sache. Daher kommt es 
auch, ‚daß wir in Diefen rs Bogen, uyr Das erſte 
Kapitel des Briefs an die Römer erläugert finden, 
and alfg,d der ganze ( Eommentarius ein ziemlich ſtar⸗ 
des Buch von einigen Biden dusinachen Diefte, 
Eing Einleitung in diefen apgftolfcyen Brief hat 
‚der Hr Veif nicht vorausgefchiät, und Das wäre 
doch nörhig geweſen, da er uns einen neuen Auf⸗ 
ſchhuß bieſes aboſtokiſchen Sendſchreibens verſylicht. 
Eine wohlgeſchriebens Einkeitung-würde uns in 
den Stand gefegt haben, den ganzen Plan des 
Briefe, wie ihn fich der Hr. V. denft, mit eihem 
Blick zu überfepen, und darüber ein Urtheil zu 
fallen, der Hr. V. aber wuͤrde eben dadurch der 
Muͤhe uͤberhoben geworden ſeyn, eben daffelbe oͤſ⸗ 
iets zu wiederhohlen, und den Leſer auf das Fol⸗ 
genbe zu verweiſen. Das neue, was ſich bisher 
Ant ſemer Erklärung zeigt, iſt etwa folgendes. Man 
nimmni gemeiniglich den 17. Vets des erſten Kap. 
—n an, den der I or. Augen 
x BE} 277 


— — — — — — — — ———— — 


des Briefes Pauli an die Mömer. 3 


habt, um die Lehre von der Rechtfertigung durch 
m, Glauben zu vertheidigen. Dieſe einzige Lehre 
ber Fommt dem Hrn. Richter fo wichtig nicht-vor, 
aß Paulus eine fo mweitläufige Abhandlung das 
bee hätte fchreiben ſolſen, und er mennt, das. 
zanze des Briefs müfte aus einem ganz andrem 
Standort betrachtet werden.  Diernächft erwähnt 
e oft der griechiſchen Weltweiſen und jüdis 
hen Gefeglehrer zu Rom, gegen welche Pan 
18 ſtreite und die.chriftliche Religion zu retten ſu⸗ 
je. Dies leßtere nun ift eben nichts neues, aber 
er Hr. Verf: feheint Doch darauf. befonders viel zu 
auen, und wir müffen es nach abwarten, ob er 
en der weiteren Ausfuͤhrung etwas, wirklich neues 
ad gründliches uns darüber entdecken werde, 
Bas für Gründe der Hofnung unfer Apoftel ges 
abt habe, fein Brief würde auch von jenen Phi⸗ 
ofopben und Gelehrten zu Rom gelefen, und fie 
Iadurch befhämt und zur Annehmung der chriſtli⸗ 
hen Religion bewogen werden, moͤgten wir be⸗ 
onders aufgeklaͤrt und bewieſen ſehen. Uns iſt 
8 immer vorgekommen, daß das Schreiben an 
He Glaubigen zu. Kom, und nicht an die Unglans 
gen gefchrieben worben. Wie gher ſchon erin⸗ 
ıert, wir können hoch gar nicht den Hauptſchluͤſ⸗ 
et finden, den uns. der Hr Verf. verfprochen bat, 
nöffen ihn inbeffen c aus dem, wae er uns bis jezt 

Ka gelies 
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geliefert, den Ruhm laſſen, daß er feinen Schrift 
fteller aründlich zu verſtehen füche, und ſehr vielen | 
Fleiß auf feine Arbeit gewendet babe. 

Unfere tefer wollen wir indeffen mit dem; 
was wir vor uns haben, befannter: machen, und 
nach unfeer beften Einficht Das Gegenwärtige pruͤ 
fen. Der erfte Abſchnitt enthaͤlt den Gruß oder 
die- Anrede des Apoſtels ar die Gemeine, welche 
ſchon mir vielen. Parentheſen angefüllet iſt, der⸗ 
gleichen in dem ganzen Brief mehrere, und ve 
febr lange vorfommen. Hierüber äuffert Hr. R 
eine nicht unwahrſcheinliche Muthinaßung, * 
Paulus nehmlich den Brief einigemal durchgele⸗ 
ſen, und etwas am Rande hinzugeſetzt habe, wel⸗ 
ches hernach in den Text eingeſchaltet worden, und 
die vielen Zwiſchenſatze veranlaſſet habe. Paulus 
fagt von ſich in den erſteren Worten des Briefe, es 
ſey cin Apoſtel dDwmpiswevos Eis vaiyyersor 73 Os2, 
dus wird bier beſonders überfeßt: auswaͤrts ge: 
fandt, um ein göttliches Evangelium zu predis 
gen. fo, daß es mit, dem enmsudIus Ap. Geſch. 
{ 3, 4. einerlen ſey und: ein unterſcheidendes Merk: 
mal diefes Apöftels abgebe. Hät, ‚aber Paulus 
nicht auch im jüdifchen Lande, und in der Haupt 
ſtadt deflelben, das Evangelium gepredigt? Dder, 
war es nicht der allgemeine Auftrag an alle Apos 
fe, in alle Wett” zu geben, und das Wort von 

unftes 
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afver Seligfeit. allen Bölfern, und zu machen? 
aulus will bier nicht erwähnen, Daß er befons 
26 ein Apoftel der Heyden fey, fondern fein Geiſt 
ichte nur dahey dankbar am die Gnade Gottes, 
e ihm, als einem ehmaligen. Verfolger des Chris 
mehums, wiederfahren war, daß Gott ihn von 
wigkeit beſtimmt habe, Das Evangelium Gottes, 

elches gr. erft verlaſterie zu verkundigen und 
nupreiſen. | 
. Den 3ten und gten B. aberſeht HER. alfo: 
son feinem, Sohne, —. der als Fleiſch aus 
m Saamen: Davids herkam, als bheiliger 
eiſt ſeit feiner. Auferſtehung von den Todten 
rordnet iſt, Sohn Gottes mit Macht zu ſeyn, 
nn Jeſu Chriſto, unſerm Herrn, und. er..nett 
eidigt Das befondere dieſenlæberſetzung weitlaͤu⸗ 
Wenn ſie aber auch 4heologiſch richtig waͤre, 
e kann eine ſolche Ueberſetzung ohne Verwir⸗ 
ng der Begriffe leſen? Was kann der gemeine 
tann dabey denfen, Chriſtus ift als heiliger 
eilt verordnet ? Und was: wird Der gelebte 
yeolog von dem Hrn. Verf. urtheilen, der ſich 
v erflärt, Ehriftus fey narh feiner Auferftebung 
ht mehr Fleiſch, fondern heiliger Geiſt? Iſt 
an ſein Fleiſch, ſeine menſchliche Natur nicht 
Himmel? Iſt Er nicht noch immer unfer Bru⸗ 
7 Wird Er nicht, mit unſrem Fleiſche bekleidet, 
43 einft 
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reinſt als Richtel auf Erden erſcheinen? Wo te |. 
lehrt uns denn die heilige Schrift, das Fleiſch 
Chriſti ſey nach ſeiner Erhöhung gleichſam ver 
ſchlungen ? Ex ſey blog heiliger Geiſt? In eine 
genauere Pruͤfung wollen wir uns nicht eintafien, 
fie wuͤrde zu weitläufig werden, 

Der andere Abfchnitt vom Sr 15. v. enthält 
‚Augenfcheinliche Zeugniffe der Liebe des Apoftels 
gegen die Chriften zu Rom, wodurd) er ein gute? 
Züttauen be ibhen erwecken wollte. Dies if 
aber unfeen Verf. nicht genug. Er merft an, 
es fe bisher noch Fein Apoftel zu Rom geweſen, 
Und’ die daſigen Lehrer hätten mie den juͤdiſchen 
Geſetzlehrern und geicchifchen Weltweifen vielRer | 
Kgtonsftzeitigkeitew gehabt. Daher hätten dieſel⸗ 
Ben gewuͤnſcht, Paylus mögte nach Rom Foms 
wien‘, und die Widerſacher Des Chriſtenthums 
voͤllig widerlogen. Aus der Urſache haͤtte Pau⸗ 
las auch ſchon lange dahin kommen wollen, weil 
es ſich Aber mit ſeiner⸗Reiſo verzögert, haͤtten die 
Feinde des Chriſtenthums vorgegeben, es getraue 
ſich keiner der Apoſtel, in Rom, dem Sitz der 
Geliehrſamkeit, zu erſcheinen, und da die thoͤrigte 
Peedigt des Evangelii vorzutragen, u. ſ.w. Das 
ſind:; Muthmaßungen, die nichts unwahrſcheinli⸗ 
ches an ſich haben; aber auch wohl zu weit getrie⸗ 
ben ſund⸗ Den Hm R. verleiten fie wenigſiens 
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zu SBeitläufigfeiten in: der Auslegung der Worte 
des Apoftels. Er finder faft in jedem Ausdruck 
etwas, Das fich auf feine Hypotheſe bezieht, wors 
an aber der Apoftel ſchwerlich immer gedacht. bat, 
: Der dritte Abſchnitt des erfien Kapit. vom 
165 18.0. ift vor andreas dem Yusleger diefes Brie⸗ 
fes wichtig, indem er uns Die Abficht des. Apos 
ſtels bey feinem Sendfchreiben vor Augen legt, 
Hr. R. haͤlt dafür, von, Diefem Abfchnitt an big 
zum zwoͤlften Capitel miderlege der Apoſtel die 
MWiderfacher des Evangelii zu Rom,. welche fich 
der Ausbreitung des Chriſtenthums widerſetzten. 
Er ftelle ihnen „. den heydniſchen Weltweifen.und 
jüdifchen Gelehrten ,_ zuerft vor, fie würden: ihn, 
bey der Verkündigung des Epangelii, nicht beſchaͤ⸗ 
men oder widerlegen „ weil Gott in und mit Dem 
Evangelio eine Macht ausübe, auf welche menfchs 
liche. Kräfte zwar Anfälle wagen, fie aber doch 
nicht befiegen oder unterdrücken könnten. Nies 
Durch wolke er fie Dann von der Eitelfeit und Thor⸗ 
beit: ihrer Bemuͤhungen überzeugen, biernächft 
aber auch die Schändlichkeit ihrer feindfeligen. Ge⸗ 
finnung gegen ein fo vortrefliches. Evangelium, 
und endlich die aͤußerſte Gefahr und den tollen 
Unünn ihrer Widesfeglichkeit vorfiellen, indem 
die Mache des Himmels am Tage des Gerichts 
diejenigen am meiften treffen muͤrde, welche Durch 
44 unge⸗ 
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aufbielten. : mm ne eben, 
Ben dieſer Borfielung des Sanptinnfals 
bemeldeter 3 Verſe, und bey der näheren Exrfi& 
rung ‚Derfelben, ‚gebt - unſer neuer Commentator 
immer fo zu Werk, als wenn Paulus-feinen Brief 
unmittelbar an jene- Widerfacher der chriftlichen 
Religion gerichtet‘, - oder- Doch. gewifie: Grunde der 
Hofnung gehabt hätte, daß er von ihnen. würde 


geleſen werden. Wie unmahrfcheinlich .ift das 


aber? Wie deutlich erhellt aus der Anrede, ans 
dem Innhalt des Briefs, und aus der Natur der 
Sache, daß der Apoftel glaubige Ehriften anrede? 
Vielleicht mogte er einige Nachricht von den Fein: 
den des Chriftenthums zu Rom erhalten und ges 
hört Haben, was-diefelben eigentlich gegen Die 
Religion Jeſu einwendeten; und da erforderte es 
die Klugheit, der Eifer und die Wahrheitsliebe 
unſres Apoſtels, den Chriſten zu Rom Gegem 
gruͤnde an die Hand zu geben, womit ſie ihren 
Gegnern widerſtehen, ihre eigne Ueberzeugung 
aber ſtaͤrken koͤnnten. Vielleicht aber mogte Pau⸗ 
lus auch nicht einmal von beſondern Angriffen der 
roͤmiſchen Gelehrten gegen das Chriſtenthum et⸗ 
was vernommen haben. Er ſchloß nur von dem, 
was er auf feiner apoftofifchen Reife unter Juden 
und Heyden erfuhr, uf die allgemeinen Einwuͤrfe 
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der Unglaubigen zu Rom, und antwortet Darauf. 
Denn. die Unglaubigen' damaliger Zeit waren fich 
überall gleich, wie es Die Unglaubigen unferer Zeit. 
noch. find. . . Die unglaubigen Juden. prahlten 
überall mit ihrer Abfunft von Abraham, und mit 
ihrem Geſetz, deſſen ſchlechteſten und leichteſten 
Theil ſie nur mit ſtolzem Aberglauben beobachte⸗ 
ten, das wichtigſte davon aber, die eigentliche 
Moralitat und Froͤmmigkeit, vernachlaͤßigten. 
Die unglaubigen Heyden aber hielten uͤberall das 
Wort vom Kreutz Chriſti, und den einfaͤltigen 
Religionsvortrag der Apoſtel, für Thorheit, ges 
gen ihre bunte Mythologie und ſpitzfindige Philo⸗ 
ſophie. Darnach richtete ſich Paulus in allen 
Briefen an chriſtliche Gemeinen, nachdem er wu⸗ 
ſte, daß dieſelben mehr mit juͤdiſchen als heydni⸗ 
ſchen Widerſachern zu ſtreiten hatten. Rom 
war in einem allgemeinen Ruf, daß daſelbſt die 
Wiſſenſchaften⸗ in einem großen Flor ſtuͤnden, aber 
auch die ſchrecklichſten Laſter herrſchten, wie es 
insgemein in allen großen Hauptſtaͤdten zu ge⸗ 
ſchehen pflegt. Mehr war dem Apoſtel zu wiß 
fen nicht noͤthig, um dadurch fein Schreiben 
den Chriften zu Rom nüglich zu machen, und Hr. 
R. hätte feine weitläufige und oͤfters auf unwahr⸗ 
fcheinliche Hypotheſen gegründete Auslegung fehr 
ins Enge ziehen fönnen, wenn er das bedacht, 
Us und 


9.:::::Michtens Ueberſetzung 


and in einer kurzen Einleitung diefe wichtige Bẽo 
merfung etwas ausfühtlicyer vorgetragen hätte. 

- Das Evangelium⸗Jeſu, deflen ſich Paulus 
auch in der Hauptftadtsder Welt nicht fchämen 
wollte, nennt er eine:Kraft Gottes. Hr. Rift 
mit Diefem Ausdruch unzufrieden, und will, daß 
duragıs eine Diacht-Bedeute, in fo ferne ſie wirk 
lich ausgeübet wird; 6 viel er fi auf ſeine Be 
merfung zu gute thut, fo wird es doch auf einen 
bloßen Wortftreit damit hinauslaufen. - Die 
Macht Gottes wurde durch: das Evangelium doch 
nicht wirklich an allen, Die es Gärten, ausgeuͤbt, 
es glaubten und gehorchten demfelben nicht alle. 
Indeſſen hat und ‚behält es eine innre Ueberzeu⸗ 
gungsträft, die ſich an allen, die aus der Wahr⸗ 
heit find, und esmit fich felbft redlich meynen, 
lebendig erweiſt. "Mehr wollte der Apoſtel doch 
nicht fagen, Die Wahrbeit Davon hatte er überall 
erfähten, und war gewiß, er würde fie auch zu 
Mom, nicht an allen, dennoch an vielen erfahren, 
Diefe Kraft Gottes macht felig alle, die dar 
an’ glauben. : Wie deutlich? Hr. R. aber hät 
es für deutlicher und richtiger, zu überfeßens zur 
Errettung für einen jeden, Der nur glaubt. Und 
dies giebt ihm denn Gelegenheit, einige Seiten 
mit unerheblichen Anitierfängen anzufüllen, Was 
eraber mit: der neuen Ueberſehung der folgenden 
u Worte: 
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Worte: und zwar zuerſt bendes für Juden und 
Griechen , fagen wolle, verfteht Ree. gar nicht, 
Er hält es für unrichtig, daß man Das wearren 
blos auf isdasm einſchraͤnke, indem ja im N. T. 
der Linserfchied zwifchen Juden und Heyden völlig 
aufgehoben war. Hat er Denn aber vergeffen, daß 
den Juden nach der Verheiffung Das Evangelium 
zuerft mufte gepredige werden? Sollte es zuerſt, 
bendes für Juden und Heyden geprediget werden, 
wem denn hernach? Alten Menfchen. Die theite 
ja aber der Apoſtel in Juden und Heyden ein, 
Auch das will alfo in der That nichts fagen. 
Ueber den Ausdruck Äxssorum es Täßt 
ſich der Hr. R. weitläuftig aus, und verſteht dars 
unter eine gute Sache, welche die Glaubigen 
vor Gott, als Richter, haben, oder, die ih⸗ 
nen durch einen richterfichen Ausſpruch Gottes 
zuerkannt iſt. Nun wird umſtaͤndlich vorgetra⸗ 
gen, wie der glaubige Chriſt eine gute Sache vor 
Gott habe, wider den Teufel, die Suͤnde, das 
moſaiſche Geſetz, und die Gerechtigkeit Gottes 
ſelbſt. Wer das alles Luſt zu Tefen’hat, leſe es, 
feage fich aber dabey felbft, ob die römifche Chris 
ften, ja wohl gar die jüdifhe Geſetzlehrer und 
griechifche Weltweifen zu Rom, das alles dabey 
denfen Fonnten, was Hr. R. nad) fd viel gelefe 
nen theologiſchen Compendien hitbey Dachte, und 
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unverdaut wiederholte? Man uͤberſetze die 
Rechtfextigung, die vor Gott gilt, und ‚erkläre, 
d. i. Die Vergebung der Sünde wird im Evanger 
lio allen. fund gemacht; fo verfteht ein jeder den 
Sinn des Apoftels richtig. Die Gerechtigkeit oder 
Die. Rechtfertigung vor Gott kommt aus dem 
Glauben in den Glauben u. ſ. w. Nicht durch 
das moſaiſche Geſetz, ſondern durch den Glauben 
an Chriſtum und ſein Evangelium werden wir 
der Vergebung unſrer Sünden gewiß, und ge 
fchieft, zu leben in dem Glauben des Sohnes 
Gottes, der uns geliebet und ſich felbft für uns 
gegeben bat, fo lange wir im Fleiſch leben, nad) 
Gal. 2,,20. Wer verfteht das nicht leicht, ‚und 
welcher Chriſt zweifelt an der Richtigkeit diefes | 
Ausfpruchs ? Hr. R. findet aber hier wieder ein 
weites. Feld, „mit vielen Worten wenig Wahrheit, 
und manches untichtige, undeutliche zu fagen. Er 
überfegt: Die aus Glauben kommt, und dereinft 
dem Glauben zu fiatten kommen wird. De 
Urſprung unſrer guten Sache vor Gott, ſchreibt 
er, iſt der, Glaube, Unbeſtimmt redet er vom 
Glauben. und fagt nicht, daß es der Glaube an 
Chriſtum ſeh, weil er es mit Unglaubigen zu thun 
hatte, die er. erſt von ibrem aͤußerſt ſuͤndlichen 
Zuſtande und ihrer boͤchſten Strafwuͤrdigkeit über; 
jeugeh Rufe. «ehr, ihuen der Glaube an einen 
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Hefreußigten gefällig werden konnte. Erſt gegen 
as Ende des dritten Kapitels zeigt er, daß es der 
Sfaubean Jeſum Chriſtum ſey.“ Welche wunder 
iche Anmerkung! Was für einen andern Glauben 
önnte fich in einem apoftolifchen Brief jeder tefer 
ienfen, als den Glauben an Chriſtum? Warum 
atte denn der Apoſtel ſchon des Evangelii von 
ſbriſto Erwaͤhnung gethan? Und ſchrieb er denn 
igentlich an Ungfaubige ? Durch den Zuſatz 
s mısw ſoll nun der Apoſtel noch beſonders ze 
en, daß diefe Gerechtigfeit allen, Die glauben ‚fie 
joͤchten Juden oder Heyden geweſen feyn, zu gut 
omme. Die Juͤdiſchen Geſetzlehrer wuͤrden ge⸗ 
hrieben haben, sis zrepıraoum , Paulus abet 
hreibe, sis zısw. Iſt das wahr? Hätten die 
füdifchen Geſetzlehrer den Sag zugegeben: die 
jerechtigfeit vor Gott wird durch den Glauben 
offenbart ; fo würden fie gewiß auch gegen den 
ufaß eis TISW nicht ein Wort verlopten haben, 
Die Unführung eines Spruchs aus der, 
Beißagung Habafufs giebt dem Hrn. R. Gele 
enheit zu einer ganzen Abhandlung, Die vors 
ehrlich gegen den Hrn. Hoft. Michaelis geriche 
t, und nicht übel gerathen iſt, wenn fie nur ine, 
ürjere gefaßt wäre. Das Reſultat davon ift 
eg: Der Glaube, an. Die, Verbeißungen. oder 
rohungen des Hoͤchſten dient zu unferer Erret⸗ 

tung, 
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rung, gereicht uns zum Leben! Dieſe Lehre von 
dem Mutzen des Glaubens an Gott iſt alſo Feine 
neue, unerbörte Lehre; fie ift auch ſchon in den 
Büchern des alten Teſtaments gegründet. | 
Der legte Abfchnitt des Iften Kap. vom 19 

Bis 32ten Vers, womit fich.auch das erſte Stuͤck 
bes erften Bandes diefer Auslegung endigt, ‚fol, 
nad) Hru. R. Meynung, die griechiſchen Philoſo⸗ 
phen zu Rom angeben, und ihnen durch Entwer 
fung ihres ſittlichen Charakters zu verſtehen gege⸗ 
ben werden, wie wenig Urſache ſie haͤtten, ſich 
einer tehre zu widerfegen, wodurch Gott Unftrafs 
fälligfeit und Errettung am Tage des Gerichts, 
unter der Bedingung des Glaubens, anbiethen 
laſſe. Hier hat ſich Hr. R. abermals durch ſeine 
angenommene Hypotheſe verleiten laſſen. Was 
geht doch hier die Philoſophen zu Nom befonders 
an? Der allerlegte Vers mögte vielleicht auf dies 
jenigen unter den Heyden befonders zielen, Die 
eine geöffere Erkenntniß hatten. Alles übrige geht 
ganz offenbar auf Alle Heyden, und fehildert vors 
züglich die after, die Damals zu Rom berrfchten. 
Und bey Diefer Abſchiiderung des ſittlichen Ver⸗ 
derbens unter den Heyden kann man dem Apoſtel 
keine naͤhere Abſicht beylegen, als dieſe, daß er die 
Chriſten zu Rom zur Dankbarkeit gegen Gott ers 
wecken wollte, der fe @ aus ber Gewalt der Sinflek 
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wiß,esrettet, und durch das Sicht Des Evangelit in 
einen feligen Zuftand verfege babe, Er baßnte 
fi. durch dieſe Vorftellung den Weg, die Chri 
yon der Nothwendigkeit einer hoͤheren. Meranftal? 
rung zur Berbefferung und Erlöfung — 
lichen. Geſchlechts zu uͤberxzeugen. Dieß iſt une 
ſtreitig der Hauptzweck des Anaflats, hurch Be⸗ 
trachtungen ſolcher Art die Chriſten in ihrem aller⸗ 
heiligſten Glauben zu ſtaͤrken, nicht aber die um 
glaubigen Philoſophen und Geſetzlehrer, in die 
Enge zu treiben, und fie abzumahnen, ſich denr 
Lauf des Evangelit- nicht: gu widerſetzen. Sonſt 
würde er-feinen Brief, deutlich an Be gerichtet, und 
eine Apologie gefchrieben haben; wovon aber keine 
Spur in feinem Schreiben ja finden iſt. 

| — X. 
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dem Titelblatt und; Confpeetus . von: 2 
Blaͤttern ind. 7 
iefe für die Kuitif: der Schriften des neuen- 
"Zeftaments: wichtige Abhandlung: verdienet 
' Aite etwas umftändlichere Anzeige. Sie iſt in 
dran Abſchnitte adgetbeilel.; In dem erſten Ab⸗ 
ſchnitt wird von dem Nutzen, den Schwierigkeiten 
and Quellen der Geſchichte :des Textes des neuen 
Teſtaments, wie auch uͤberhaupt von den alten 
Recenſionen dieſes Teyts, und der Art:und Weiſe, 
dieſelben zu entdecken, gehandelt. Wenn der 
griechiſche "Tert der Buͤcher des M. Teſtaments 
ohne einige Veraͤnderung und Abweichung von 
den. Urſchriften, wobey geringere Verſehen ber 
Abſchreiber nicht in Betrachtung kommen, bis auf 
die neuern Zeiten, da man ihn abgedruckt bat, 
wäre aufbehalten worden, wie es ſich einige eins 
Gilden: fo hätte man Feine Urfache, auf die ges 
nauere Gefchichte dieſes Textes einen befondern 
Fleiß zu wenden. Weil aber gezeigt werden Fann, 
daß ſchon zum wenigften vom dritten und vierten 
Jahrhundert an die Abſchriften dieſes Tertes un⸗ 
gemein verſchieden geweſen ſi ſind, und daß man Me 
deſſelben gehabt habe, daf aber nach der dei: aiıs 
dere Recenfionen, die von der jetzt gewöhnlichen 
nicht ſo ſehr abweichen, ſind angenommen worden: 
Ta | ſo 
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fo iſt es wohl der Mühe werth, die Geſchichte dies 
ſes Textes etwas näher zu unterfuchen. Dieſelbe, 
wenn ſie gruͤndlich und. vollſtaͤndig abgehandelt 
würde, koͤnnte dienen: 1) die umverfaͤlſchte Rich⸗ 
tigkeit der Schriften des N. T. am beſten zu er⸗ 
weiſen, wozu die gewoͤhnlichen Gruͤnde, deren man 
ſich zu bedienen pfleget, nicht zureichen; 2) von 
der Beſchaffenheit und dem Werth der gegenwaͤr⸗ 
tigen. Ausgaben des N. T. gehörig zu urtheilenz 
3) unter den verſchiedenen Leſearten des griechi⸗ 
ſchen Zertes diejenige zu wählen, welche die wahre 
HR. Einige andere Vortheile, welche man ſich von 
einer ſolchen Geſchichte verſprechen koͤnnte, werden 
in einer Anmerkung kuͤrzlich angezeigt. Wenn 
man weiß, daß die aͤlteſten noch vorhandenen 
Handſchriften des neuen Teſtaments kaum an das 
fechſte Jahrhundert reichen, und daß die Altern 
Meberfegungen ſehr viele Veränderungen erlitten 
baben, fo fiehet man leicht ein, Daß ihr Zeugniß 
für eine gewiſſe Lefeart nicht fo zuwerläßig fey, als 
man gemeiniglich denket. Denn im ‚sten Sabre 
hundert war der Tert des neuen Teftaments ſchon 
ſehr verdorben, Wenn man alfo bey det älteften 
Kirchenvätern eine Lefeart. findet, die von der in 
den meiften Handfhriften und ältern Ueberfeguns 
gen angenommenen abweicht, fo ift diefelbe allers 
dings der. legtern vorzuzieben, 3: E. Matıh. 6, 13 
Theol. BibL VHS B fehlt 
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fehlt die dem Gebet. des Herrn angehaͤngte Der 
gologie nur in fünf Handfchriften, in der Iateinh 
ſchen, färhfifchen, einigen arabifchen und per 
ſchen Ueberfegungen, ferner fuck 11,2. 4 find. die 
Worte: yandnro rd Iarnıa nov, ws &# —R 
as Em TuS yas und aM“ pucas was are ra 
“weynes, nur in 3 oder 4 Handfchriften, wie amd 
in der armenifchen und lateinifchen Ueberfegung 
ausgelaflen; weil man aber mir den ausdruͤcklb 
chen Zeugniflen der aͤlteſten Kirchenväter bie 
Richtigkeit dieſer Auslaflung beftätigen Tann, P 
halten die beften Kunftrichter mit Recht daft, 
daß die angeführten Worte ſpaͤtere Zufage find, 
‚Die gemeinen Regeln der Kritif, nach wrihen 1 
iman den Werth der verfchiedenen Lefearten zu.be I 
urtheilen pfleget, find groͤßtentheils unzuverläßig; 
weil man bisher die Geſchichte des Tertes dabey 
nicht in Betrachtung gezogen ba Wenn mai I 
nicht auf Diefelbe ſiehet, ſo kann man niche mit 
Gewißheit entfcheiden, welche Lefeart unter meh⸗ 
rern das größte Anſeben für fih babe. - Es | 
lange alfo die Gefchichte des Texts nicht recht auf 
geftärt ift, hat man feinen rechten Grund, wer || 
auf man bauen fan, wenn man in der Kritif 
des N. Teſtaments fich vor Uebereilungen huͤten 
wil, Man fiehet dieſes Mar aus den verfchiede 
nen Meinungen, welche die orubeeſten Kunſtrich⸗ 

ter 
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ter, als Mi, Bengel und Werftein, und nach 
ihnen Ernefti, Michaelis und Semler bey einer 
großen Menge von Stellen haben. Soll diefe 
Geſchichte zu einer gewiſſen Vollkommenheit ges 
bracht. werden, fo. muß man weiter gehen als mar 
bisher gekommen if. Was in diefem Stuͤck 
Michard Simon, Mil, Werftein und vornehm: 
lich Bengel, auch zum Theil Hr, Semler, auffer 
einigen andern, derer in einer Anmerkung ge: 
dacht wird, geleiftet haben, beuttbeilet der Hr, V. 
und erinnert dabey, daß in dieſer Sache noch vier 
les zu thun fey, was einen befondern Fleiß erfo⸗ 
dert. Er macht ſeinen ruͤhmlichen Entſchluß be⸗ 
Sonne, ſich mit dieſer Arbeit vorzuͤglich zu beſchaͤf⸗ 
tigen, und ob es wohl nicht moͤglich iſt, es in die⸗ 
ſer Sache zu einiger Vollkommenheit zu bringen, 
ſo hoft er doch, die merkwuͤrdigſten Veraͤnderun⸗ 
gen, die den griechiſchen Text des N. Teſtaments 
betroffen haben, entdecken zu koͤnnen. Die Quel⸗ 
len, die man bey der Verfertigung der Geſchichte 
dieſes Textes gebrauchen muß, ſind: 1)die grie⸗ 
chiſchen Handſchriften, wobey man Achtung zu 
geben hat auf ihr Alter; auf das Alter des Tex⸗ 
ges, den fie enthalten;. auf den Ort, wo fie ger 
ſchrieben und hernach aufbehalten worden; auf 
Die Verbeflerungen, die darinn vorgenommen 
worden, und Die entweder von dem Abfchreiber 
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‚oder von einem amdern herruͤhren; auf die At 
der Rechtſchreibung, ja felbft auf die Schreibfeß 
Ter, die darinn vorfommen; auf-die Recenſton 
‚die darinn iſt befolgt worden; bey den Hark: 
fehriften, die noch nicht find verglichen worden, 
iſt eine forgfältige Wahl zu treffen, dag man mr 
Diejenigen unterfuche, die von der Recenfion der 
mebreften, Die man kennet, abweichen ; zudfich wer 
dienen einige bereits verglichene Handfchriften, 
woben man aber nicht die gehörige Sorgfalt beob⸗ 
achtet bat, eine wiederholte und genauere Durch⸗ 
fiht. 2) Die alten Ueberfeßungen, wobey erin⸗ 
nert wird, Daß die meiften, wie fie abgedruckt-find, 
wegen der vielen darinn vorfommenden Fehler 
aus den Äfteften noch vorhandenen Handfchriften 
derfelben einer großen Berichtigung bedürfen; 
dag aus einigen, infonderheit Der coptifchen, 
äthiopifchen und armenifchen Weberfeßung, weit 
mehr müßte angefübret werden, als bisher gefche 
ben ift, daß auch der Ältefte Zuſtand der Iateinks 
ſchen Ueberſetzung noch genauer zu unterfuchen 
fey; endlich daß der eigentliche Lirfprung umd die 
verſchiedenen Veraͤnderungen dieſer Ueberſetzungen 
eine ſorgfaltigere Auf klaͤrung erfodern. 3) Die 
Anfuͤhrungen der Stellen des N. T. die man iq 
den Schriften der griechifhen Kirchenvaͤter aus 
trift. Es ſcheinet zwar, als wenn man. fich auf 
| dieſe 
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dieſe Anfuͤhrungen nicht verlaflen.-Rönne, theils 
weil Die Kirchenvaͤter manche Stellen nur aus dem 
Gedaͤchtniß, ohne ſich genau an die Worte zu 
binden, citiren; theils weil in den Ausgaben der 
Kirchenvaͤter viels von dieſen angeführten Stellen 
von den Abſchreibern und Herausgehern derſelben 
ſind verdorben werden. Wenn man aber ſich in 
der Kritik recht geuͤbet hat, fo kann man auch dies 
fan Beſorgniſſen auf verſchiedene Art vorbeugen, 
Einiges: hieher gehoͤriges findea.man. in des Hru. 
V. Abhandlung de codicibus Ewangeligrum 
Origenianis. Halæ 1773. Die bereits vorhan⸗ 
denen Sammlungen: Der vor den griechifchen Kir⸗— 
chenvaͤtern angeführten Stellen. des M. T. welche - 
wir dem Mill, Bengek: und Wetſtein zu danfen 
haben, koͤnnten fehr vermehre und weit brauchbarer 
gemacht werden, wenn viehrere ſich verbänden, ihre 
Schriften pr dem Ende durchzuleſen, um über. dig 
Geſchichte des Textes des M. T. ein, größeres Licht 
ans zubreiten. Maschierbey für Vorſicht zu ges 
brauchen und wis das; aus:ihnen ‚bergenommene 
in-Dednung zu bringen: fen... wird bier ſehr um⸗ 
ſtaͤndlich gezeiget. 4) Die ausdruͤcklichen Zeug: 
niſſe und Erzaͤhlungen Der alten Kirchenſcribenten 
von den verſchiedenen Schickſalen und Veraͤnde⸗ 
rungen des oͤfters gemeldeten Textes. Es iſt nur 
zu bedauren, daß die wenigen Nachrichten, die ſie 
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uns hiervon geben, fehr mangelhaft ſind. Alle 
fo frarfam und: unvollſtaͤndig anch ihre Berichte 
hiervon find, fo fann man doch einigen Gebrauch 
davon machen, wenn man der: von ihnen ange 


jeigten Spur weiter nachgebet und. Die. oft unge 


gründeten Vermuthungen derfelben von demjens 
gen, was fie recht gewußt haben, gebührend un 


terſcheidet. Aug Diefen verbundenen Quellen’ läßt 


fich vieles zu der verlangten Geſchichte dienliches 
bereiten, Wo fich Süden finden, muß man ſich 
mit wahrfcheinlichen Hypotheſen behelfen, wopon 
Gier einige Beſpiele angefuͤhret werden. Mail 
es bey dieſer Gefchichte vornehmlich darauf ans 


koͤmmt, die verfchiedenen alten Recenſtonen des 


Tertes zu bemerken, fo werden gewifle Vorſchrif⸗ 
ten gegeben, die man "zu beobachten hat, wenn 


man von ihrer: Anzahl, ihrem LUnterfchied und der 


beſondern Beſchaffenheit derfelben urteilen will. 


Hierzu iſt noͤthig, daß man wiſſe, auf. was für 


verſchiedene Mer: neue Recenſtonen entſtrhenkoͤn⸗ 
nen, deswegen wird hiervon zuerft ausfuͤhrlich ge 
bandelt, Um die mancherley Rrtenflonen von eiw 
ander zu unterfcheiden, muß man ſein Augenmerf 
auf gewiſſe wichtige und fich vorzüglich en 
nende Leſearten, die einige Hanbfihriften, alte 
Yeberfeßungen und die Kircchenräter entweder mit 
einander gemein haben, oder worinn fie von einan⸗ 
der 


a... 
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Der abweichen, richten: : Es laſſen ſich, wenn 
man erft;einige alte Recenſionen entdeckt bat, die 
noth vorhandenen und forgfältig geprüften Hands 
ſchriften in einige Klafjen bringen, welche vers 
ſchiedene Unterabtbeilungen, oder. Familien unter 
fh begreifen. Zuweilen iſt in einem Theil einer 
Haudſchrift Diefe, :und- in einem andern. eine, gu⸗ 
dere Recenſion befolget worden, woher, Dies. ge⸗ 
tousmen.fen, wird hier erklaͤret. Durch dier Mit⸗ 
sel; welche der Hu, V. vorſchlaͤgt, hoft er, wenn 
ihm einige Gelehrte bey dieſer Arbeit Beyſtand 
leiſten, die aͤlteſten Recenſionen des Textes wie⸗ 
der herſtellen zu koͤnnen. Er iſt willens, ein Werk 
zu liefern, Das mit den Hexaplis des Origenes eine 
große / Aehnlichkeit habe, und worinn der Tept 
des M. T.in den verſchiedenen Geſtalten, die er 
ehemals gehabt has; zu finden ſey, damit man 
‚ohne: viele Muͤhe die Veränderungen, die mit 
demfelben vorgegangen find, überfeben und die 
‚beften Leſearten, oder doch Diejenigen, welche Die 
aͤlteſten Retenfionen in ſich enthalten, ‚andern 
vorziehen koͤnnue. Don der ganzen Einrichtung 
deflelben und von. dem. Nutzen, den man fich da: 
von zu. verfprechen babe, wird am Ende Diefes 
Abſchnitts das wichtigfte angeführer, 
Der zweyte Abfchnitt enthält einen kurzen 
Abriß der Älteften Gefcyichte des Tertes des N. T. 
BA bis 
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bis: auf Die Zeit der erften. Ausgabe der Samm⸗ 
dung: ‚der apoftolifchen Briefe, welche die Alten 
‚wwesokog oder Das amösornor nennten, Von 
den Briefen der Apoftel, fie mögen fie hun. entwe⸗ 
der fetber: gefchrieben, oder wie es zum wenigſten 
vom Paulus’ fehrwahrfeheintich ift, andern biftiret 
haben, ift anfänglich aller Vermuthung nady nur 
eine Reeenfion geweſen. Was Die innere de 
ſchaffenheit des Textes der Urfiheiften des M. T. | 
beteift, fo weiß man davon nichts mit Zuverläßig: 
keit. Man kann z. E. nicht mit Gewißheit fügen, 
ob lauter große oder Heine SBuchftaben dabey Find 
. gebtaucht worden, ob die Zahlen mit Woͤrtern find 
ausgedrückt worden oder nicht, ob mar ſich eini⸗ 
get Abbreviaturen bediendt habe, ob gewiſſe Ab⸗ 
theilungszeichen der Rede darinn Statt gefunden 
haben. "Aller Wahrſcheinlichkeit nach ſind in dies 
fen Urfchriften die Wörter ſo gefchrieben geweſen, 
wie wir es in den aͤlteſten Handfihriften: fehen, 
nemlich ohne Aecente und Spiritus umd ohne von 
einander abgefondert zu feyn, fo daß nur ſehr ſel⸗ 
ten einige Abtheilungszeichen vorkommen ıc, 
. Wäre uns die:übrige Einrichtung Der Urſchriften 
bekannt, fo Fönnten wir Jeichter von den Verſe⸗ 
gungen einiger Stellen einen Grund angeben, 
"Ben diefer Gelegenheit wird begreiflich gemacht, 
woher es gekommen ſey, daß die 3 Verſe Röm.se, 

Rs 
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35.27: jet an dieſem Orte ſtehen, da ſie eis 
gentlich den Beſchluß des 14ten Capitels ausnma⸗ 
chen muͤßten, und daß die Worte 4 xapis rũ 
Kugis %.7.X. in 20 und a4ten Vers dieſes Cs . 
pitels bald hintereinander vorkommen‘ zugleich 
werden ;über das 15ke und 16te Capitel dieſes 
Briefes an die Roͤmer kritiſche Muthmaßungen 
vorgetragen, welche ſehr bequem ſind, um von ih⸗ 
‚ver Befchäffenheit richtig zu urtheilen. Unter ans 
dern wird behauptet, Daß die 20 erften Verſe des 
16ten Capitels einen befondern Kleinen Brief aus⸗ 
‚mochten, .. welcher auf einen beygelegten Zettul 
waͤre gefchrieben. gewefen, Bey der Gefchichte 
Des Textes der Bücher des M. T. pflegt auch bie 
Frage aufgeworfen zu werben, wie lange Die Ur⸗ 
fchriften: wären aufbebalten worden? Nach der 
Meinung ſeiniger follen fie noch.im zten Jahrhun⸗ 
dert vorhanden gemefen feyn, welches fie mit einer 
Stelle aus einem Briefe des Ignatius und aus 
"dem Tertullianus beweifen wollen. „Andere neh⸗ 
men an, daß man diefelben noch im Anfange des 
‚vierten Jahrhunderts gehabt hätte, und daß fie 
erft bey der großen Werfolgung des Diocletia⸗ 
nus weggekommen wären. Es ift aber, wie 
der Hr. Verf. diefe Frage entfcheidet, fehr wahr⸗ 
fcheinlich, daß die Urſchriften Der Heiligen Scris 
benten ſehr früh werlopren gegangen fe, 

> Gegen 
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BGegen die Stelle, welche man aus dem Briefe: 


des Ignatius an die Philadelphenjer anzuführen 
#flegt, wo er von gewiflen Aechiven reden foll, darin | 


die Originale der opoflolifhen Schriften wären 


aufbehalten warden, läßt fich vieles einwenden. 
Inſonderheit ift zu bemerken, daß man anflat | 


werua, apxata, wwoheh yarımara oder :Bica 
zu verſtehen iſt, leſen muͤſſe, wie ſolches durch eine 
verſchiedene Leſeart beſtaͤtiget wird, und daß Ig⸗ 
natius durch die alten Schriften die Buͤcher des 
A. Teſtaments verſtebe, worauf ſich feine juͤdiſch⸗ 


geſinnte Gegner beriefen. Wollte man aber auch 
zugeben, daß Ignatius von Archiven rede, fo fer 


het man Doch aus Dem Zufammenbange, daß er 
fid) nicht auf Diefelben .berufe, fondern daß feine 
güdifchgefinnte Gegner Beweife aus deufelben ver: 
langten, : In der Stelle des Zertullians de præ- 
feript, heeret. c. 36 find authenticz litter nicht 
‚die Originale der apoſtoliſchen Briefe, auch nicht 
griechifche Exemplare derfelben, wie einige vermu⸗ 
tben, fondern überhaupt aͤchte und von Kägern 
nicht verfälfchte Eremplare, dergleichen, wie Ters 
tullian glaubte, die lateinifche Ueberſetzung war, 
der er ſich bediente, . Das ipſæ in diefer Stelle 
iſt wohl nur duch ein Verſehen des Abfchre.bers 
entſtanden und fehlt Deswegen in der Ausgabe des 
Beatus Rhenanus von 1539, wie auch in der 
neue⸗ 
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neueſten, nemlich Halliſchen. Origenes, der die 
bibliſchen Handſchriften forgfältig auffuchte und 
fich theils in Rom, theils in Epheſus, wie auch in 
einigen andern: berühmten Städten: eine Zeitlang 
auf Bielt, hat nirgends die Originale. der apoftolis 


hen Schriften entdeckt, weiches eine jtarfe Anzeige 


7 \ 


ift, daß fie zu feiner Zeit nirgends mehr find anzus 
trefſen geweſen. In der Verfolgung bes Dior 
eletians wurden zwar Den Chriften in Afrika ihre 
heilige ‘Bücher: genommen und. verbrannt; daß 
aber unter diefen ‚heiligen Büchern auch: Die apos 
ſtoliſchen Urfchriften geweſen ſeyn, lieſet man nis 


gends, es iſt ohnedem nicht abzuſehen, wie die afri⸗ 


kaniſchen Gemeinen zu dem Beſitz dieſer Urſchrif⸗ 
ten haͤtten gelangen ſollen. Es laſſen ſich auch 
einige gute Urſachen angeben, warum die erſten 
Chriſten fih.um die Erhaltung der Originale der 
apoftolifchen Briefe eben nicht fo ſehr befümmert 
haben. Denn nachdem man eine Sammlung der 
apoftolifhen Schriften veranftaltee hatte, welches 
Fehr früh gefchah, fehafte man fich lieber Diefelbe 


:an, als daß man. die einzeln Briefe in einigen Ges 


‚meinen hätte beybehalten follen, da man verfichert 


‘war, Daß diefelben mit den Originalen übereins 


flimmten. Ueberdem fam es den: exften Chriſten 


bey diefen Briefen nicht fo ſehr auf alle und jede 


Worte, als auf die Sachen, die in. denſelben abger 
handelt | 
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handelt waren,.at. Wenn fie nur in ihren Aus⸗ 
gaben nichts: fanden, was einen ganz unrichtigen 
Sinn hatte, fo waren fie ſchon damit: zufrieden, 
Auf gewifle Kleinigfeiten, womit ſich die Sprach 
lehrer befchäftigen, faben fie eben nicht. Ihnen 
waren die apoftolifchen Lehren aus dein Unterricht, 


den fie entweder von den Apofteln felbft, oder von 


apoftolifchen Männern erhalten hatten, ohnedem 


bekannt, fie brauchten alfo Diefelben. nicht erft aus 


ber Schrifo zw. nehmen, fondern-bedienten ſich nur 
derſelben, ſich in ihrem Glauben defto mehr zu be⸗ 
ſtaͤrken. Origenes war der erſte, welcher als ein 
Sprachkenner den Text zu erklaͤren und mit kriti⸗ 
ſcher Einſicht. die ſich etwan eingeſchlichenen Maͤn⸗ 
gel deſſelben zu verbeſſern ſuchte. Ihm ſind zwar 
in dieſen ruͤhmlichen Bemuͤhungen einige gefolget; 


die meiſten aber, ſonderlich in der:Inteinifchen Kir⸗ 


che, waren mehr Darauf bedacht; gottſelige Betrach⸗ 
tungen über die Worte der Schrift anzuſtellen, 
als ſie recht zu verſtehen und die Richtigkeit des 
Textes zu prüfen. Die Klagen, welche man ſchon 
vor des Origenes Zeit uͤber die von einigen Kaͤtzern 


vorgenommene: Verfaͤlſchung des Textes fuͤhrete, 


Weweiſen eben nicht, daß man vor ihm in der Kri⸗ 
-tif erfahren geweſen fen; denn dieſe Verfaͤlſchun⸗ 
gen des Textes, welche man den Kaͤtzern ſchuld gab, 
waren nentweder ſo grob, daß ein jeder ſie leicht ent⸗ 
decken 
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decken konnte, oder bloß erdichtet, fo daß die. Kir⸗ 
‚ shenväter, die davon reden, mehr ihre grobe. Un⸗ 
wiſſenheit in dergleichen Sachen verrathen, ‚ale 
daß fie ihre Eritifche Gelehrſamkeit Hätten befannt 
machen follen, : Ehe die Sammlung der apoſtoli⸗ 
{chen Briefe herauskam, maren- bereits einzelne 
Briefe der Apoftel unter mehren Gemeinen fchon 
im erften Jahrhundert ausgebreitet. - Eine Ges 
meine theilte Die an fie gerichteten Briefe andern 
‚mit, man machte davon verfchiedene Abfchriften, 
daß fie an mehrern Orten den Chriften zum Ges 
brauch dienen kennten. So gedenkt Perrus der 
Pauliniſchen Briefe, Die er gelefen hatte, 2 Petri g, 
16. Paulus warnt die Theffalonicenfer,-daß fie ieh 

nicht durch ihm angedichtete Briefe follten betries 
‚gen laflen, 2 Thefl. 2,2, es muften alſo auch Briefe 
von andern Gemeinen, welche Paulus an fie ges 
ſchrieben hatte, bey ihnen befannt geworden ſeyn. 
Daß eine Gemeine::der andern die von Paulo 
erhaltenen Briefe zuweilen zugefchickt babe, fie 
bet man aus Coloſſ. 4, 16, Die-Abfchriften, 
welche man damals von den apoftolifchen Briefen 
machte, - feheinen: ‚nicht mit. vieler :- Genauigfeit 
verfertiget zu feyn,. zum wenigften ift es wahr⸗ 
ſcheinlich, daß fie mit-verfchiedenen Abbreviaturen 
ſind angefuͤllt geweſen; es ift auch fehr zu vers 
murhen, daß von manchen Woͤrtetn und Redens⸗ 
.. ag sel) - arten 
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arten, Erflärungen nebft einigen andern Zufüen 

ſich am Rande befunden haben, welche nachhere 
son einigen in den Tert eingerüdt worden ſind. 
Man fiebet ans dem Irenaͤus und Tertullian, dag 
ſchon im zweyten Jahrhundert unzählige folche 
Zufäge in dem Tert verfchiedener Handfchriften 
fich gefunden haben, Die Sammlung der ape 
ſtoliſchen ‘Briefe bat, fo viel ſich aus einigen Steb 
len der älteften Kirchenväter ſchließen läßt, die 13 
son allen angenommenen Briefen Pauli, wie auch 
den erſten Brief Petri umd den erfien ‘Brief Jo⸗ 
hannis in fi begriffen. Bon dem Herausgeber 
diefer Sammlung läßt fih nichts mit Gewißheit 
fügen. Daß es Paulus nicht gewefen fen, wird 
bier mit dreyen Gründen erwielen, Die rimis 
mifche Gemeine hat ebenfalls nicht, obgleich MIN 
es behaupten will, dieſe Sammlung veranſtaltet. 
Es muf wohl einer von der griechifchen Kirche, 
um dem griechifchen Gemeinen nüßlich zu ſeyn, 
dieſe Sache beforger haben. Die Muthmaßung 
derjenigen, weiche meinen, die erfte Ausgabe dieſer 
Sammlung der apoftolifchen Briefe fen gegen die 
Mitte des zweyten Jahrhunderts zu Stande ger 
bracht worden, feheinet nicht ungegründet zu feym; 
So viel ift wohl richtig, daß fie. erfi nach dem In⸗ 
ſtinus Martyr, aber noch vor den Zeiten des Ire⸗ 
näus, Tertullians und Clemens von Alexandrien 
zum Borfchein gekommen ſey. Ob 
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Ob der Tert in diefer Sammlung aus den 
Driginalen, oder nur aus Abfchriften Derfelben fey 
genommen worden, läßt ſich nicht völlig entſchei⸗ 
den. Es kann ſeyn, daß. man ben einem oder dem 
andern Briefe die Originalen. zu Rathe gezogen 
babe; von allen aber fann man dieß nicht. leicht 


ſagen. Es muß aber doch der Tert. in. diefer 


Sammlung von allen merklichen Fehlern frey- ges 
weien jeyn, weil alle rechtgläubige Gemeinen füch 
deſſelben bediensen, welches zu erkennen giebt, daß 
man ein befonderes Vertrauen auf: den Herausge 
ber derfelben müfie geſetzt haben. Dieß Kinder 
aber nicht, daß nicht hin und wieder in dieſer 
Sammlung zuweilen ein Wort um der Deutliche 
keit willen mit den andern verwechfelt, auch man⸗ 
ches zur Erklärung Hinzugefeßt gewefen fen; denn 
bierinn nahm man es zu der Zeit nicht fo genau. 
Bon diefer Sammlung; der apoftolifchen Briefe 
wurden bald viele Abfchriften gemacht, die. fich 
überall ausbreiteten. Weil aber nicht wenige 
Bereits Handichriften von einem oder mehrern 
apoftolifchen Briefen hatten, die fie gewiß nicht 
werden weggeworfen haben, fo fchrieben dieſelben 
aus diefer Sanımlung nur diejenigen Briefe ab, 
die ihnen noch fehleten; es ift aber leicht zu den⸗ 
den, Daß fie in demjenigen, was fie hatten, nichts 
nach Dem neuen Eremplas werden geändert baben, 

indem 
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indem man damals auf folche Fritifche Veriher 


gung nicht ſehr ſahe. Diejenigen, welche hernach 


nrue Handſchriften verfertigten, richteten ſich ent 
weder nach der vorherbeſchriebenen Sammlung 
Der apoſtoliſchen Briefe oder nach einer ſolchen, 
worinn man nur die fehlenden Briefe zugeſchrit 
- ben hatte. Daraus entftänden nun zweh verfchie 

dene Recenfionen der apoftolifchen "Briefe, Bey 
Den Griechen war diejenige Recenſion die-gemöhn 
lichſte, die völlig mit dee ganzen herausgegebenen 
Sammlung der apoftolifchen Briefe überein 
ſtimmte; bey den Lateinern aber, wo die Abſchrei⸗ 
ber des griechiſchen Tertes feltener waren, behalf 
man fich größtencheils mit derjenigen Metenfion, 
welche aus der Sammlung der apoftolifchen Briefe 
war vollfländig gemacht worden, indem man eini⸗ 
ge alte Handfchriften dabey beybehalten hatte, 
Ueber die eigentliche Beſchaffenheit Diefer beyden 
Recenſionen, werden ſolche Muthmafungen vorge 
bracht, die eine nicht geringe MWahrfcheinlichkeit 
haben. Der dritte Abfchnite beftebet aus Anmer⸗ 
Eungen über die Schickſale des griechifchen Textes 
Der Briefe feit dee Ausgabe der Sammlung diefer 
Briefe bis zum fünften Jahrhundert; Mitt bat in 
feinen Prolegomenen zu dem N. T, vieles. hieher 
geböriges; weil aber der Hr. V. künftig hiervon 
ausführlicher handeln und das vom Mill geſamm⸗ 

| | lete 
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tete theils vermehren, theils einiges darinn vers 
beſſern will, fo. begnüget er ſich jeßo, über den Zus 
ftand des griechifchen Tertes in der angezeigten 
Zeit einige Anmerkungen zu machen. Es war 
fhon zu Ende des zwegten und im-Anfange bes 
deisten Jahrhunderts eine große Verſchiedenheit 
der Handfchriften und eine faft unglaubliche Menge 
der verfihiedenen Leſearten. Dan findet nemlich 
bey den Kirchenvätern nicht nur faft alle die vers 
fehiedenen Leſearten, welche Mill und Wetſtein 
geſammlet haben, fondern nach weit mehrere, die 
in feiner noch vorhandenen Handſchrift vorfoms 
men. Ferner bezeigen die Kirchenväter, daß einis 
ge Lefearten in vielen, ja in den meiſten Hands 
fhriften ftünden, die heutiges Tages entweder in 
feiner oder nur in einer einzigen Handſchrift anges 
troffen werden; auf der andern Geite berufen fie 
fich auf Lefearten, die man nur in wenigen Hands 
fcheiften fände, Die aber jeßt allen gemein find, wors 
aus man fiebet, wie ſehr verfchieden die damaligen 
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fen. Ueberdem enthalten die allerälteften, fonders - 
lich die abendländifchen Handfchriften und die afe 
ten Ueberſetzungen, gewiſſe Lefearten, Die nicht an⸗ 
Ders als aus andern, welche jeßt nirgends vorkom⸗ 
men, müflen entftanden ſeyn. Endlich ift zumeis 
len die aͤchte Lefeart in einer-Stelle jeßo in Feiner 
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Handfchrift mehr zu entdecken, da man denn bios 
aus Bergleichung mebrererfie berausbringen kann. 
So fehlen Roͤm. 6, 12 in einigen Handfchriften 
die Worte aurh er, in andern er Tais erı9uriag 
Kurs; aber bendes muß mwegbleiben, wie es auch 
in der alten lateiniſchen Ueberſetzung ehemals nicht 
iſt beybehalten worden. Sehr viele von den ver: 
fchiedenen tefearten find in den Älteften Zeiten das 
ber entftanden, weil einige den Tert haben verbefi 
fern wollen, indem fie dasjenige, was ihnen dunkel, 
Bart und widerfprechend zu feyn fchien, verändern 
ten, Damit es richtiger ausgedrückt wäre und ein 
befleree Sinn herausfäme. Eben fo hat man es 
mit Der alten Tateinifchen Ueberſetzung gemacht, 
welches Benfpiel die Sache fehr erläutert. Eine 
andere Urfache des nad) und nach verfälfchten Ter: 
tes ift Darinn zu füchen, Daß man öfters die Ans 
merfungen, die am Rande des Textes flanden und 
die theils Fritifch, theils eregetifch waren, beym Ab: 
ſchreiben in den Tert gebracht hat. Weil unter 
den fritifchen Anmerfungen auch Muthmaßungen 
und andere fefearten fi) fanden, fo ift es gefom: 
men, daß auch diefelben zuweilen in den Tert find 
eingerucht worden, wovon man verfchiedene Bey: 
ſpiele hat, Die befondere tefeart in der Cambrid- 
ger Handfehrift Matth. 26, 60 wird zur Erläute: 
rung diefer Sache gebraucht. Die häufigen Ab⸗ 
on tn Hr 
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Bbreviaturen, Deren man fich ehemals bediente, und 
Die mit Buchftaben ausgedrüdten Zahlen Gaben 
auch zu manchen unrichtigen fefearten Gelegenheit 
gegeben, : Der Hr; V. zeiget diefes mit einigen 
Beyſpielen, infonderheit macht er über die ſeltſame 
Leſeart, welche Tertullian bey Joh. 1, 13 anges 
nommen bat: qui non ex fanguine — fed ex 
Deo natus eft, fehr gute Anmerkungen, und thut 
Dar, daß Tertullian mit Recht einer Untrene bes 
ſchuldiget werden fönne, da er gegen den Valen⸗ 
tinus eine Leſeart vertbeidigen will, die er ſich ſelbſt 
erdacht hatte. Wie wenig Grund dasjenige habe, 
was. Tertullian nnd einige andere Kirchenväter 
gegen den Marcion, den fie einer Verfaͤlſchung des 
Textes befchuldigen, vorbringen, wird gleichfalls 
febr wohl. bewiefen. . Ueberhaupt ift Das Vorge⸗ 
ben der, lateinifchen Kirchenpäter, als wenn Die 
Griechen und einige Käger mit Fleiß den Tert 
verdorben hätten, ganz unerweislich. Aus Dans 
gel kritiſcher Einfichten gefchah es auch, daß man 
in den Altern Zeiten bis zum sten Jahrhundert 
bey Abfchreibung der Handfchriften des N. T. eine 
große Sorglofigfeit bewies und fich eine übermäf: 
fige Freyheit nahm, vieles in. dem Test nach Gut: 
duͤnken zu Ändern. Die Abſchreiber machten fich 
kein Bedenken daraus, die Worte anders: zu ord⸗ 
nen, eine neue Conſtruktion anzunehmen, ſynonh⸗ 
. & a mifche 


36  Griesbachii Cure in hiftorjarm‘ =: 


mifche Ausdruͤcke mit einander zu verwechſeln, 
Partikeln und Fuͤrwoͤrter entweder auszulaffen, 
oder hinzuzufegen oder andere anftatt der vorkom⸗ 
menden ju gebrauchen. Nachher gaben die Street 
tigfeiten niit den Kägern und die größere Verbin, 
dung der befondern Gemeinen Gelegenheit ,: eine 
genauere Liebereinflimmung ü in den Handſchriſten 
zu beobachten. 

Zum Beſchluß wird von n den Schickſalen der 
aͤltern Recenſionen folgendes angemerkt: 1) im 
Anfange des dritten Jahrhunderts waren ſchon 
verfchiedene Recenſionen fowohl der Evangelien, 
als derapoftolifchen Briefe, 2) faR eine jede etwas 
größere Provinz hatte feine befondere Recenſion, 
3) dieſe Recenſionen find vom dritten und-vierten, 
fonderlich aber nach dem fünften Jahrhundert vers 
fhiedentlih unter einander vermifcht worden, 
4) die Handfchriften der abendländifchen Recen⸗ 
fion wurden feltener als der morgenländifchen abs 
gefchrieben und die darin vortommenden Lefearten, 
die etwas hart waren, wurden nicht leicht in die 
andern Recenfionen aufgenommen, 5) der heutige 
Tert der apoftolifchen Briefe ift aus allen Recen⸗ 
fionen vermifcht, 6) eine jede Recenfion hat feine. 
eigene Art von Mängeln, 7) es findet fich heutis 
ges Tages Feine Handfchrift, welche eine alte Re 
senfion rein und unverdorben darftellte; 

. Cs 
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-. Es. feget Diefe gayze Schrift ein nenes Zeugs 
niß von, Deu ungemeinen Einficht. des Hrn. Verf. 
in. die. Krisit des N. Teftaments ab, und. es ift 
ſehr anmänfchen, daß derſelbe einige Mirgehüls 
fen ſinde, um die verfprochene Geſchichte des Ters 
est. Teftaments voͤllig auszuarbeiten. Man 
or dadurch in den: Stand gefeßt werden, vie⸗ 
les, was jegt in dieſer Art von Kritif noch ſehr 

zweifelhaft Wr gindich— in eutſcheiden. 
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Joſeph Simonius Aſſemanns orien⸗ 
taliſche Bibliothek, oder Nachrichten von 
ſpyriſchen Schriftſtellern. Im einen Aus⸗ 
ig‘ gebracht von Auguſt Friedrich 
Pfeiffer, der morgenlaͤndiſ. Sprachen 
" ordentl. Lehrer. Erlangen, im Verlage 
„Wolfgang Walthers, 1776. 21 Bogen 
. in 90.8. Br | 
Sein Simontus Aſſemann, ein Maronit, wel⸗ 
cher Aufſeher der vaticaniſchen Bibliothek 
war, die er auch mit verſchiedenen morgenlaͤndi⸗ 
ſchen Handſchriften, nach der im Jahr 1715- 
1717 nad) Egypten und Syrien angeftellten und 
C 3 einige 
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einige "Sabre bernach wieder vorgenommenen 
Reiſe vermehret hatte, und im Yahrörysgige 
-  Rorbentft, bat fich unter andern dhikhyifeige Bi- 
' Bliöthi&ca orientalis Clementino-Vari&Arka, web 
che 1719 — 1728 zu Rom in: Felis Bänden her⸗ 
ausgekonimen iſt, einen großen Ruhm erworben. 
Deſes⸗Werk, wovon man Baumgartens Wie 
echten‘ von. merkwürdigen Bücher‘, Band V. 
©. 121 u. f. nachſehen Farin,” ift zur Kedwiniß.der 
morgenländifchen Kirchengefchichte und fonderlich 
. der. fprifchen titteratur von beſonderm Mutzen; 
weil aber wenige fi) daſſelbe wegen feiner Koſt⸗ 
barfeit anfchaffen koͤnnen? fo ift man dem Hru. 
Prof; Pfeiffer vielen Dank;kfintdig, daß er Dusch 
gegenwärtigen Auszug aus: Deyafelben daß wichtig: 
ſte, was man darinn findet, mehrern hat, belannt 
machen wollen. Cr bat die vornebmften ſhriſchen 
Stellen, die. darinn vorfommen, uͤberſettt, uud, um 
alle Weitläuftigkeit zu vermeiden, nür Bin‘ und 
wieder einige Fleine Anmerkungen demacht, auch 
aus eben dem Grunde die Meligionsftreitigkeiten 
der proteftantifchen und der römifchen: Kicche 
gaͤnzlich weggelaflen. Diefee Band enthält Die 
zwey erſten Theile des affemannifchen Werks -In 
zweyen Abfchnitten, ‚wovon der erfte von den or⸗ 
sbodoren Schriftftelleen, wozu auch die Maronis 
ten n gehören, der andere aber von ben Jaeobiten 
han⸗ 
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Yandelt. Die ueſtorianiſchen Schrifiſteller, wos 
on. Aſſemann ain den behden letztern Theilen ſei⸗ 
nes Werks Machricht giebet, Haben wir in dent 
zweyten Bande dieſes Auszuges: zu erwarten. “: 
:  . Won. den orthoßszen Schriftkelfern, deren 
Arunzahl füch auf 56 beläuft, iſt der erſte Simeon 
von Barfabde, Biſchof von Selencia und Cteſũ 
phon, welcher zur Zeit der Verfolgung Des perſu 
ſchen Königes:Sapors, im 296ſten Jahr nach 
Eheifi Creutzigung, als ein Märtyrer fein:t& 
ben verlobren hat. Er ſchickte zu der Kirchen 
verſammlung, welche in Nicͤa unter dem Con⸗ 
fiantinus Dem. Großen gebalten wurde, weil er 
feiber wegen. der Verfoigung niche dahin reifen 
Sonnte, feinen Presbuter Seiadöffum, oder Gas 
doth, wieihu Nie Lateiner und Griechen nennen; 
dem er-den Aufttag gab, daß er fich alles gefallen 
lieffe, was auf dieſor Kirchenverſammlung würde 
feftgefeße werden.::: Muf derfelben ſoll auch, wie 
die Syrer bebanpeen „ ausgemacht feyn, daß den 
Biſchoͤffen von Seleucia und Cteſiphon, nach den 
Paͤtriarchaten, Alexrandria, Antiochia, Conſtan⸗ 
tinopel und. Jeruſalenn, das vornehmſte Primat 
mkomme.! Ex verordnete, daß die Gebete und 
Gefänge im Orieute mit doppelten Chören abge⸗ 
fangen werben Tolften, wie dieſes Ignatius, Jo⸗ 
bannis Schüler im Occidente eingefuͤhret hatte; 
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ſchof von Nifibis, mis dem Zunabhmen der Gref 
ſe, weicher nicht ſowohl wegen. feiner Schriften, 
meil man feine von ihm bat, als megen feine 
Geilgfeit berähm iR; Erfeerm,. ein Eeeik 
welcher wohl der merfwürdigfte unter allen in bie 
fo Abſchnitt vortommenden Schriftſtellern iſt. 
Sein Leben wird hier erſtlich fung aus einer var 
caniſchen Handſchrift, und hernach aus einer am 
dern Handſchrift, die, nach Aſſemanns lircheif, 
ohngefähr soo Jahr alt ift, weit ausführlicher 
erzaͤhlet. Sowohl das eine als das andere:ifl 
mis verfchiedenen fabelhaften Umfländen angefuͤl⸗ 
lt. So wird unter andern in dem größern. ie 
ben folgendes von dem Ephraem gemeldet: "Em 
sap, der aller Rechtſchaffenheit Feind iſt, führe 
ihn im eine flarfe Verſuchung. Es war au dee 
Kirche zu Niſibis ein Diener, der. ebenfalls 
Ephraem hieß. Diefer verliehte ich in die Toch⸗ 
tex eines vornehmen Mannes ja. der: Stade uud 
brachte. fie zu Fall. Nachmghls gab er. dem 
made den ad wenn ihre Eltern, Die 

Sache 
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Sache merken würden, den Schuͤler des Biſchofs, 
unſern Ephraem, den fie. als einen frommen Manıi 
beſtaͤndig rühmten, anzugeben. Dies that fie 
auch.  Aufgebrache darüber giengen Die Eltern 
zum Bifchof, der ſehr erfiaunte und Gott bats 
aber feine Erläuterung erhielt, weil Epbhenem 
Gott gebeten hatte, daß dee heilige Lehrer diefe 
Sache nicht erfahren möchte. Der Bifchof rief 
alfo Ephraem und fragte ihn: iſt es wirflich an 
dem, mein Sohn! Daß du diefes gethan haft? 
Er ſchwieg und laͤugnete die Sache nicht. Da ev 
zum andernmal gefragt wurde: ſo Tprach er gang 
niedergefehlagen: ja, Water! ich. habe gefüns 
Diget. Beil aber der Lehrer feine heilige Sitten 
za gut fannte: fo fonnte er dies nicht. glauben; 
Kurz darauf fam das Mädchen mit. einem Knaben 
nieder. Ihr Vater trug folhen zum Biſchof und 
ſagte, vor ihm und der ganzen Cleriſey, zum 
Ephraem: bier. nimm deinen Sohn und erziehe 
ihn. Epbraem-fagte unter beweglichem Weinen: 
ja, mein Vater, ich. babe geſuͤndiget, und nahns 
den Knaben von.ibnen an. Gott aber gab ibm, 
nachdem er feine Geduld genugfam geprüft hatte, . 
ein: dem ganzen Wolfe nicht zum Anſtoß und bee 
Kicche zum Nachtheil zu handeln. An em 
Verſammlungstage alſo, da die Cleriſey, 
Voit und ihre Lehrer ſich zum Gebet —* 
| & 4 " hatten; 
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hatten; nahm Ephraem das Kind auf feine Arme, 
trug es in.die Verſammlung und. bat den Lehrer ' 
um die Erlaubnif, die, Kanzel.befteigen zu duͤr⸗ 
fen. Daxsdiefer erlaubte, ſo kehrte er Das Kind, 
gegen den; Altar und ſagte laut zu ibm: ich be⸗ 
ſchwoͤre dich im Mahmen Jeſu: Chriſti, der Himmel 
und Erde und alles in ihnen geſchaffen hat, daß 
du die Wahrheit fageft, wer dein Vater ſey?. 
Das Kind, antwortete wor der ganzen Gemeine: 
Ephraem, der Kirchendiener, ift:mein Vater, Dies, 
‚ wiederbohlte es dreymal, und ſtarb. Mit wag 
für Kleinigkeiten ſich die morgenlaͤndiſchen Chri⸗ 
ften öfters befchäftiger haben, kann man aus fols 
gender Erzählung aus eben dieſem teben:de&; 
Ephraems :erfeben: “ Da Baſilius .einfimals: 
nachher dus Volk lehrte und ſich des Ausdrucks 
bediente: Vater und Sohn und heiliger Geiſt, 
fo murrete däs Wolf hieruͤber, daß er bey dem 
heiligen Geiſt das und vorſetzte. Baſilius aber 
fagter. - fie: ſollten wicht daruͤber inurren, auch er 
haͤtte ehemals geſagt: Bateriund Sohn, heiligen. 
Geiſt; ſeit dem aber der Syrer Ephraem zu ihm; 
gekommen waͤres haͤtte ihn dieſer belehrt: daB eu‘ ' 
billig waͤre das und hinzuzuſetzen, Damit auf dien 
fe: Akt die ganze Dreyeinigkeit der Vater, ber. 
Sohn, und der heilige Geiſt verherrlichet würde: 
Anb'n nun lernten alle Gläubigen und alle (Hries‘ 
chen 


- seinntaliicher Bibliothek. 43 
chen vom Sphraem fo ſprechen.“ Nach dem Kies 
ronymus -ift: Ephraem noch: unter dem Valens, 
deffen: Kod:indas Jahr 378:faͤllt, geſtorben; alfp 
kann ee utdhst Tänger, ale bis 378, gelebet haben. 
Von den uͤbrigen orthodoren Schriftftellern; Deren 
bier gedacht: wird, find: wenige, die.dtiwas vorzuͤg⸗ 
liches 'grleifter Haben.:: Ihre Schriften beiteffen 
größtensheils die ewigen Zänfereyen der griedix 
- chen Shriften von der heil. Dreyeinigkeit, mobeg, 
wenn von ihr geredet wurde, man noch gemtit 
glich: Hinzufegte: und einer, der fuͤr uns gecreu⸗ 
jiget int; von der Perfon und den benden Matus 
ren Chrifli Unter denſelben zeichnen ſich fol⸗ 
gende aus: Baldus ;.ein Syrer, „welcher im 
ren Jahrhundert lebte. und der fid) Durch ver⸗ 
fchiedene Gedichte bekannt gemacht hat. Abſa⸗ 
mias, Presbyter zu Edeſſa, welcher um das che 
Chriſti oo: lebte und“ dem man Geſaͤnge vom 
den Einfällen der Hunnen und einige Reden zus 
ſchreibt, weiche man aber noch nicht hat indes 
koͤnnen. Maruthas, Bifchof von Tagrit, weis 
her gegen das Ende des 4ten Jahrhunderts lebte, 
Er hat gefchrieben: 1) eine titurgie, 2) Com⸗ 
mentaria uͤber die Evangelia, Die. bisher noch 
nicht find entdeckt worden; dasjenige, was Affes 
mann daraus nach einer gewiflen Eitation vom 
der Gegenwart des teibes Chrifi im. Abendmahl 

| anfuͤh⸗ 
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anfuͤhret, feheinet fer verdächtig und..aus einer 
weit. fpätern‘ Schrift:genommen zu ſeyn, 3) Ge 
ſchichte der perfiichen Märtyrer, 4) 26 Eanones, 
die er mit Hälfe einiger anderer auf dem Concilio 
zu Cteſiphon gemacht hat, 5) Geſchichte der nick 
niſchen Kirchenverſammlung und ihre Canones, 
ind ſyriſche uͤberſetzt. Iſaae, der Große, war 
Presbyter zu Antiochien und lebte in Der Mitte 
des sten Jahrhunderts. Man hat von ihm 60 
Meden. In der 7den eifert er gegen die Betrͤ 
gereyen, die man mit den Reliquien der Heiligen 
machte. In der-neunten-Rede vom Glauben 
druckt er ſich vom Abendmahl alſo aus: ich ſahe 
Euemlich. im Glauben) den angefüllten: Kelch — 
und fabe für Mein, Blut, und fuͤr Brod, den 
Leib auf dem Tiſche. Ich fabe Blut und. erftauns 
46; ich ſahe den teib und ſchauderte. Es wurde 
mir Dadurch angezeigt; : Daß: ich eſſen und -fchiweis 
gen;daß. ich. teinfen. und nicht forfchen ſollte. — 
Er (der Glaube)/ zeigte mir einen getödteten teib, 
den ich in meinen Mund nahm, und fagte lich 
reich zu mir: ſiehe, (was du ifleft! Er reichte mir 
die Feder des Geiftes und verlangte, Daß ich mich 
unterſchreiben ſollte. Sch nahm, :fehrieb und bes 
kaunte: Dies ift Der: teib Gottes. Desgleichen 
da'ich den Kelch nahm, und ben feinem Mahle 
tranf; durchdrang mich der Geruch des Leibes, 
in den 
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den ich gegeſſen hatte. Daher fagte ich nun das, 
was ich vorher vom Leibe gefagt batte, auch von: 
Kelche: dies ift das Blut "unfers Erlöfers”: 
Man läßt es dahin geftellet feyn, ob die hier vor⸗ 
getragene Meinung fchon zu der Zeit, da Marus 
thas lebte, bey einigen Beyfall gefunden babe, 
In der roten Rede vom Faften, Alimofen und’ 
von dem rechifchaffenen Wandel der Geiftlichen 
dringt er auf Die Nothwendigkeit der Kindertaufe 
mit folgenden Worten: ” Laßt uns Die Schaafe 
unferer Heerde von Jugend auf zeichnen, damit 
der Raͤuber das Zeichen an ihrem Leibe fehe und 
fich fürchte. : Ein ungetauftes Kind follte nicht an 
einer getauften Mutter faugen; da es fich nicht 
geziemen will, daß es von der Milch, genährt 
durch das Abendmahl, trinke. Gebaͤhrt eure Kin: 
der im Schooße der Taufe! bringe eure Söhne 
des Reichs von Mutterleibe an zur Taufe.” Ben 
der Frage: ob das fleifchgemordene Wort, Gott, 
babe leiden können? druckt fih Iſaac, wie alle 
Lehrer der rechtgläubigen orientalifchen Kirche alfo 
ans: daß einer don den dreyen Perfonen Menfch 
geworben, daß Gott gelitten habe, gefreußiget 
und geftorben ſey. Cosmas, Presbyter zu Pha⸗ 
nir, ſchrieb das Lehen des Simeon Stylites und 
einen Brief an denſelben. Simeon Stylites ers 
fand eine Teltfame a, fich das Leben fauer zu 
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«6 Auszug aus Aſſemanus 


machen, um, wie er meinte, Gott damit. einen 
Dienſt zu tbun, indem er eine lange. Zeit auf 
einer Säule, die er fich Immer höher machen. Tief, 
bis er endlich auf 30 bis 40 Schub kam, fich aufs 
bie. Man hat von ibm einen Brief an den 
Theodofius junior, der auf Anrathen eines gewiſ⸗ 
fen Afelepiades den Juden die Syuagogen wies, 
der einräumen wollte, Evagrius gedenfet auch 
zweyer Briefe von ihm an den Leo, wegen der 
chalcedonenfifchen Kirchenverfammlung. Joſua 
Stylites aus Edeſſa lebte gegen das Ende des sten 
Jahrhunderts. Er fehrieb ein Chronicon vom 
perſiſchen Kriege, aus welchem bier ein Auszug 
geliefert wird. Jacob, Bifchof von Saruga, man 
bar von ihm eine geoße Menge Homilien und mes 
triſcher Schriften. Cimeon, Bifhof von Bes 
tharſam, welcher im Sten Jahrhundert lebte, bat 
verfihicdenes gefchrieben. Aſſemann bat bier feis 
nen Brief vom Barfauma, dem-Bifchoff von. 
Niſibis und der neftorianifchen Ketzerey, wie. auch 
einen andern von den bomeritifhen Märtyrera, 
an Simeon, Abt von Gabaula, eingerückt.. Um 
den letern zu erläutern ‚wird ein gewiſſes Stuͤck 
aus der Geſchichte Johannis, Bifchofs von Afia, 
welches vom Reich der Indier und wie fie durch 
Krieg zur chriftlichen Religion fommen, vom 
Kriege zwilchen dem Könige der Aethiopier und 
| dem 
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dem homeritiſchen Könige und von der Empörung 
Der. homeritifehen Juden handelt, beygebracht. 
Nach demſelben lieſet man hier das Chronicon 
von Edeſſa, deſſen Verfaſſer unbekannt iſt, weis 
ches mit der Aufrichtung des kleinen Koͤnigreichs 
von Edeſſa feinen Anfang nimmt und Bis auf das 
Jahr Ehrifti 540 gehet. Demfelben ift eine 
Kolge der Könige von Edeſſa aus dem Chronicon 
des Dionyſius und die Folge der Bifchäfe von 
Edeſſa angehaͤnget. Nach dem Chronicon von 
Edeſſa ift der gelehrte Ephraem im Jahr 684 den 
Hten Sunii, oder nach der chriftlichen Zeitrechnung‘ 
im Jahr 373 geftorben. Vom Sobannes Saba, 
einem forifchen Moͤnch aus Ninive, bat man 2 Buͤ⸗ 
cher Reden, an der Zahl 30 und 48 Briefe, meis 
fteneheils an feinen Bruder gefchrieben. Iſaac 
von Minive hat 7 Bücher von göstlichen Geheim⸗ 
niflen, Urtheilen und Anordnungen binterlaffen: 
Jacob von Edefla hatte den Nahmen eines Aus: 
legers und lebte in der andern Hälfte des ſieben⸗ 
den Jahrhunderts, Er fchrieb verfchiedene ereger 
tifche Werke und überfeßte viele griechifche Schrif: 
ten. m die ſyriſche Sprache machte er fid) durd) 
ihre Ausbefferung befonders verdient und verfers 
tigte eine Grammatik in forifcher Sprache. Auf 
ferdem bat er feine Gelehrſamkeit noch durch meh⸗ 
rere Proben, wie es bier umſtaͤndlich bemerket 

wird, 
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wird, gezeiget. Johannes Maro hatte feinen Zus 
nahmen vom Klofter des heil. Maro, in welchen 
er einen großen Theil feines Lebens zuhrachte. 
Er war Patriarch von Antiochien und brachte es 
ducch feine Bemübung dahin, daß die Lehren. dee 
römifchen Kirche fich unter den ſyriſchen Chriſten, 
welche von ihm Maroniten genennet werden, aus⸗ 
breiteten. Theophilus von Edeffa, ein Maronite, 
war ein Aſtronomus und machte fich ums Jahr 
Eprifti 770 berühmt. Er fhrieb eine Hifterie 
und überfegte 2 ‘Bücher der Iliade des Homers 
ins Syriſche. Daher glaubt man, Daß er die 
neuern ſyriſchen Vocalzeichen nad) den griech 

ſchen Vocalen aufgebracht habe. | 
Per zweyte Abfchnitt begreift die Monorho 
ſitiſchen oder Jacobitiſchen Schriftſteller in ſich. 
Von denſelben ſind ſonderlich folgende zu bemer⸗ 
fen: Xenias von Mabug, fonft Philoxenus, Bis 
fehof von Hierapolis. Unter feinen Schriften find 
die vorzüglichften: Auslegungen der heiligen 
Schrift und feine Weberfegung der Evangeliften, 
(wovon Glocefter Ridley, Prediger zu Porlar in 
England, eine Handfchrift befiget und wovon man 
in Joh. Jac. Wetftenii Libellis ad crifin et inter- 
pretationem N.T. ex editione Semleri, Hals 
1765. 8. eine umfländliche Nachricht finder). Sa 

einem m oder der koͤniglichen Bibliothek in Paris 
’ wird 
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wird. das Jahr Chriſtj sch als. das Jahr ihrer 
Verferngung angegeben. Boch gebrauchen dieſe 
Lederſetzung blos die. Jaeobiten; da gegentheils 
die · andern ſyriſchen Neligionspartbeyen bey der 


Poſchito bleiben. Zachariao Biſchof. von Meli⸗ 


tine, Alebie unter dem Kayſer Juſtinianus ums J. 


E80, Er ſchrirb: ride; Kirchengeſchichte vom 
Conſtuntinus bdem Großen his aufs 20. Jahr des 
Juſtiutanus.Aus derſelben wird: hier einiges 
angefuͤhret. Jacobus Baradaͤus, Biſchof von 
Edeſſarn“ Derſelbe gab ſich alle Muͤhe, die ver⸗ 
ſchiẽdenen Sekten der Monophyſiten, die ſich nach 
feruent Nahmen Jacobiten nannten, zu vereinigen. 
CE tie eine Liturgie, die beym Renaudot ſtehet. 


Petrus der juͤngete, Patriatch von Antiochien. 


Seine Schriften: ſind eine Liturgie und ein Buch 
wider Damianum in. Theileh, das fich zerſtreut 
im Barca beſiudet. Aus einem "Briefe von ihm au 
ben Thomas in Germanice wird eine merkwürdige 


Boͤrfaͤlſchung des Evangelit Matthaͤi, in welches 


man Die: Geſchichte von dem Soldaten, der Chri⸗ 


ſtum noch Aebendig am Kreutz mit einem Speer 
durchſtochen haͤtte,: eigeumachtig eingeſchaltet ha; 
be; angefuͤhret. Moſes Aghelaus und Simeon, 
ein Ubt. Der erſte uͤberſetzte auf Paphnutii Rath 
die Glaphyra des Cyrillus von. Alexandrien ing 
Syriſche, und der andere den Pſalter. Johan⸗ 
CMTheol. Bibl.VIII.B. DD 06, 


so AMuszug aus: Aſemanvs 
nes, Biſchof von Aa, hat. eine Geſchichte va⸗ 
ferfiger;; die beym Theodoſius dem Juͤngern an⸗ 
fängt, und :Bis auf den Juſtinianus gehet, wer 
aus einiges hier vorkoͤmmt. Thomas von Hera 
elea, Biſchof von Germanice. Gritchte im An⸗ 
fange des ſiobenden Jabrhunderts,ſchtieb «ine 
Liturgie, und erwarb ſich durch feine Ueberſztzung 
des M. T. ins Syriſche sinn befondern ‚Ruhm 
Diefe laberfegung wird von den Syrena febrcherh 
geſchaͤtzt und hetßt die Heracleenſiſche. Dionhga⸗ 
J. jarobitiſcher Patriarch ‚ı-fchrieb ein. Chronicon 
vom Aufange der Weit ble aufs griechiſche Jahr 
1086,wovon man. sine; weitläufige: und kuͤrgert 
Abfchrift hat. Man Hiefet hier einen kurzen Is 
halt derſelben. Moſes Barcepha mahm als Mi⸗ 
ſchof den Nahmen Severus an, und bekleidete 
dieſe Wuͤrde u Beth Raman, Bath⸗ Ceno Chino) 
und: Moſul; vermutblich zgleich, da das Fort 
rücken am Oriente wicht leicht veratter wird, Sei⸗ 
ne Schriften find‘: 1) über die Schoͤpfungege 
hicgtsz; 2yoom Paradies, ,wonen Maſius1569 
eine Ueberſetzung zu Romtherausgegeben bat; 3) 
Commentarien uͤber Dax A. und N. Ex: -q).cine 
Liturgie; 5) Erklaͤrungeder Liturgie; 6) Tractat 
von der Seele; 7) von den Secten; 8) Erklaͤ⸗ 
rung det Geheimniſſe der Tonfur;;. 9). Bomb 
lien auf die ſeyerlichſten Seugenbaten. Diony⸗ 
DOREEN RG 
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us Barſalibi, Biſchof won, Amida, hat auſſer 
verſchiedenen andern Sachen, wovon hier ein 
Nerzeichniß ſtehet, Commentarien uͤber das x*. 
und M. T. geſchrieben. In der Vorrede zum 
KEvangelio Matchäi nennt. ge als Buͤcher des N. 
T. die Evangelia — Apoftelgelihichte and, Vtieſe 
Pauli... Die Sop. 8. ſiehende „Hiftorie vonder , 
Ehebrecherinn ‚erzähl er aus. dem Mara und Za⸗ 
charia, und ſagt, daß ſie in einenn. Alexandrtini⸗ 
ſchen Codice ſich befande. Rach feiner Meinung 
ah: Chriſtus nach feiner Auferftehung feine Bor: 
von die, Maria beftändig bey ſich trug, wieder 
Gregorius. Barhebraͤus. ſonſt Abulphards 
—* Primas des Orients, lebie im 13ten Jahr⸗ 
hundert, und iſt vor vielen andern wegen. feiner 
Gelehrſamkeit beruůhmt. Er ſchrieb 31 Buͤcher, 
in, welchen gr ſich als Theolog, Mebicus und Phi⸗ 
Iofoph zeigte, und fich Das Recht erwarb, unter 
die claßiſchen Schriftſteller der. forifchen Sprache 
gefekt, zu werden. Die vornehmſten derſelben. fin⸗ 
det man hier angezeiget. Unter denſelben verdie⸗ 
net eine beſondere Aufmerkſamkeit: Erlaͤuterun⸗ 
gen der heil. Schrift, ſonſt Horreum myfferio- 
zum. Er fchreibt in der Vorrede: "weil diefe 
‚gemeine Ueberfegung Peſchito), die Drigenes, 
Jach dem Eufebius von Cafared,, bey einer Mitte 
we fand, mit Dem orbrlithen, Überfögmt, und 
oe m 
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‘in den Händen aller Syret iſt: ſo hutbe ich ſoich 
vob fie gleich ein ſchwacher Gründ ir, zum Gruũ⸗ 
de legen wolle, Aus‘ der LXX. bhabe ich vieles. 
zur Beſtaͤtigung; Aquild;; Symmachi, Theodo⸗ 
tions Ueberſetzung, die Pentapla und Serapfe 
blvys zur Erlauterung⸗ ht zur‘ Beltäitgung ans 
geführt. — Von dieſer ſyriſchen Ueberfegung fib 
Dreiferien "Mieitintigen, Einige ſetzen fie in bi 
. "Zeiten der Kbinge Salomo und Hieram. Andete 
ſagen, daß ſie der Prieſter Aſa, als er aus Affe⸗ 
rien nach Samaris geſchickt wotden verfertiget 
habe. Roch andete ſaͤgen, daß ſie zur Zeit des 
Apoſtels Adaͤus und dee ebeſeniſchen. Koͤniges Abs 
garus ausgeatbeitel! wotden fey; uͤni welche 3 
man auch das N. E. Aberſetzt babe.” Dabey — | 
denkt er noch eitier andern üeberſctzung des A. 
aus dem Griechiſchen von Paulo, Biſchof von 
Tela, ingleichen der Ueberſetzung des N. T von 
Diane und Choma Heracleenſi.“ Seine ara 
bilche Chronik, oder Hiſtotie der Dynaſtien bi 
Pocock zu Orford 1650 und 1863 herausgegeben, 
Aus feiner forifchen Chronif werden bier verſchie 
dene Merkwuͤrdigkeiten angefüßet. Noe, Pi 
eifach ſchrieb ſyriſche Bevichte , "einige arabifhe 
Reden, Imd eiheh kurzen Stißegtif der morgem 
ländifchen Geſchichte welcher der Nachricht von 
thu hier beygefuͤgt Ü,. F Sy diefrin zweyten Abt 
ſchnitt 
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nitt find noch fotgendẽ SUTäge von Afenamn 
266 u.f. Folge der jacobitifchen Patriars 
n zu Untiocia, aus des Gregorü Chronicok: 
285 u. f. Folge der Patriarchen der Chal⸗ 
t und Der. Maphrianen, ‚oder Primaten des 
ients. Xug dein, Dritten Theil des Efeouicon 
arehräus,, S. 16h, „Kune Gefhite 
Monopfnften, alg ein 1 Aue säug,d der xXbhand⸗ 
g des Aſſemat iben welche vor 
zwehten Bande ſeiner deiekteälifchen Viblio⸗ 
ſtehet. Es wäre im bnſchenbaß einer 

: mehrere aus dem vom Aſſemanu angejeläken 
ſcheu Schuiften Das, für Die eſchichte, Kritik 
beit. Schrift und Theologie. htauchbarſte he 
fachen und bekaunt maghen. möghten, ... Diejeg 
mn, welche. eing ſolche us i übrznegmen wol 








sache als, Afeniann, ar mehrere Unpagtpene 
'eit und eine xichtigert. Beurtheilung, das 
re vom falfchen und Das erhebliche vom uner⸗ 
ichen abzuſondern, als.Dexfelhe „.befigen,. fo. 
den aus. diefen morgenlaͤndiſchen Schriften 
» manche unbefgnute und wire — 
t werden koͤnnen. n 
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—* uͤber den Werth der Symbolen zur 
Befdrderung der Toleranzveranlaßt durch 


eine hierbeygefuͤgte von Jonas Heil 


mann Ref. -Predig. im Crefeld den 24 


"ig, ı 1775 vor’ der Claßital· Verſammlung | 
in Meurs gehaltene und ald Eegerifch ven | 


"‚uitheilte Predigt. Nebſt dazu gehoͤrigen 
eylagen. Deutchande 1777. 11 Bo⸗ 
‚gen in | 


E* mar ben Bi. Helmann ven dei im Augut 
1775‘ m Meurs gehaltenen Claßical⸗Ver⸗ 
fäirinkung von dem damaligen Praͤſes derſelben, 
Bert: I. H. Miſche aifgegebkrt;” über 1 Cor.7, 


23. 24 ju predigen: Man hatie dteſen Tert in der | 


wie der Verdacht gegen ihn war, in der Lehre von 
der” Genugthuung Jeſu Chriſti ſich von den ge⸗ 
woͤhnlich angenommenen und fuͤr richtig gehalte⸗ 
Ken Vorſtellungen entferne. Nachdem man feine 
Predigt angehört ind in der Verſammlung beur⸗ 
theilet ‚hatte, wurde ipm muͤndlich bekannt ger 
macht: die Claſſe koͤnne feine Predigt nicht für 
ortbodor und erbaulich erfläten. Man verlangte 

ein © Sonsept, wozu fi f d derſelbe auch gleich willig 
| erklaͤrte, 
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eeffärte, nur 'mit dem Worbehalt, daß er es erſt 
ins Meine ſchreiben wolle. "Allein, man: foderte, 
daß er es gleich abgeben folle, weil er ſonſe eines 
hd das undere dariun abändern koͤnnte. Um 
dieſen ſchimpflichen Verdacht von ſich abzulehnen, 
ließ er einen gleich das abſchreiben, worauf eg in 
ſetuent Vortrage vornehmlich ankam und uͤhhergab 
hernachſeine zu. Haufe rein abgeſchriebene Pre 
digt mit einem Vorbericht und Anauephungen der 
Ehre; Claſſe. Mau wollte ihm nicht erlauben, 
ſich muͤndlich zu verantworten, ſondern foaͤllte nach 
Verlauf von 7 Monaten ‚über feine‘ Predigt dag 
Urtheilt fie ſtimme in verſchiedenen Stucken mit 
dem Lehrſyſtem Soeini ruͤbereijn und, ſtreite wider 
das Wort Gottes,Wider Die Formuliere und wis 
Barbie im Heidelbergifchen Catechiswus verfaßte 
Lehrfoͤtze der Reformirten «Kirche, - „Kg, wurden 
Au feiner Dredigtimerfchiedene Saͤtze angefuͤhret 
und: mit. Stellen aus: forininniichen Schriften vers 
güihren. Ihm wurde aufgelegt, Diefe feine trrige 
Saͤtze züruͤckzunehmen und fe nie oͤfſentlich von 
feiner . Gemeine oder. foufl vorzutragen, wenn et 
niche wider feinen fo .tbeuer gefhwornen Eyd und 
Pflicht Handeln wolle, wozu er ſich vermittelſt eis 
nes. an die zeitigen Moderatores ſchriftlich auca 
geſtellten Revers zu: verbinden habe; widrigen: 
| le man, Doch ungern, aber Amts und Gewiß 

D4 ſens 
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auch fein Leiden und Sterben ſelbſt zur Genug⸗ 
chuung an die: Gerechtigkeit Gotte und zur Er⸗ 
werbung des Heils fen nöthig geweſen. Sie giebt 
ihm auch zu erkennen, ‘daß fie hierinn, ohne an 
feinen beſondern Nebenmeinungen Theil’ zu neh⸗ 
men, acquiefeire. Weber diefe Erklärung bat Hr. 
Heilmann in einem Schreiben an die Claſſe eini⸗ 
ge Anmerkungen gemacht, woraus man Sicht, 
baß er darauf beſtehe, es fen ihm Unrecht geſche⸗ 
ben. Auf was für eine Art dieſe Sache von dem 
koͤnigl. Kirchen⸗ Direetoris in Berlin fey eutſchie⸗ 
den worden, haben ˖ die Herausgeber Diefer Schrift 
nicht genau erfahren koͤnnen. So viel aber iſt ihnen 
davon bekannt geworden, daß man dem Hrn, 
Heilmann -aus weiſen und fchonenden Urſachen 
die oͤffentliche Bekannimachung ſeiner Predigt | 
und desjenigen, was Daben vorgefallen iſt, unter 
ſaget, aber: ihn keinesweges wegen ſeiner ihm 
Schuld gegebenen Hoterodoxie verurtheilet und 
zurecht gewieſen habe, und daß der Etzrw. Claſſe 
das Stillſchweigen auferleget, Friede und chriſt 
liche Vertragſamkeit ſey anbefohlen worden. Das 
mie man aber nicht denken moͤchte, als wenn Hr. 
Heilmann etwas zur: Bekanntmachung diefee 
Schrift beygetragen hätte, fo melden die Heraus 
geber in dem an ihn gekichteten Schreiben, daß 
ine Gegner es huen ten gemacht hätten, durch 


re, 


zu gewiſſe 
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zewiſſe Freunde, die ſie in der daſigen Gegend 
haben, Abſchriften von feiner Predigt und‘ dei 
Abrigen Auffägen ju erhalten. Es find folgende 
Städte in der hier mitgetheilten Sammlung ent⸗ 
halten: 1) Ueber Symbolen und Toleranz zur 
richtigern Beurtheilung dieſer Sammlung. Es 
lverden in dieſer leſenswuͤrdigen Abhandlung alle 
die Scheingruͤnde, welche die Eiferer fuͤr eine 
verineinte Orthodoxie und fuͤr die Nothwendigkeit 
menſchlicher Vorſchriſten in Glaubensſachen vor⸗ 
zubringen pflegen, gruͤndlich gepruͤfet und ſo be⸗ 
antwortet, daß ein jeder unpartheyiſcher Unterſu⸗ 
cher der Wahrheit damit zufrieden ſeyn kann. 
Wie ſehr die Unwiſſenheit derer, die ſich dem 
Predigtamt widinen, durch Das von vielen vers 
laugte Nachbeten gewiſſer Glaubensformelu ge⸗ 
meiniglich befördert werde, wird hier mit folgens 
dei. Worten Begreiflich gemacht: ” Jünge Leute, 
die nur ein Paar Jahre akademiſch gelebt, ges 
(wärme und fluditet haben, wenn fie im Eras 
men fo ohngefaͤhr die erften Capitel eines Com⸗ 
pendiums (auch wohl nur eines vom Hrn. Pro⸗ 
feſſor ** guͤtigſt in die Feder dictirten Cate⸗ 
chismi) nachbeten, dabey ein Paar Capitel aus 
den Grundſprachen analyſiren, das heiſt, her 
braͤiſch und griechiſch deeliniren und conjungiren 
koͤnnen, werdei Candidaten, ohne daß man ibre 


eigent⸗ 
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eigentliche wahre Predigertalente unterfucht — 
und dann, bey den. jegigen an Candidaten armen 
Zeiten, bald. darauf, Prediger, die alles zufügen, 
was man, ihnen beym Eramen und der Ordination 
nach landesuͤblichen Rechten abfodern kann u" 

2) Claßical-Predigt über.ı Cor. 1, 23. 24, von 
Jonas Heilmann, gehalten zu Meurs den 24ſten 
Auguſt 1775, mit Animerkungen und einem von 
guftehenden ( Schreiben an den Hm, Praͤſes Eſch 
evangel. ref. Prediger zu Meurs. 3) Benlage 
A. Eircularſchreiben des Hru. Dräfes Efch an die 
ſaͤmtlichen Herren Claßical: Brüder, .4) Beylage 
B. Schreiben des Hrn. Jonas Heilmann an den 
Hin. Praͤſes Eſch. 5) Beylage C. Gutachten 
des Hrn. Neomagus, evang, ref. Predigers zu 
Baerl im Fuͤrſtenthum Meurs. Hr. Neomagus 
findet. in der Predigt des Hrn, Heilmanns nichts 
heterodoxes, und nimmt an dem Urtheilsſpruch, 
welchen die Claſſe darüber gefaͤllet hat, Feinen Au⸗ 
eheil, 6). Veyla e D. Erſtes Urtheit der Ehrw. 
Moderatoren über obige Elaßical: Predigt. 7) 
Beylage E. Des Hin Jonas Heilmann Verthei⸗ 
digung feiner Claßieal⸗ Predigt. 8) Beylage F. 
des Hrn. Jonas ‚Heilmann, Biuſchrift an. Ihro 
Majeſiat, den Koͤnig in Hreuffen. 9) Beylage 
G: Zwegtes Urtheil der Ehrw. Herten Moderatos 
ten über ‚obige ſchon veruriheilte Claßical⸗ Predigt. 
Oder 


—29* 
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Oder befler: gemilderte Declaration der ‚Herten 
Moderatoren. 10) Benlage H. Antwortſchrei⸗ 
ben des Hrn. Jonas Heilmann auf vorhergehende 
Bedhtage G. Es iſt ein Gluͤck für Die koͤnigl. 
Pieußiſ. tänder, daß eine weiſe Obrigkeit in den⸗ 
ſelben dem uͤbereilten Ketzermachen auf alle Aet 
ſteuret, und eine vernuͤnftige und freye Unterſu⸗ 
chung der Religionswahrheiten nicht verhindert, 
ſondern vielmehr beguͤnſtiget. 


v 





Davidis aliorumque.-Poetarum Hebræorum 

Carminum Libri V. ex Codd. MSs. er an- 
ciquis Verfionibus accuraterecenfwit et Com- 
mentariis illuſtravit Fo. Aug. Starck, 
S. RM. Boruſq. aConcion. aul. Th.D. 

et Prof. O. VoLI. Regiom. et Lipf. 

MDCCLXXVI it. Vol. 1. Pars I. 
‚ibid. .MDCCLXXVH. gvo. ‚662 Sei- 
ten und XIV Seiten Borrede, 


gs iſt für das’ Studium der Bibel und für die 

” gefämte theologiſche Gelehrſamkeit recht ſehr 

icbmiſcht, daß jetzt doch fo manche auf die Kritik 

ad alten Teſtaments ahnlichen Fieiß auwenden, 
als 


als zuf das neue Trizuıcmt bereits fer geraumer 
Zeu suzımaler werden if, und Pag maz esand 
immer mche simiche, Dad es Sof dir Vergleibung 
Ber kebräsicken Handichciten <üein nicht imfemmung, 
foudern daß man vornemicch die alten leberfegem 
gen, und jur fänıtliche, nicht die grunchijche allein, 
Arıkug ze Rache ihn make. Der Hr. D. Et 
bu, unser der Auführung nes Michnelis, Diss 
ſchen frübseitig einiefen gelecat; und er hat ſche 
wobl geben, DaB er ch vernemlich den Palmen 
gewidmer hat, Nur denn, wenn die Gelehrten 
fo Die Arbeit unter ch theilen uad einzelne Exhde 
der "Bibel wählen, die Re vorzüglich fiudieren und 
Erich bearbeiten — koͤnnen wir erft wahre 
Vortheil fürs Ganze heffen. Schon feit mehren 
Jahren hat der Hr. D. fich die Pfaimen zu feinem 
Lieblingsſtudium gemwählet, und Daher auch feinen 
Aufenshalt zu Paris verteeflich genußt, indes er 
nicht nur die in den dafigen Bibliotheken befinds 
lichen hebraͤiſchen Handſchriften, fondern anf, 
was er von den Älteren Weberfeßungen auftees | 
ben koͤnnen, ſorgfaͤllig verglichen bar; wie er 
denn auch ſchon, in feiner 1769 herausgegebenen 
Sylloge commentationum et- obfervatienum 
philolog, criticarum , Proben feines Fleißes 
und ſeiner ſchoͤnen Einfcheen in dieſem Fache den 
Gelehtten mirgerheilt hat. Ueberdies hat er * 
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in Königsberg noch zur lateiniſchen Ucberfegung 
Barianten gefammict, von dem Herrn Prohſt 
Teller aber die gefamte Colleftion, Die derſelbe 
aus Dem: Dresdenfchen Codice gemacht hatte, er⸗ 
halten; ſo daß man ſich alfo wirklich etwas Vor⸗ 
zuͤgliches von dem Ken. Verf. uͤber die Pſalmen 
mit Recht verſprechen kann. Wir freuen uns das 
ber, daß er ſich durch einige vorgefundene Schwie⸗ 
rigkeiten, deren er in der Vorrede gedenkt, von ſei⸗ 
nem Vorhaben nicht hat zurückbringen laſſen; ſo 
wie wir auch wuͤnſchen, daß ihn an der Fortſetzung 
dieſes Werks, davon wir jetzt nur noch die Prole. 
gomena in Händen haben, ferner nichts. abhalten 
moͤge. Es ſollen nemlich die Pſalme ſelbſt in 
fünf. Bändchen folgen, und. zwar ſoll zuerſt ber 
Text ſorgfaͤltig berichtiget, und demſelben eine 
neue lateiniſche Ueberſetzung beygefuͤgt; ſodant 
die verſchiedenen Leſearten und theils kritiſche, theils 
zum beſſern Verſtande dienende Anmerkungen aus 
den Hanbſchriften und aͤltern Ueberſetzungen fo: 
wohl, als aus den Kirchenvaͤtern und. Profan: 
ſchriftſtellern hinzugeſetzet werden. Was aber.die 
Sprache ſelbſt betrift, ſo ſollen Die dahin gehoͤrige 
Bemerkungen in ein weitläufigeres Sprachregiſter, 
welches den ten Band’ bes ganzen: Werks aus: 
machen wird, zuſammengetragen werden. Es 
wird > iR freylich noch wohl: einige, Zeit hingehen, 

ehe 


1 
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ehe wir Das gange Werk vollftändig haben: werden; | 


allein; wir Bitten zleichwobt den Hr. Verf. recht 


angelegentlich, feinen Fleiß ja nicht zu übereilen; | 


denn wenn gleich‘ das meiſte ſchon feie mehr als 
zehbn Jahren geſammlet; ſo iſt doch die Kritik ger 
rade dasjenige Fady, wo man am leichteſten son 
Wahrſcheinlichkeiten und Vermuthungen “fich him 
reißen läßt, wenn han nicht mit der größten Un 
parrheylichkeit alle rifnde gegen einander abwagt, 
und das, was einem das erftemal recht ſehr waht⸗ 
ſcheinlich vorkam, nad) einiger Zeit, gieichſam mil 
kultem Blute, aufs neue unterſucht; da man deni 
oft⸗ finden wird, dab das, was einem: arfangs fü 
gewiß und‘ fo einleuchtend zu ſeyn duͤnkte, ſehr viel 
von ſemem Schein uͤnd Gewichte verkere, wenn 
man es zu anderer Zeit, unter andern Unftänden 
und ihit mehrerer‘ Rube abermals einer. schen 


Prafung ünterwirft. 


Die Prolegomens,ö die w wir ie jeße anſern beſen 
näher bekannt machen wollen, ſahe ſich der Berk 
genoͤthigt, getrennt. in zween Theilen, welche ju⸗ 
ſammen den erſten Band ausmachen, herauszuge⸗ 
ben, davon der erſte in 13: Abſchnitten das, mas 
zur Critica facra überhaupt gehört, enthaͤlt; ber 

zweyte aber, in den drey folgenden Abſchnitten, 
näher auf die Pſalmen gebt: eg ha 


Damit 
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Damit man den Hrn. Verf. richtig beurtheile, 
—** wir noch aus der Einleitung (©. 5.) am 
führen, daß gr Dies Werk nicht fuͤr Gelehrte allein, 
Tondern quchfilc Anfänger geſchrieben habe, daher 
Dean freylich manches fehr befannte, zumal in dem 
erfien Theile, porkommt, welches aber gleichwonf 
mehrentheils auch denen, Dis. ſchon weiter gekem⸗ 
men ſind, durch neue Beobachtungen oder naͤhe⸗ 

re Befimmungen noch brauchbarer gemacht wird, 
und immet dazu dienen kann, große in manchen 
Gegenden noch ſo ſehr herrſchende Vorurtheile 
mehr und mehr niederzureißen. Wir wollen nun, 
me Uebergehung des Bekannteren, aus jedem 
Abſchnitt das Wichrigfte berausheben, und wo 
wir Urfach zu haben glauben, andeter Meynung 
zu ſeyn, ſolches ohne Ruͤckhalt anzeigen, indem 
wir es dem Hru. Verf. zutrauen, daß eine ges 
gründete und befrheidene Keitif ihm angenehmer 
ſeyn werde, als ein uneingefchränftes und even 
Daher oft parthegifches to . 

Der ıfte Abſchnitt handelt von den verſchie⸗ 
denen Refearten. Freylich wird wohl niemand, 
der entweder ſelbſt Gelegenheit gehabt, mehrere 
hebraͤiſche Handſchriften durchzuſehen, oder auch. 
nur die neueren kritiſchen Arbeiten der Gelehrten 
einigermaßen kennet, an.die ſonſt fo geruͤhmte 
auſſerordentliche Sorgfalt der Juden, bey Ab⸗ 
Chyheol. Bibl.Vlli.B. E for 
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ſchreibung des hebräifchen Texts, jeßt nach glau⸗ 
ben; und es iſt in der That ſeltſam, daß au 
ſelbſt in neueren Zeiten, da man doch ſchon ink 
Sammlung der Varianten des Ns Tſich Häufig 
- befchäftiger hatte, jene Meynung im‘ Anſebung de 
A. %; doch noch immet ihre Anhänger: ‚gefunden, 
ja daß man Die Behauptung, daß auch’ ben dem 
A. T. ſich viele Fehler eingeſchlichen haͤtten, wohl 
gar dem Anſehen und der Integtitaͤt jener Schriß 
ten noch in unſern Tagen für nachtheilig bar hab 
ten wollen. Allein; wer weiß nicht, wie lange es 


gewaͤhret, ebe man die von den Juden ererbren ' 


ähnlichen. Vorurtheile von Heiligkeit: der hebt: 


Sorache und dergleichen hat ablegen koͤnnen, und - 


wie viele ſich noch immer von juͤdiſchen Grillen 
leiten, und von ihren Prahlereyen bintergehen 
laſſen! davon iſt nun unſer Verfaſſer, wie man 


ſchon nach feinen bereits‘ geaͤuſſerten Einſichten, 


und da er ſelbſt hebr. Handſchriften unter Haͤn⸗ 


den gehabt, im voraus vermuthen konnte, völlig | 


frey; wir fürchten aber, daß er für den entgegen 


geſetzten Fehler ſich nicht genugfam gehuͤtet habe, 


und nur gar zu oft Die Juden vorfäzlicher Ver⸗ 


fälfehungen befchuldige. . Recenf. ift ſichs bewußt, 


daß er von aller zu großen Hochachtung fuͤr die 
Inden und von aller Leichtglaubigkeit in Anſehung 


— — en nenn — —— — — — — m — — — — — zn. am — 


ihrer vorgegebenen Treue und Sorgfalt eben fü 


» 4 
.* pet völlig 
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wong: fait; en wille ſie auch keinesweges yon 
allet Shrfägkichen Berfiiiching: gänzlich frey ſote⸗ 
chen⸗acuh neſteht es gern,: dab die Feindſchaft dei 
yasäpenenfilchen Sudangegaüdte auswfirdiken, be 
ſonders die m Aegypteu⸗nſo wie ihr. Nattonalſtolz 
und Haß gegen die Feyden, manche Verfalſchun⸗ 
gen; Beydes in dem hebraͤiſchen Text. und in dei 
griechiſchetn Ueberſetzung veranlaßt habe, wovon 
MEER, 18. (Sa Bf) und Seh LXVI, 


33 (Genzo) allerdinge als Beyſpiele: mit Recht 


angefuͤhrt worden find = mat er bis jrzt noch 


keinen gatzz ſichere Bewriſe zu der andern Beſchul . 
digung gefpuden, daß ſie · dergleichen Verfaͤlſchun⸗ 


ars auch aus Haß gegen diẽ Chriſten, und um die⸗ 


fein: ipre aus dem A. T. hergegommene WBeweis⸗ 
geände: zu ſchwaͤchen, ſollten unternommen has 


Ben. Es iſt ihm nicht undekaunt, daf.dieälter 


ren Kirchenbaͤter ſchon häufig. den. Juden dieſe 
Voerwuͤrfe machen, aber er. finder es bedenklich, 


auf ihr bioßes Wort dieſe Vorwürfe fir Hegrüns 


det zu haltens;:und Die von dem Hrn. Verf. auge⸗ 
führten Stellen, welche diefe Vorwürfe beweifen 
ſollen, überzeugen ihn auch nicht: denn entwe⸗ 
der Äft.die, Verfalſchung nicht erwieſen, oder ſie 
kann aus andern Gruͤnden als aus Haß gegen die 
Chriſten hergeleitet werden. . Go konnte die Ver⸗ 
ee 1.12 -fowohl, als $ Moſ. 
E a XXxXII, 
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XXXII, 43, wenn: man'es nicht aus einem: bloßen 
Verſehen des Abſchreibers berleiter will, Doch im 
dem Mationalſtolz ſchon hinlaͤnglichen Grund ha⸗ 
ben ;: alle. folgende Stellen: einzeln: durchzugahen, 
wütde.an dieſem Ort zu weitlaͤufig ſeyn. Jeſ VII, 
14 wuͤrde, wenn auch jene Verbindung mit Kap. 
IX, 6. 7. ganz. exweislich waͤre, meines Erachtent 
Doch: noch immer als eigentliche Weiſſagung auf 
deu Meßias aufferordettliche Schwierigleiten ha 
ben, dahingegen vom Hiefias ıverftanden alle 
leicht, verſtaͤndlich und zufammenhängend iſt. — 
In der That hat Recenſqut ſich niche genug wine || 
dernkoͤnnen, wie der He. Verf. mit. ſo vielen |! 
Eifer:bey fo. vielen Stellen. Verfaͤlſchungen der 
Juden ons Haß gegen; die Chriften. aunimmt; und: 
das größtenteils: bloß um folchergeflalt die Ans 
führungen dieſer Stelen.im R. T. deſto eher rer |. 
sen: zu koͤnnen; da ar doch:felbft (f. Die. Anmerk. 
zu S.a 8. 19.) eigeſteht, daß das ira rAnndg | 
oft in einem weitlaͤufigeren Sinne gehommen- 
werden am den dies ingeRanden, laſſen ſich 
Fe GE 24 doch 

*y Baht; ffetoh Baht" dat rin der 
fremder; daß ar) Milharlis in Yen neueſten 
AAusgabe dr: Einltitrüntz in dien gottlichen 

1. "Schriften des. N. B. Ss 209.f. ahexingle das 


m. Te Tanga dn Aal ſtrengen Berl atn und: 
BEE I A sa» allezeit - 
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doch wohl die allermeiſten der hier zum Beweiſe 
angefuͤhrten Stellen, vom ſolchem Vorwurfe voͤl⸗ 
lig retten. Recenſent fürchtet‘ die Beſchulbigung 
nicht, ein Sudenpattoti genannt zu werden (von 
dem Hrn. Verf. beforgt er fe gar nicht): " Cr 
glaube aber, daß man in unferu Tagen’; wd'miatı 
zur Ehre der Menſchheit fo fehr auf Toleranz 
dringet, auch den mindelten Schein von arthed⸗ 
lichkeit ſelbſt gegen die Juden; zu entferhien ſuchen 
muͤſſe. Denn da es ſo leider! nicht an Eiferern 
fehlt, die die Chriſten gegen dies ungluͤckliche, be⸗ 
draͤngte und in ſo vieler Abſicht bedaurenswerthe 
Volt noch immer mehr einzunehmen ſuchen, und 
dadurch wohl gar Gott zu ehren glauben: fo 
ſcheint es gelehrten und einſichtsvollen Maͤnnern 
um ſo mehr obzuliegen, daß ſie auch hierin mit 
großer Behutſamkeit verfahren, um nicht jener 
unzeitigen Eiferern neuen Anlaß zu noch gehaͤßi⸗ 
gern Vorſtellungen gegen dies Volk an die Hand 
u geben. — vebrigens werden von den Ver⸗ 
u Ä ‘€ 3 "rhiedens 
allgeit ı von erfüllten Beiffogungen, perflanden 
wiffen will; daher. er ‚denn eine, nad deg Necenf. 
Empfindung, äufferft gezwungene Erflärung von 
Jerem. XXI, 25 beybringt, um fie mit der Am 
führung Matt. IL. in Uebereinſtimmung zu brin⸗ 
gen. Indeß geftehr er dach, daß er Jeſ. VII, 14 

nicht vom Meßia verftehen koͤnne. 
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eigentliche wahre Predigertalente untexſucht — 
und dann, bey den jetzigen an Candidaten armen 
Zeiten, bald. darauf, Prediger, die alles zufagen, 
was man, ihnen, beym Eramen und der Ordination 
nad landesüblichen Rechten abfodern kann ze” 
2) Clapical: Predigt über.ı Cor. 1, 23. 24, von 
Jonas Heilmann, ‚gehalten zu Meurs den 24ften 
Auguſt 17752. mit Anmerkungen und einem vor⸗ 
gnftehenden © Schreiben an den Hru. Praͤſes Cd, 
enangel, ref. Prediger zu Meurs. 3) Beylage 
A, Circularſchreiben des Sun,‘ Präfes Eſch an die 
fänntlichen Herten. Claßical Brüder, .4) Beylage 
B. Schreiben des Hrn. Jonas Heilmann an den 
Hrn. Praͤſes Eſch. 95) Beylage C. Gutachten 
des Hru. Neomagus, evang. ref. Predigers zu 
Baerl im Fuͤrſtenthum Meurs. Hr. Neomagus 
findet. in der Predigt des Hrn, Heilmanns nichts 
heterodoxes, und nimmt an dem Urtheilsſpruch, 
welchen die Claſſe daruͤber gefaͤllet bat, feinen An⸗ 
eheit. 6). ‚Benla eD. Erſtes Urtheil der Ehrw. 
Moderatoren über obige Elafical: Predigt, 7) 
Benlage E. ‚Des Hin. Jonas Heilmann Verthei⸗ 
digung feiner Claßical Predigt. 8) Beylage F. 
des Hrn. Jonas, Heilmann, Bhriſchrift an Ihre 
Majeftät, den König in Preuffen. 9) Beylage 
G: Zwegtes Urtheil der Chem, Herren Moderator 
ten über ‚obige fan verurtheifte Claßical⸗ Predigt. 
Oder 


Rt, 


Ueber den Werth der Symbolen: si 
Over befler: gemilderte Declaration der ‚Herten 
Moderatoren. 10) Beylage H. Autwortſchrei⸗ 
Gen’ des Hrn. Jonas Heilmann auf vorhergehende 
Behtage G. Es iſt ein Gluͤck für die koͤnigl. 
Pieußiſ. Lander, daß eine weiſe Obrigkeit in den⸗ 
felben dem uͤbereilten Ketzermachen auf -alle Art 
ſteuret, und eine vernunftige und- freye Unterſu⸗ 
hung der Religionswahrheiten nicht verbinden, 
fordern vielmehr beguͤnſtiget. 


v 
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Davidis aliorumque.-Poetarum Hebræorum 

Carminum Libri V. ex Codd. MSs. et an- 
“riguis Verfionibus accuraterecenfwit et Com- 
mentariis illuſtravit Fo. Aug. Starck, 
2 R.M. Borufs. aConcion.’aul. Th. D. 
et Prof. O. Vol. Regiom. ‚er Lip. 
MDCCLXXVI. it, Vol I, ‚Pars I. 
ibid. MDCCLXXVN, gvo. ‚662 Sei⸗ 
‚ten und XIV Seiten: Borrede, 


gs iſt für das Studium der Bibel und fiir die 

” gefamte theologiſche Gelehrſamkeit recht ſehr 

rocihfcht, daß jeßt, doch fo mandde auf die Kritik 

es "alten Teſtameni ahnlichen Fieiß anwenden, 
als 
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als auf Das neue Teftament bereite feit geraumer | 


„Zeit angewendet worden ift; und daß man es auch 
immer mehr einſieht, Daß es auf die Vergleichung 
der hebraͤiſchen Handſchriften allein nicht ankomme 
ſondern daß man vornemlich die alten Ueberſetzus⸗ 
gen, und zwar ſaͤmtliche, nicht die griechiſche allein, 
fleißig zu Rathe ziehen müfle. Der Hr. D. Star 
bat, ‚unter der: Auführung,eines Michaelis, dies 
ſchon fruͤhzeitig einſehen gelernt; und er hat Sehr 


wohl gethan, daß er ſich vornemlich den Dfalmen 


fo die Arbeit unter fi ch chellen und einzelne Städe 
der Bibel wählen, die fie'vorzüglich fiudieren und 
Zritifch ‚bearbeiten — "können wir erſt wahren 
Vortheil fürs Ganze hoffen: Schon feit mehrern 
Jahren hat. der Hr. D. ſich die Palmen zu: feinem 


tieblingsftudium gewähler, und Daher auch feinen 


Aufenthalt zu Paris vortreflich genutzt, indem er 
nicht nur die in den daſigen Bibfiorhefen befind: 
lichen bebraͤſſchen Handſchriften, ſondern auch, 
was er von dem Älteren Ueberfekungen ‚aufteei 
ben koͤnnen,“ forgfälfig verglichen bat; wie ee 
denn auch fon; ’in feiner 1769 herausgegebenen 


Sylloge . commentationum et,obfervatienum 


Philolog. criticarum , Proben, feines Fleißes 
amd feiner ſchonen Einfichten in diefem Fache den 


Sechtren witgeheilt bar: Ueberdies bat er * 
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in Königeberg noch zur lateiniſchen Ucherfegung 
Varianten gefammict, von. dem Herrn Probft 
Zeller. aber die gefamte Collektion, die derſelbe 
aus dem Dresdenſchen Codice gemacht hatte, er⸗ 
Halten ;;.fo:daß man ſich alſo wirklich etwas en 
zügliches, von dem Ken. Verf. ‚über die Pfatmen 
mit Recht. verfprechen kann. Wir freuen uns da⸗ 
her, daß er ſich durch einige vorgefundene Schwie⸗ 
rigkeiten, deren er in der Vorrede gebentt, von ſei⸗ 
nem Vorhaben nicht bat. zuruͤckbringen laſſen; ſo 
wie wir auch wuͤnſchen, daß ihn an der Fortſetzung 
dieſes Werks, Davon wir jegt nur noch Die Prole. 
gomena in Haͤnden haben, ferner nichts. abhalten 
moͤge. Es follen nemlich die Pſalme ſelbſt in 
fünf. Bändchen. folgen,; und. zwar ſoll zuerſt ‚Der 
Text ‚fgrgfältig berichtiget, und demfelben ‚eine 
neue lateiniſche Ueberfegung beygefuͤgt; ſodann 
die verſchiedenen Leſearten und theils kritiſche, theils 
zum beſſern Verſtande dienende Anmerkungen aus 
den Handfehriften und ältern Ueberſetzungen fo: 
weht, als aus den Kirchenvätern und. Profan: 
ſchriftſtellern hinzugeſetzet werden. Was aber. die 
Sprache ſelbſt betrift, fo. ſollen die. dahin gehörige 
Bemerkungen in ein weitläufigeres Sprachregifter, 
welches den ten Band’ bes ganzen Werks aus: 
machen wird, zufanımerigetragen werden: :; Es 
wird ir feeylich noch wohl: einige Zeit hiugehen, 
ehe 


13 
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ebe wir das ganze Werk voliftändig haben werden; 
alleitt; wir bitten gleichwobl den Hr. Verf; recht 
angelegentlich, feinen Fleiß ja nicht zu aͤbereilen; 
Denn’ wenn gleich das meiſte ſchon ſeit mehr als 
zehn Saßren geſammlet; ſo iſt doch die Kritik ger 
rade dasjenige Fach, wo man am leichteſten son 
Wahrſcheinlichkeiten und Vermuthungen ſich hin 
reißen läßt, wenn man nicht mit der größten Um 
partheylichkeit alle Grůn de gegen einander abwaͤgt, 
und das, was einem das erftemal recht ſeht wahr⸗ 
ſcheinlich vorkam, nach einiger Zeit, gieichſam mit 
füftem Blüte, aufs neue unterſucht; da man denk 
öfe finden wird, daB das, was einem anfangs fo 
gewiß und fo einfeuchtend | zu ſeyn duͤnkte, fehroid 
von ſemem Schein und Gewichte verkere, wenn 

man es zu anderer Zeit, unter andern Unntanden 
uͤnd init mehrerer Ruhe abermale einer neuen 


Pruͤfung ünterwitft. 


Die Prolegomena;d diem wir it jeßt: unfern Leſern 
näßer bekannt machen wollen, .fabe ſich der Berk 
genoͤthigt, getrennt. in zween Theilen, welche zu⸗ 
ſammen den erftien Band ausmachen, herauszuge⸗ 
ben, davon der erſte in 13: Abſchnitten dag, mas 
zur Critica facra überhaupt gebört, enthaͤlt; der 

zweyte aber, in dem. drey folgenden Abchuitun. 
ya auf die Pſalmen ie. 
Damit 
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Damt man den Hrn, Verf, richtig beurtheife, 
anf .nie tzoch aus. der Einleitung (©. 5.) aus 
führen. daß ge dies Werk nicht für Gelehrte allein, 
ſondern quch fuͤt Anfänger gefchrieben habe, Daher 
Denn freyiich manches ſehr bekaunte, zumal in dem 
erfien Theile, porkemmt, welches aber gleichwonf 
mehrenheils auch Denen, dig. ſchon weiter gekom⸗ 
men find, durch neue: Beobachtungen oder nähe 
re Bekimmungen.noch brauchbarer gemacht wurd, 
und immer Dazu dienen Fan, große in manchen 
Gegenden, noch ſo ſehr herrſchende Vorurtheile 
mebr und. ‚mehr wiederzureißen, Wir wollen nun, 
mt Uebergehung des Bekannteren, aus jedem 
Abſchnitt das Wichtigſte herausheben, und. wo 
wir Urſach zu haben glauben, andeter Meynung 
zu ſeyn, ſolches ohne Rückhalt anzeigen, indem 
wir es dem Hrn. Verf. zutrauen, Daß eine ges 
gründete und befeheidene Keitif ibm angenehmer 
feyn ‚werde, als ein uneingefchränftes und even 
Daper oft partheyiſches Loh. 

Der ıfte Abſchnitt handelt von den verſchie⸗ 
denen Leſearten. Freylich wird wohl niemand, 
der entweder ſelbſt Gelegenheit gehabt, mehrere 
bebräifhe Handfchriften durchzuſehen, oder auch. 
nur Die, negeren kritiſchen Arbeiten der Gelehrten 
einigermaßen kennet, an..die fonft fo geruͤhmte 
aufferordentliche Sorgfalt der Juden, bey Ab⸗ 

Cyeol. Bibl VL. E ſchrei⸗ 
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ſchreibung des hebraͤiſchen Terre, jetzt noch glau⸗ 
ben; und es iſt in der That ſeltſam, daß auch 
ſelbſt in neueren Zeiten, da man doch ſchon init 
Sammlung der Varianten des M. T.ſich boͤufig 
beſchaͤftiget hatte, jene Meynung tr Anſebung dei 
Y.T; doch noch immer ihre Anhänger gefunden, 
ja daß man die Bebauptung, daß auch bey dem 
A. T. ſich viele Fehler eingeſchlichen hätten ‚wohl 
gar dem Anſehen und der Integtitaͤt jener Schrif 
ten noch in unſern Tagen für nachtheilig har Hab 
ten wollen. Allein; wer weiß nicht, wie lange es 


gewäbret, ebe man die von dem Juden ererbten 


ähnlichen Vorurtheile von Heiligkeit: der hebr, 


Sprache und dergleichen hat ablegeri-Fönnen, und 


wie viele ſich noch immer von juͤdiſchen Grillen 


leiten, und von ihren Prahlereyen binrergeben . 


laffen!: - davon ift nun unfer Berfaffer, wie man 
ſchon nad) feinen bereits‘ geäufferten Einfichten, - 


und da er feibft hebr. Handſchriften unter Haͤn⸗ 
den gehabt, im voraus vermuthen konnte, völlig 


_- ——. 


fren; wir fürchten aber, daß er für den entgegen: | 
gefeßten Fehler ſich nicht genugfam gebüter babe, | 


und nur gar zu oft die Juden vorfäzlicher Ber 


faͤlſchungen beſchuldige. Recenf: ift fiche bewußt, 


daß er von aller zu großen Hochachtung fuͤr die 
Inden und von aller Leichtglaubigkeit in Anſehung 
ihrer vorgegebenen Treue und Sorgfalt eben ſo 


Tr 3 [Mi 
D ⸗ 
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vöNig- frey ſey; er wWilk fie auch keinesweges yon 
Mer Sorfäpfihen: Verſciſchung gänzlich freh. ſpter 
hensranbigefiehtes gera, daß die Feindſchaft der 
paräßtnenfifchen Juden; gegen die aurwuͤrtigen, be 
ſonðders Die. im Aegypteuſo wie ihr. Nationalſtolz 
und Haß gegen die Zeyden, manche Verfaͤlſchun⸗ 
gen; beydes in dem hebraͤiſchen Text und in der 
griechiſchen Ueberſetzung veranlaßt habe, wovon 
Jeſ. EX: 18, (S. 9 uͤ. Sot28) und Seh LXVI, 
‚33 Sii go allerdings als Beyſpiele mie Recht 
angefüber worden find nur hat er bis jrzt uoch 
keiue gat ſichere Bowriſe zw der andern Beſchul⸗ 
bigung gefhyaden, ‚daß ſie dergleichen Verfaͤlſchun⸗ 
Yen auch auus Haß gegen die Chriſten, und uͤm die⸗ 
fen: ihre aus dem A, T. bergenommene Beweis⸗ 
gründe: zu ſchwaͤchen, follten unternommen has 
ben. Es iſt ihm nicht unbekaunt, daf.dieälter 
ren Kirchenbaͤter ſchon häufig. den Juden dieſe 
Vorwuͤrfe machen, aber er. finder es bedenklich, 
auf ihr bioßes Wort dieſe Vorwürfe für gegrüns 
det zu haltenꝙ. und die von dem Hrn, Verf. anger 
führten Stellen, welche dieſe Bormürfe beweiſen 
. follen,. überzeugen ihn auch nicht: denn entwes 
der iſt die Verfalſchung richt: erwieſen, oder ſie 
kann aus andern Gruͤnden ale aus Haß gegen die 
Chriſten hergeleitet werden. So konnte die Ver⸗ 
erg im Amos IX, 41 12- ſowobl⸗ als Moſ. 


E 4 XXX, | 
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XXXII, 43, wenn: man'es nicht aus einem: bloßen 
Werſehen des Abſchreibers berleiten will, Doch im 
dem Mationalſtolz ſchon. hinlaͤnglichen Grund; ha 
ben;alleFolgende ‚Stellen: einzeln durchzugthen, 
wuͤrde an dieſem Orte, zu; meitläufig ſeyn. Jeſ. VII, 


14 wuͤrde, wenn auch jene Verbindung mit Kap. 


IX, 6. 7. ganʒ exweislich waͤre, meines Erachtent 
doch. noch immer als eigentliche Weiſſagung auf 


den Meßias auſſerordemliche Schwierigleiten der 


ben, dahingegen vom Hiefias verſtanden allet 
leicht, verſtaͤndlichund zuſammen haͤngend iſt. — 
In der That hat Mecenfans. fi nicht genug. wun⸗ 
dern koͤnnen, wieder. Verf. mit. fo vielem 
Eifer. :bey: fo. vielen Stellen. Berfälßhungen. der 
Juden aus Haß gegen die Chriften. annimmt; und: 


das größtentheils: bloß um folchergeflale die Aus 


führungen dieſer Steen.im R. T. deſto eher ser 
ten: zu koͤnnen; da ar doch:felbft. Cf.Die Anmel. 
zu S.a 8. 19.) eingeſteht, daß das ira And 


oft in einem. weitlaͤufigeren Sinne genommen: 


werden nmuͤſe * "Dont dies mngeſtanden laſ en: ſich 
Pre doch 


* ‚Bat; are g abet Gat' es Kennt ber 
freindet; daß Sr. Miltzalis in einer neueſten 
Ansgabe der: Einlirüng in diengöottlichen 
"Schriften. des. N.B. 209, 1. abeximals das 


— Nvende nuim iſtrengev Verſtande, Fi md. 


... X. 2% 33 allezeit 


| 
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och opt” die allermeiften der Hier zum Beweiſe 
ageführten Stellen, vom ſolchem Vorwurfe voͤl⸗ 
retten. Recenſent fürchtet die Beſchulbigung 
m Hin. Berf. beforgt er 13 gar nacht); Cr 
aube aber, daß man in unſern Tagen; 'wd' matt 
e Ehre der Menſchheit fo ſehr auf Toleranz 
inget, auch den mindelten Schein von cyartheh⸗ 
Hkeit ſelbſt gegen die Juden zu enitfertien ſuchen 
uͤſſe. Denn da es ſo leider! ! nicht an-Eiferern 
bit, die die Chriften gegen’ dies ungluͤckliche, ber 
aͤngte und in ſo vieler Abſicht bedaurensmwerthe 
oolk noch immer mehr einzunehmen ſuchen, “und 
duch wohl gar Gott zu ehren glauben: ſo 
eint es gelehrten und einſichtsvollen Maͤnnern 
n ſo mehr obzuliegen, daß ſie auch hierin mit 
oßer Behutſamkeit verfahren, um nicht jenen 
zeitigen Eiferern neuen Anlaß zu noch gehaͤßi⸗ 
em Vorſteltungen gegen dies Volk an die Hand 
geben. - — Vebrigens werden von den’ Ver⸗ 
| | es; 2 fchieden⸗ 
alfejeit von erfüllten Beiffogungen ‘ver landen 
wiſſen will; daher er denn eine, nach des rcenſ 
Empfindung/ auſſerſt gezwungene Erklaͤrung von 
Jerem. XXXI, 15 beybringt, um fie mit der Ars 
führung Matth. IL in Uebereinſtimmung zu bein: 
gen. Indeß geſteht er doch, daß er ef. VI, 14 
nit vom Meßia verftehen koͤnne. 


ſchiedenbeiten der Lefeart, Die durch. Schuld der |. 
Abſchreiber entftanden find, Die mancherlen fg | 
chen ziemlich vollftändig angezeigt und nut Ereme 
peln belegt, Jnſonderheit follte die Bemerkung 
©, 26, daß bey den Verſehen, die aus Aehnlich: 
keit der Figur der Buchſtaben berrühren, nicht 
bloß auf die neueren. aſſhriſchen Buchſtaben (qm 
dern, auch ‚auf Die pboͤniciſchen, valmnreniſchen. 
und ſamaritaniſchen Ruͤckſicht genommen werden 
muͤſſe, billig von denen, die fich mit der bebräifgen 


“ Kritik befchäftigen, seifficher erwogen und mehr in 


Hebung gebracht werden. — Das Urtheil über 
die. Conjefturen ©, 34. jeuget von einem ſehr bit 

figen und befcheidenen Kritiker... 
Zwehter Abfchnitt, yon hebräifchen Hands 
friften. Mir Recht zweifelt der Hr. D. S. 37. 
ob das Alter der. bebr.. Handſchriften ſich ganz 
genau beſtimmen laſſe, ehe man aus ſorgfaͤltiger 
Gegeneinanderhaltung der Manuferipte eine hebr. 
Palaͤographie bat, Se 32 f. werden die gewoͤhn⸗ 
lichen Kennzeichen, nach welchen man das Alter 
der hebraͤiſchen Handſchriften zu beſtimmen pflegt, 
ſehr gut beurtheilet. Er bemerket, daß Hr. Ken⸗ 
nicott bey ſehr wenigen in der Bibliothek der 
Sorbonne befindlichen Handſchriften, die der Hr. 
Verf. auch zu Rathe gezogen, das Alter richtig 
angegeben habe. S. 4 j foige eine Veſchteibuns 
von 


‚n ſechs hehr. Handfchriften, die der gu D. vor⸗ 
glich bey den Pfalmen verglichen bat. Nah 
inem Urtheile find unter den fämtlichen hebr. 
andirhriftgn, die er gefehen, wenige aus dem 
Iren oder. ı ıten Jahrhundert, feine einge aber, 

e.älter waͤre. 
‚Dritter Abſchnitt -von der Mafora S. 49f. 
ie ganze Sade wegen der Mafora fer gar noch. 
cht fo ausgemacht und berichtigt, als manche fich 
nbilden, die bloß bey.dem, was Buxtorf, oder. 
appell, Morus, Simon darüber gefagt haben, 
‚hen bleiben. Der Hr. Verf. erinnert fehr gut, 
‚8 Die, fritifchen Befchäftigungen Der Juden, mit 
e Bibel lange vor dem. Zeitalter der fiberiadis 
ven Maforethen ihren Anfang genommen ha⸗ 
n, ja er glaubt, daß ſolches ſchon vor der lez⸗ 
a Zerſtoͤrung Jeruſalems geſchehen ſey. Doch 
uͤſſe die Frage vom Urſprung der Vocalpunkte 
nz hievon abgeſondert werden; dergleichen 
ſchten, wenigſtens einige, wohl bald nach der 
uͤckkehr aus Babylonien in Gebrauch gefom: 
n ſeyn, obwohl die jetzige Anjzahl und Benen⸗ 
mgen derſelben erſt yon. der Zeit an gerechnet 
den fönnten, da die Juden fi ch mit der Gram⸗ 
tif zu befchäftigen angefangen haben. — Die 
‚entliche Maſora fann nicht fpäter ale ins Ste 
ihrhunderxt geſetzt werden — ſie iſt aber nach⸗ 
—X ber 


her noch immer vermehrt und anegebeffert wor 
den, bis fie endlich im ı ten Jahrhundert voͤllig 
zu Stande gekommen. S. 57f. wird an’einigen |. 
Erempeln gezeigt, daß man fich von' der Maſora 
fo großen Nugen in der biblifchen Kijtik eben |: 
nicht verfprechen dürfe — und CR 67 |. werden 
gute Kegeln zur richtigen Beurtheilung des Kri 
and Rthibh angegeben. — In Unfebung de 
Vocalpunkte find die Vorſchriften der Maſorethen 
oft widerfprechend, oft 'ganz fatfeh. In Anfehung 
der Abtheilungen geftehet der Hr. D. ihnen einiges 
Auſehen zu, indem Pentateucho nemlich und denen 
jerigen Büchern, die Öffentlich in den Synagogen 
Hoigelefen wurden — in den Pfalmen aber müffe 
man vornemlich die Handfchriftien und alte Webers 
fegungen zu Mathe ziehen. 
Vierter Abfchnir von den alten Ueberfeguns 
gen überhaupt, 5.78. — 119. Ihr Mugen 
geht: nicht allein auf die Philologie, indem fie 
zur richtigen Beſtimmung der Bedeutung einzel⸗ 
ner hebr. Woͤrter und Redensarten dienen Eins 
nen, — fondern aud auf die Kritik und Wie⸗ 
derherſtellung der aͤchten Leſeart Des hebr. Texts: 
Dies“ leztere haben verfchiedene leugnen wollen, 
und noch ganz neuerlich Hr. Tychſen, deſſen 
Grille, daß nicht allein dr griechifche und fhrifche 
Urberfegung, ſondern auch die chatdäifchen Para 


pbraſen 
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phraſen ſelbſt aus mit griechiſchen Buchſtaben ges 
fehriebenen bebrälfchen Codieibus verfertigt wor⸗ 
den ſeyen, bier faft zu weitlaͤufig widerlegt wird. 
Ganz recht aber wird demſelben gejeigt, daß er 
dieſe ſeltene Entdefüng nicht zuerſt gemacht babe, 
fondern large vor ihm ſchon Lightfoot i in adden: 
dis ad Horas Hebr: in Ep.1. ad Coriath. (und 
auch in den —RB de rebus ad rar ver- 
fionem grecam ſpectantibus i in Opp. Pofthu- 
mis p. I feqq.) Er gebt fodann die ſaͤmtlichen 
von Hrn. Thchſen zum Beweiſe feiner Meynung 
angeführten Stellen duch, und jeiget, daß am 
manchen Orten die LXX gang richtig überfeßt, 
nur daß fie ungewöhnliche Bedeutungen der bes 
braͤiſchen Wörter ausgedruckt haben, Die aber vers 
mitteiſt des Arabiſchen leicht erwieſen werden koͤn⸗ 
nen; und daß an andern Orten das Verſehen 
weit natuͤrlicher aus einer Verwechslung aͤhnlicher 
Buchſtaben im Hebraͤiſchen, als im Griechiſchen, 
J— ſey. 

S.97 f. wird die allerdings wichtige Frage, 
ob in der Kritik die alten Ueberſetzung den hebraͤi⸗ 
ſchen Handſchriften vorzuziehen oder gleich zu ſchaͤz⸗ 
zen, oder aber nachzuſetzen ſeyen? mit vieler Bes 
hutfamfeit beantwortet, Ganz recht fagt der Ar. 
Verf. daß fich bier nichts allgemein beſtimmen 
laſſe, denn es om Fehler in den Handſchriften und 


Es Set 
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Febler in den alten Ueberfegungen. Wenn wir 
bebräifche Handfchriften von einem recht hoben 
Alter hätten, fo würden diefe den Ueberfegungen 
ohnſtreitig vorzuziehen ſeyn; da aber dies nicht iſt, 
ſo koͤnnen in manchen Faͤllen die alten Üeberfegun 
gen, die nemlich unmittelbar aus dem SHebräufchen 
verfertiget. ſind, allerdings binteichend ſeyn, um 
aus ihnen den Tert, wo deſſen Leſeart offenbar 
fehlerhaft und verfälfcht in, zu verbeſſern — Um 
mehreter Genauigkeit willen werden (S. 105 f.) 
einige Canones angegehen, "wonach. die Älteren 
Ueberfegungen, in Ruͤckſicht auf ihre Brauchbar 
feit zur Wiederherſiellung des bebraiſchen Torte, ! 
zu beurtheilen find. 

In dem folgenden ‚geht ei er nun Die eitijefnen 


| Ueberfegungen befonders durch, Daher der. fünfte 


Abſchnitt von der griechiſchen Ueberſetzung der 


| LXX. Nachdem er Fürzlich die fabelbafte Erjaͤh⸗ 
Jung. von dieſer Ueberſetzung, welche von den Hel⸗ 


leniſten, um ihr Anfehen zu verſchaffen, ‚zu 
aufgebracht und in ‚fpätern ‚zeiten mit manchen 


| Bufägen bereichert, — "von Juſtino M., Epipha- | 


nio und andern auch unter den Chriften fortger 
pflanzt. worden — ja, obnerachtet die paläjlinens 


ſiſchen Juden anfangs mit dieſer Ueberfegüng ſe 


ſehr unzufrieden geweſen waren, dennoch zulcht 
von den Talinudiſten ſeibſt angenommen il, ‚ange 
zeige, 
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zeigt, auch bemerkt hat, daß anfänglich nur bee 
Pentateuchus überfeßt ſey, die übrigen Bücher 
aber in fehr verfchiedenen ‚Zeiten, ja einige, als 
das Buch der Rıchter, gewiß erſt ſehr ſpaͤt nachge⸗ 
folge ſeyen: So geht er (S. 125) zur Unterſu⸗ 
chung des kritiſchen Gebrauchs Diefer Ueberſetzung 
fort, der denn freylich dadurch ſehr unſicher wird, 
daß auch in dieſer Ueberſetzung ſo viele unlaͤugbare 
Verfalſchungen vorkommen. Dieſe ruͤhren groͤß⸗ 
tentheils von den Juden her, welche. manche Stel: 
fen, wegen ihrer inneren Zwiſtigkeiten verfaͤlſcht 
haben, z. E. die helleniſtiſchen Juden Jeſ. XIX, 18 
zoAıs Arcder, die palaͤſtinenſiſchen im Gegentheil 
Jeſ. LXVI, 23, durch den Zufaß er Tepsraanız 
Die mebreften aber fchreibt der Hr. SD; wieder dem 
Hafle der Juden gegen die Ehriften zu, und beruft 
fih dabey (S. 132 f.) auf die Klagen, welche die 
Kirchenväter ſchon dieſerhalb gefuͤhret haben, 
Wenn er aber (S. 126. Anmerk.) den Hierony⸗ 
mus Schuld giebt, daß er zu ſehr zum Vortheil 
der Juden ſich habe einnehmen laſſen; ſo kann 
dies aus der angefuͤhrten Stelle gewiß nicht gefol⸗ 
gert werden: Er ſagt ja ſelbſt: “ er wolle jetzt die 
Urſochen ſolcher Abweichungen nicht unterſuchen,“ 
und fuͤhrt darquf nur an, was die Juden von an⸗ 
dern aͤhnlichen Abweichungen ſagen, oder womit 
fie ſolche zu entſchuldigen ſuchen, ohne daß er jedoch 

J ie 
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im getingften Diefes Vorgeben der Juden billiget, | 
oder demfelben benpflichtet, vielmehe führt er ja, 
wie der Ar. D. ſelbſt anzeiget, in andern Stellen 
ähnliche Klagen mit den’ übrigen Kirchenvärern. 
©. 144 wird die Frage: Ob Cod. Alex. oder 
Vatican. vorzuziehen fen ? fo entſchieden, daß 
manchmal die richtige Leſeart in dem eitren, manch⸗ 
mal in dem andern, oft auch in keinem von beyden 
anzutreffen ſey. Auch die Aldin. Ausgabe, die 
nach Handſchriften verfertiget iſt, hat ihren großen 
Werth. — Andre Fehler kamen von den Abs 
ſchreibern her, viele auch von den Chriſten ſelbſt, 
beſonders in den Stellen, die im N. T. angefuͤhrt 
werden. Durch die verſchiedenen Necenflonen, 
die feit dem Deigenes von den LXX gemacht wors 
den find, find der Abweichungen immer mehr ger 
worden. Und da durch Nachläßigkeit der Ab⸗ 
fihreiber :Die verfchiedenen Obeli und Afterifci 
weggelaffeh wurden , fe- findet man nun in vielen 
Stellen die unrichtige Ueberfeßungen 'nebft der 
verbefferten beyſammen; ja: die Abfchreiber haben 
nicht nur verſchiedene Meberfegungen fold;ergeftalt 
mit einander verbunden, fondern auch, nach eignem 
Gutduͤnken, die alte und richtige Leſeart weggelaſ⸗ 
fen, und an deren ſtatt diejenige von den uͤbtigen 
Ueberſetzungen, die ihnen ben Sinn am beften aus⸗ 
zudruͤcken ſchien, angenommen. Und Daher; glaubt 
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Der Hr. D., komme der größte Theil der Verfchier 
denheiten,, die ſich zwifchen dem Cod. Alexandr. 
und Vatican. finden, S, 15% — Zuizbt kommt 
er &,.159 auf die eigentliche Beſchaffenheit die⸗ 
ſer Ueberſetzung, um zu zeigen, worauf der Kris 
tikex, der Diefelbe zur —— des hebraͤiſchen 


chiſchen en Handfärifen ‚ die.er gebrauchet, 
Seechſter Abſchnitt, von. den übrigen grie⸗ 
chiſchen Ueberſetzungen, ©. 167 f. Weil die 
Ueberſetzung der LXX ſchon viel von ihrem ehe: 
maligen Anſehen verloren hatte, und wegen der 
Zeugniße, welche. die Chriſten gegen die Juden 
aus derſelben hernahmen, „den legteren verhaßt 
war; fo fol Aquilas dem allgemeinen Verlangen 
der Juden nach einer neuen griechiſchen Ueberſez⸗ 
zung durch Die ſeinige entſprochen haben. Hier 
kann Recenf. dem Hrn. D. nicht beyſtimmen. Er 
ſieht einmal nicht, wie Diefe Vorftellung mit der 
vorhergehenden Behauptung, daß die Juden fo 
viele Stellen um der Ehriften willen verfaͤlſcht haͤt⸗ 
en, zufammen ju reimen fen: denn, fo würde ja 
bie fo verfaͤlſchte Uebsrfegung recht nach ibrem 
Sinne geweſen ſeyn; waren aber Die Verfaͤlſchum 
gen von der Att, daß fie die Juden ſelbſt nach ei⸗ 
ner neuen Ueberſetzuag verlangen machten , 10 
mußte 
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mußte wohl der gröffere'Theit folche Verfaͤlſchun⸗ 
gen feyn;' die den Chriſten keinesweges nüchtheilig 
waren. Sodann duͤnken ihm Die Gruͤnde; wer 

che der Hr. D. fuͤr ſeine Behauptung anführt, 
wenig Srärfe zu haben, fo wie auch das, was e 
ſelbſt &; 172 anfuͤhrt, "daß fie von den Cprifte 


ofe, wegen ihrer befondern Genauigkeit, anſtatt 


des bebt. Terts angefuͤhrt werde, jene Vermüthung 
daß ſie, um die Gruͤnde, welche die Chtiſten fuͤr 
ihre Lehre aus dem A. T. hernehmen, zu ſchwaͤ 
chen, verfertiget worden ſeh, ſchon eittigermaßen 
widerlegen öder fie doch wenigſtens ſehr ungewiß 
und wankend machen. Auch weiß Rec, es nicht 
wohl zu reimen, daß (S. 177) Aquilas ueberſe 
tzung den Juden ſo gefallen habe, daß ſie nun dieſe 
anſtatt der Altern Ueberſetzung der LXX zum Vor 
leſen in den Synagogen genommen, und daß es 
gleichwohl nachher vom Theodotion (S. 172). 
heiffe, die Juden hätten ihn unter der Bedingung 
angenommen, daf er eine neue Leberfegung ı ver⸗ 


fertigen ſolle; welches doch wobl anzeigt, daß die 


bereits vorhandene des Aquila ihnen nicht ſo recht 
muͤſſe gefallen haben. Doch die wenigen Nach⸗ 


richten, die wir von dieſen Ueberſetzern finden, 


daffen freylich noch vieles im Dunkeln, Bo 3 


Mof, zu, 6 ſcheint doch Montfaucons Vepaupe 


tg: 
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tung:· Theodotion habe die hebr. Worte nicht vers 
ftanden, immer gegründerer, als die Vermuthung 
des Hru. Verf. Es iſt auch nicht ſowohl Unwiſ⸗ 
ſenheit der Sprache, als vielmehr der Sachẽ ſelbſt, 
die doch imimer lolal war, Und Daher auch gebohr⸗ 
her Juden, die aber nie in Palaͤſtina und den 
nabe gelegenen Orten geweſen waren, gat wohl 
unbekannt ſeyn konnke. — Um nicht zu weit⸗ 
laͤufig zu werden, muͤſſen wir das, was Hr. St. 
vom Symmachus, imgleichen von der:f 6, und 
ten griech, Ueberſetzung fast, -fo- Wie auch vom . 
dem Yen Diefer-fänitlichen Ueberfegungen, wels - 
ches durch wohlgewaͤhlte Erempel ſehr einleuch⸗ 
tend gemacht wird, uͤbergehen. 

Eicebenter Abſchn. Don der ſyriſchen Ueber⸗ | 
ſetzung. Gleich anfangs wird bemerft, daß aus 
Dem griech. nicht eine‘, fondern mehtere ſyriſche 
Veberfegungen verfertiger-fenen. Dieſe Ueberſez⸗ 
zungen zu ſammeln, wuͤrde zur Berichtigung der 
LXX von großem Nußen ſeyn. Sodann koͤmmt 
er (S. 193) auf die andte Ueberſetzung, die un⸗ 
mittelbar aus Dem Hebräifchen verfertiget iſt. Er 
feßt fie in die erften Zeiten Der chtiſtlichen Zeit⸗ 
rechnung, und ſucht ihre Nutzbarkeit in der Kritik 
gehen R. Simon zu vertheidigen, welcher be⸗ 
hauptete, daß fie in vielen Stellen nach den LXX 


verändert ſey. Dagegen führe Hr.GSt. verſchie⸗ 
dene 
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dene Stellen an, in denen fie zwar ſehr mit den 
LXX überein zu tteffen febeinet, zeigt aber, def 
ſelches eigentlih uur Daher rühre, weil fie in 
iprem Cod. eine von unferm gegenwaͤrtigen bebe, 
Test vetſchiedene Leſeart, obmohl nicht voͤllig die 
feibige. als die LXX, gehabt. Indeß giebt a 
(S. 218) Doch zu, daß freylich dergleichen Bess 
änderungen nach dem Griechiſchen wohl bey may 
chen Buͤchern vorgenommen ſeyn moͤchten; nue 
bey deu Mayen ſey dies nicht fuͤglich angegangen, 
weil ſie, wegen ihres liturgiſchen Gebrauchs, in 
aller Handen waren. Eiune andere Berfälfchung 
bat dieſe ſoriſche Ueberſetzung in den Stellen, die 
im R.T. angeführt werden, erlitten. — Zuletzt 
werden 2.Codices des forifchen Pfalters aus der 
Königlichen: Bibliothek zu Paris. beſchrieben. 
Achter Abſchn. Bon der chaldäifchen hara⸗ 
phraſe. Da die chaldaͤiſchen Paraphraſen, die 
wie über die verſchiedenen Theile der Bibel haben, 
von. ganz verkhiedenen. Verfaſſern zu verfchiedengn. 
Zeiten. verfertiget find, und alfo auch ihr Werth 
ſehr verſchieden iſt; fo hat ſich der Hr, D. hier 
mit Recht blos auf die Paraphraſe der Pſalmen 
eingeſchraͤnkt. Sie ſey allerdings ziemlich neu 
(S. 224) gewiß juͤnger als der Talmud und aus 
bere alte Schriften der Juden, ſtimme auch ſeht 
wi mit falfchen, Leſearten Des maſorethiſchen 27. 
überein 
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herein. ; Aus ihrer großen. Verſchiedenbeit fol⸗ 
xt er nicht ohne Grund/ daß fie nicht von einem 
zerfaſſer herruͤhre, ſondern daß ehedem mehrere 
araphraſen über die Pfulme geweſen, und daß 
je noch vorhandene aus jenen zuſammengeſtoppelt 
9 S. 229. Er iſt aber fo. beſcheiden, dies nur für 
ine befondre Muthmaßung zu geben, die er wies 
sanden aufdringen will. Bon dem Nutzen diefer 
)araphraſe S. 232 f. Er meynt, man tönnedaraus 
en Glauben der aͤltern Juden, in Abſicht auf den 
Neßias erſehen, in ſolchen Stellen, die. von den 
säteren Rabbinen falſch erklaͤrt werden, und ber 
uft fih auf Pfalm U, 7, wo die Erklaͤrung des 
‚baldäers ziemlich mit der, die wir im ‘Briefe an 
ie Hebraͤer finden, übereinfommt. — ‚(Allein 
ies kann doch nur als ein Privatzengniß von dem 
Blauben diefes Parapbraften und vielleicht des 
Sammlers diefer Parapprafen, nicht aber für ein 
zeugniß der Älteren jüdifchen Kirche gehalten wer: 
en; da dach nicht von allen Pfalmen gefagt wer: 
ren. kann, daß fie ein lichurgifches Anſehen untet 
ven. Juden gehabt hätten: Jedoch der Hr. D, 
cheint felbft fein groſſes Gewicht hierauf zu legen, 
ndem er die Erflärung des Pf. XLV, welchen der 
Daraphraft auch für. eine. Weiſſagung auf den 
Mefins hält, ſelbſt mißbilliget). Von dem Außen 
m Abfiche auf die Bedeutung hebr. Wörter führter 
CTheol. Bibh VID, 5 (©. 
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(S. 234 f.) einiges an, geftebt aber Doch, daß 
Der Parapbraft in andern Stellen das Hebraͤiſche 
nicht gehörig verftanden habe. Zum kritiſchen 
Gebrauch deflelben giebt er (S. 239 f.) einige 
Eautelen an, die wir den tiebbabern nachzuleſen 
empfehlen — ben welcher Gelegenheit Hr. Tych 
fens Vorgeben abermals unterfucht und wider 
legt wird. 

Mun kommt der Hr. ©. anf bie lateiniſthe 
Ueberſetzungen, und zwar handelt er zuerſt indem 
Hten Abſchn. von Hieronymi Ueberſetzung aus 
den Hebraͤiſchen ©. 254 f. Unter andern its 
fachen, welche Hieronymus felbft von diefem fek 
nem Unternehmen angiebt, war wohl die voti 
nehmſte und naͤchſte Veranlaſſung Diefe, "Die wi 
groͤſtentheils mit des Hrn. D. eigenen Worten an 
führen wollen, ©. 215: "Der bebr. Text war 
"den meiften Chriften ganz unbefannt, demohr⸗ 
ꝰ geacht ließen fie jich oft mit Juden in Religions: 
> gefpräche ein, da fie aber-die Stellen aus dem 
»A. T. nur nad) der griechifchen Ueberfegung ‚der 
»LXX. oder.des Aquilas, oder. anderer anführen 
> onnten,. Die Jude hingegen geradeweg leugue⸗ 
"ten, Daß in dem hebr. Tert fo ftebe; fü faben fie 
” ſich mehrentheils in Die Enge getrieben, und zus 
Stillſchweigen gebracht. Da aber die Kirchen 
"väter von der Zuverläßigkeit und Authentik dee 

re grie⸗ | 
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> griechifchen Ueberfegung ſich fo völlig überzeugt 
> Gielten, daß fie fehlechterdings wicht glaubten, daß 
” ebler darin feyn koͤnnten — fo gefchahe es, 
> daß fie Die Juden des Betrugs und der Vers 
» faͤlſchung ihrer heiligen Schriften befchuldig« 
” sen.” -CDa haben wir alfo mit des Hrn. Verf, 
eigenen Worten die ganze Veranlaſſung zu jenem 
Borwurf, :und man kann nun:felbft urtheilen, 
ob man wohl darauf fo viel banen kann. Was 
Gier von den Syrern angeführt wird, daß auch fie 
den Inden Berfälfihungen vorgeworfen, ift eben 
von feiner Erheblichkeit, es ift eine bloße Verfaͤl⸗ 
ſchung in Zahlen, Die aber gar leicht einen andern 
Grund haben konnte; denn es.ift ja bekannt, daß 
die griechif. Meberfeger und die Samaritaner ihre 
befondre Chronologie haben, die fehr von dem 
bebr. Text abweicht). — ” Diefes nun und. die 
2 nammichfaltigen Abweichungen der verfchiedenen 
"Mecenfionen: der grieghifchen Ueberfegung , ſo⸗ 
wohl unter fih,. als von dem bebr. Terte, bes 
”wogen den Hieronymus, daß: er eine neue lateis 
” nifche Weberfegung aus dem Hebraifchen verfers 
vtigte.“ Es wird. fodann gezeigt, in welcher 
Drdnung er:die verſchiedenen Bücher der Schrift 
überfeßt babe — und nachdem die verfchiedenen 
Astheile, welche er dieterhalb hat erhren müf 
ſen, kuͤrzlich angejeigt worden, fuhrt der Hi. D. 

52 meh; 
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mehrere Stellen an⸗ in welchen Hieronymus al⸗ 
lerdings ohne Noth von der Ueberſetzung der LXX 
abgeht, und in der That ganz falſch uͤberſetzt. Fu; 
deß hat feine: ueberſetzung doch im vielen Stellen 
zur Erklaͤrung und Beſtimmung dee Bedeutung - 
hebr. Wörter ihren guten-Rußen; ob wohl nicht 
gw laͤugnen iſt, daß ſie in der Aeſeart. mit unſerm 
gegenwärtigen maſorethiſchen Zerte mehr als 
gend eine der Altern ‚Ueberfegungeh, wenn mar 
die chaldaͤiſchen Paraphraſen Cdie.aber. fehr oft aiß 
nachmals nach dem maſorethiſchen Terte geaͤndert 
ſind,) ausnimmt, uͤbereinkomme, S 270. Wert 
aber der Hr. Verf. dieſes Daher leiten will, daß 
Hieronymus oft zu ſehr dem Aquilas oder dem 
Synmachus (S. 272) folge; ſo muͤſſen wir be⸗ 
Kennen, daß wir dieſes gar nicht verſtehen; es if 
auch in den angefuͤhrten Exempeln gar nicht von 
Leſearten Die Rede, ſondern von Bedeutung hebt. 
Wörter: Daher Recenf. faft vermuthet, daß hier 
etwas aus dem Manuferipte. des. Verf. in der 
Druckerey aus Berfeben müfle weggelaſſen ſeyn. 
Wenn der kritiſche Nutzen dieſer Heberfekung 
wirklich fo ſehr eingefchränft ift;: als er S.272 
eingeſchraͤnkt wird: Ubi enim a uulgari lectiont 
Aiſcedis Hieronymus, nec conjectaris anduiget, 
vel negligentis ſopitus eſt, vel ignurautia pecsuß, 
oculatiſſimum ſeſe veritatis Gepforem pYerumi; 


Bavidis. dliorumque Poetarum hebt. 85 
oftendit ;' fo möchte er wohl- nieht ſehr erheblich 


ſeyn. Unleugbar aber iſt es wobl, daß, menigfteng 


in vielen Stellen, ſie gute⸗Erlaͤuterungen zum 
xichtigen Verſtande hebr. Woͤrter. uns nerhieit 
‚welches mit einigen Beyſpielen gezeigt wird. -: 
Zehender Abſchnitt. Yon der Vulgate,, & 
279 f. Der Hr. Verſ, unterſucht hier vorläufig, . 
in welchem Verſtande fie auf dent Tridentiniſchen 
Concilio für authentiſch erklaͤret worden. ſen? 
Manchem wird dieg nun zwar eine ſehr unnoͤthige 
Ausſchweifung duͤnken; allein, dam Recenſ, hat 
dieſe kleine Ausſchweifun ig. eine wahres Vergnuͤgen 
gemacht, und einer feiner. angelegenſten Waͤnſche 
geht dahin, daß doch recht viele angeſehene Theo⸗ 
logen unter ‚uns gleiche Unpgrepepfichfeit gegen 
unſere Mitbruͤder von der roͤmiſchen Kirche bey 
aller Gelegenheit an den Tag legen, und nicht 
mehr, wie vordem, die Fehler. und Irrthuͤmer eins 
zelner Lehren zu Vorwürfen gegen die ganze Kirche 
machen möchten. Der Hr. D. iſt hier voͤllig un⸗ 
partheyiſch; er rettet jenes ſonſt fo berufene Decxet 
des Tridentiniſchen Eoncilii,. ‚zeigt aber dabey an, 
daß freylich in der Folge jenes Decret nicht nur 
von einzelnen Lehrern in der eömifchen Kirche, fonz 
dern aud) von der General⸗Congregation in jenem 
nachtheiligen Sinne erflärt worden fey; daß aber 
gleichwohl dies wicht der eigentliche wahre Sinn 
jenes Deerets fe. 53 : Was 
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Was nun Aber die ältere Tateinifche Ueberſez⸗ 
gung von dem Hieronymus betrift/ ſo iſt der Ver⸗ 
faſſer derſelhen, fo wie die Zeit, wenn fie verfertis 
ger worden, ganz unbefannt; den Nahmen der 
Vulgata hat ſie wahrſcheinlich Daher, weil fie aus 
der Griechiſchen der LXX, die man Damals xou 
naunte, gemacht worden, und weil Die lateiniſchen 

Epriften fih derfelben gewöhnlich zu bedienen 
. legten; Dies fege num frenfich allerdings vor 
aus, daß dies nicht Die einzige Inteinifche Ueber⸗ 
feßung gewefen ſey, daß aber derſelben unzaͤhlich 
viele geweſen fenn ſollten, Tann Recenſent auf die 
Ausfage des Augultinus, (S. 293) deſſen hyper⸗ 
holiſche Schreibart bekannt if, unmöglich glauben. 
Denn wenn auch einige zu ihrer Uebung oder zu 
ihrem Privatgebrauch dergleichen unternahmen, fo 
waren doch das gewiß noch nicht Ueberfeßungen 
der fämtlichen Bücher, fondern bloß einzelner, bald 
größerer, bald kleinerer Stuͤcke. Und wir halten 
es beynahe für Hiftorifch gewiß, daß vor der Mitte 
des zten Jahrhunderts feine volfftändige lateiniſche 
Ueberſetzung der ſaͤmtlichen Bücher des. A. T. vor 
handen gemefen fen, — Won der ältern Vulgata 
baben wir nur wenige Ueberbleibſel. — Die 
beutige Vulgata fey in viefen Buͤchern geoßens 
tbeilg Hieronymi en Ueberſetzung aus 
dem Hebräifchen — Doch has Hieronymus auch 
noch 
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neoch eine andere Arbeit unternommen, indem er 
die alte Vulgatam ausgebeſſert hat, und zwar nach 
der griechiſchen Ueberſetzung. (Hier Gärten wie: 
num wohl, befonders da det Hr. D. feiner eigenen 
Anzeige nad), auch für Anfänger ſchreibt, gewüns 
ſchet, daß er die verfihiedenen Befchäftigungen 
. Hieronymi mit der Bibel mehr fo vorgeſtellt has 
- bew möchte, wie fie der! Zeit:nach auf einander ges 
folget find;;indens doch dieſe Verbeſſerung nach 
dem Griechiſchen vdr jener /eigenen. Ueberſetzung 
aus dem Hebraͤiſchen vorhergegangen iſt. — 
Wenn es S. 294 in der Mitte heißt: ut in Pſal- 
terio et libris et: Paralipom. fo ſcheint etwas 
ausgelaſſen zu ſeyn, und ſoll vermuthlich heißen 
ut in Pſalterio, libris 3 Salomonis, et libris 
Paralipom.) — Bon dem Pſalter insbeſondere 
find nun alle 3 Weberfegungen noch vorhanden, 
die alte Tateinifche oder V’ulgata, die, welche Hies 
ronymus nach Dem: Griechiſchen verbeffert, und 
die, weiche er ſelbſt aus dem Hebräifchen verfertis 
get hat.Hier gebt der Hr. Verf. ſehr fchön der 
Heiffolge nach, und. zeiget fehr gut den Urfprung 
und'die Verſchiedenheit des Pſalterii Romani und 
Gallicani; auch was nach und nach für Veraͤnde⸗ 
rungen entſtanden, befonders aber durch die Aus; 
" gabe der lateiniſchen Bibel zu Alcala, wo die alte 
ran in unzaͤhligen Stellen geändert, ‚und die 
54 abwei⸗ 
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abweichenden tefearten des. Pfälterii -Romanı und 
Gallicani mın untereinander gemifcht worden find, 
wovon verſthiedue Beyſpiele· S. 300 f. beygebracht 
werden. Doch bat auch fchon:in den aͤlteſten Zei⸗ 
ten dieſe Ueberſetzung mancherley Veraͤnderungen 
erlitten, ;.. us Diefen: Merſchiedenheiten; zu deren 
Auffindung -die, Aaführmern ben des Kirchen: 
vaͤtern, nuͤchſt der Vergleichang alter Haudfhriß 
sin, ſehn wich beyttagen lerntman nicht · allein die 
wahren lateiniſchen ſowol qla hebraͤiſchan Lofenrten 
‚ kennen; ſondern auch Den VUtſprung der falſchen 
entdecken; beſonders helfen häezn auch die Lop 
rectoria ( S. 357). Jedoch/ Ua die Bulgata ſelbſt 
aus Dem tiechifchen verfertiget, Die Pſalmen auch 
zweymal von Hierdnymo :nath. dem Griechiſchen 
corrigiret worden finds ſor gehet· der vornehmſte 
kritiſche Mutzen der: Vulgata ; wenigſtens in Am 
febung der Pfatme, allerdings auf.die Berichtigung 
der: I.XX,... : Zulegti werden wieder einige Hands 
ſchriften (©. 308 : beſchrieben, deren ſich der 
Hu De auffer deut: Sabatien bedienet hat.. 
Mit gleichem Fleiß und; Genauigkeit wird in 
bem ;rıten Abſchnitt Siꝛzua f. von, Den arabi⸗ 
fchen Usberfegungen gehandelt; befondens facht 
der Hr, D. von der- im den Polyglotten ‚befindlis 
hen (welche allerdings‘ die wichtigſte und brauch⸗ 
batſteriſt) gegen R. Simon: zu ‚jeigeny: daß ſie 
eig: u} | | nicht - 


Aavidie aliorumqte Poetarum hebr; 89 


nicht aus dem ſyriſchen, ſondern aus dem griechi⸗ 
ſchen verfertiget ſey: „denn die ſyriſche iſt genau 
nach dem hexaplariſchen griechiſchen Texrtehin⸗ 
gegen hat die arabiſche: verſchiedentlich ſolche 
Stellen, welche vom Origenes mit einem Ohelo 
bezeichnet. und in Der, ſoxiſchen ansgelaflen ad; 
fo wie auf· der andern Seite Stellen, die Driges. 
nes mit dem Afterifeo hinzugefuͤget, und. die ſyri⸗ 
ſche Ueberſetzung beubebalten_hat, in. der arabi⸗ 
ſchen gleichwohl. fehlen — So laſſen ſich auch 
die vielen Verſchiedenheiten, die ſich bey Perglei⸗ 
chung der Ausgaben und, Handſchriften Niefas ata⸗ 
biſchen Ueberſetzung ſinden, weit beſſer aus dem 
Griechiſchen als aus dem Eyriſchen berigiten s.melr 
ches alles mit Beyſpielen bewieſen wird. Jedoch 
geſteht en.gern, daß auch dieſe Heberfegung-in vie⸗ 
len Stelhen hald aus dem hebr. Tert, bald aber 
auch aus Der ſyriſchen neberſetzung corrigirt wor 
ben ſey. S. 331werden einige Handſchriften 
des arabiſchen Pſalters aus der koͤnigl. Biblio⸗ 
thek zu Paris, und daun der eben daſelbſt befind⸗ 
liche vollſtaͤndige Coder der fimtlichen Bücher des 
A. J. woraus die arabiſche Ueberſetzung in der 
Pariſer Polyglotte abgedruckt iſt, der aber jedoch 
zuweilen von den gedrudien Sremplaren abweicht, 
boſcheicben. | 
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Zwoͤlfter Abſchnitt (5,335 — 349) von dem 
. Parallelifmio. : Wir freuen uns; daß der He. Ber 
fafjer Diefem allerdings wichtigen Städte, welches 
nur zu ſehr vernachläßiget worden ift, ein eigenes 
Kapitel: gewidmet hat. Wir fönnen aber, um 
nicht zu weitläufig zu werden, feinen’ Auspig 
daraüs machen, zumal da das mehrefte auf Erems 
peln Derüher, empfehlen es aber zu einer ſorgfaͤl⸗ 
tigen Etwaͤgung —So zeigen wir'den 1 3ten 
Abſchmtt von dem Nutzen der Kirchenvaͤter und 
der Rabbinen zur Kritik der Bibel, welches der 
lezte in dieſem erſten Theile iſt, auch nur an, um 
noch etwas von dem zweyten Theile ſagen zu 
koͤnnen, An welchem fich · der Hr. D. nun "nit 
mit-den Pfalmen beſchaͤftiget. 

Es wird alſo in dem v sagten Abſchnitt von den 
Verfaſſern der Pfatme;-derfelben Ueberſchrif⸗ 
ten; Sammlung und kintheilung gehandelt. 
©, 389. (denn die Seitenzahlen laufen fort in 
dem zweyten Theile). Wenn gleich ehedem 
manche ‚geglaubt haben, daß die ſaͤmtlichen Pfal⸗ 
men von David herruͤhrten; fo betubet doch dieſe 
Meynung auf ſo ſchwachen Gruͤnden, und der 
Augenſchein Tehret ſo deutlich das Gegemtheik, daß 
in unſern Tagen wohl kaum ein fleißiger und aufs 
merkſamer Bibelleſer, geſchweige denn ein gelehr⸗ 
ter t Schriftforſcher, jener Meynung noch zugethan 

ſeyn 
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yn ſollte. Daher fich auch der Verfaſſer hiebey 
icht weitläufig aufgehalten‘ hat. Det vornebmſte 
Itund dagegen, und der an und fuͤr ſich ſchon 
le Sache völlig entſcheidet, iſt, daß in fo man: 
jen: Palmen von der’ Zerſtoͤrung des Tenipels, 
nd- Verheerung des Landes fo gevedet wird, . daß 
r fehlechterdings nicht als Weiffagung angefehen 
erden‘ Fan, fondern ‚wirkliche hiſtoriſche Be⸗ 
hreibung ſchon ‚gefchebener: Begebenheiten: iſt. 
bobey jedoch der Hr; Verf. die ſeht gegründete 
unterfung (S. 404) macht, daß nicht alle Pfals 
en; in welchen "Der: Gefangenwegfuͤhrung und 
derer Drangfale, welche die Iſraeliten von 
ren Feinden erfahren, Erwähnung geſchiehet, 
rade von der babyloniſchen Wegfuͤhrung zu ver: 
‚hen fenn; und: daß Dies am und’ für fich noch 
cht hinreichend ſey, dergleichen Palme dem Da: 

d abzufprechen: : indem ben den haͤuſegen Krie⸗ 
m, die er dach mit abwechſelndem Gluͤcke gefüh: 
t hat, und davon wir in den hiſtoriſchen Buͤ⸗ 
ern nur ſehr wenige -Farze und ünvollfländige 
tachrichten finden, zum oͤftern anſehnliche Haufen 
fraeliten mögen gefangen genommen, und in die 
jflaverey geranhen, oder zerſtreuet worden feyit. 
nd "dahin rechnet er unter andern porzüglich 
3.405) den vier ind vierzigften, fechngften und 
mdert und ſtehenten Pſalm. an 
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In Aufehung der eberfchriften der Dial 
find bekanntermaßen die Meynungen der Auste 
ger ſeht, verſchiehen. Sie laſſen fich aber füglid 
(5. 411) uster.- folgenda-.3. Klaffen "bringen, 
Einige: yerwerfen.fie aber insgeſamt, indem, ihre 
Meynung: vach, die in dem hebraͤiſchen Original 
befindliche nicht. von den: Vorfaſſern ſelbſt, ſondern 
von den Sammlern der, Pſalme herruͤhren, dieje⸗ 
nigen aber, ‚big, in den alten Ugberfegungen. ange 
troffen werden, von den Ueberſetzern nach. bloßer 
Willkuͤhr hinzugeſetzet find. - Andre hingegen hal⸗ 
ten: beydes die in der griechiſchen Ueberſetzung fr 
wohl als in dem hebr. Terte vorkommende Lebet— 
ſchriften für. authentiſch, -wia,die. mehreſten Kir⸗ 
chenvaͤtera melche für ‚Die griechiſche Ueberſetzung 
eine gleiche Hochachtung hegen als für den. hebt, 


Texrt. Noch andre nehmen bloß die hebr. Ueber 


ſchriften anwelche einige von den Verfaſſern der 
Pſalme {chf herleiten; „dahingegen andre glau⸗ 
ben, daß ſie, ppm Eſrq und, Mehemia, jedoch ans 
goͤttlicher Cingebung, hinugefeget i worden ſeyen, 


Der Hr, Perf ſagt, daß jede dieſer Meynungen | 


auf nicht, zu verwerfenden Gruͤnden ‚beruße, jede 
was, Pahres ‚habe, Die feinige gehet nun da⸗ 
* Kar ‚sopder alle hehr. Ueberfchriften durchgaͤn⸗ 

ud, ſchlechtbin anzunehmen, moch die in den 

älteren. Serfegungen ro alle, ‚ohne : Aue⸗ 
n“ u naßıe 
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nabme. zu verwerfen ſeden. Ueberſchriſtan ſehon 
allerdings von;den Dichtern ſelbſt ihren Gedich⸗ 
sen vorgeſezt worden, indem es bey detz morgen 
aͤndiſchen Dichtern der Gebrauch ſatz, des Wer, 
ſaſſers: Nahmen,: zuweilen auch. Die! Gelotenhou 
und Veranlaſſung zu ihren Gedichten voranzuſez⸗ 
ges, Er beruft ſich hiobey auf die · arabiſchen und 
Mriſchen Dichter, ja auf die Propheten ſelbſt.r Er 
glaubt alſo (S. 415) daß anfänglich‘ alle. Pſal⸗ 
. aan ihres. Berfaflers Nahmen, zuweilen auch. die 
Weranlaſſung derſeiben, in der Ueberſchrift ges 
Habt haben; dahingegen was die unıfkaltfhen 
‚Bufienmente und, Die Geſang⸗Weiſe betriſt, nur 
dann erſt hinzugefuͤget worden ſety, als ſoiche Pſal⸗ 
men beym oͤffentlichen Gottesdiruſte eingefuͤhret 
wurden; daher auch die Ueberſchrift des 1 8ten Pf. 
San der andern. Recenſion deſſelben 2Sam. XXII, 
ebenfalls, jedoch ohne: des NunDzu erwähnen, 
beſindlich iſt. Nachdem nun aber der’ größere 
Theil der Pſalme beym Gottesdienſt eingefuͤhrt 
wurde, ſo ſind zuerſt in den Abſchriften, die zum 
Kechlichen Gebrauch dienten, die: Ueberſchriften 
Bash; und nach: weggelaſſen worden. Diofem Mau 
gel:baben jons:herukchdie Sammlet wieder abheh 
fen. wollen, und; mach ihrem Guütduͤuken Uebet 
ſchriften hinzugefügat ;sjedoch.chue ‚jabesinal aͤchte 
Mpeg Rache zu ziehen, oer auch nur. auf 
er. den 
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den Inhalt der Pſalme gehörig Hcht zu haben. Ja 
in.der Folge haben theild die Abſchreiber, -theis 
die Beſitzer, theils Die Ausleger Weberfchriften 
vorgeſezt, wie fie, ihrer. Meynung nach, dem In 
halte des Pſalms am angemeſſenſten waren:. fe 
daß man ſich alſo auf die im hebr. Gefindlichen 
Ueberſchriften freylich nicht durchgaͤngig verlaſſet 
kann. Im Gegentheil können manchmal: in den 
aͤlteren Ueberſetzungen aͤchte Ueberſchriften auf be⸗ 
halten ſeyn. (So bleibt es denn aber doch im⸗ 
mer dabey, Daß es mit den Ueberſchriften dee 
Pſalme, ſo wie wie ie jezt haben, eine ſehr nid 
liche Sache ſey, daß ſie zur Beſtimmung des Ip 
balts.des Pſalms an und für ſich nichts dienen 
koͤnnen, ſondern aus dem Inhalte erft beurtheilt 
und ausgemacht werden muß, ob die Ueberſchrift 
aͤcht ſey oder nicht). — In Anſehung der. fe 
genannten: Stufenpſalme tritt: der Here: D. 
(S. 422f.) denenjenigen bey, ‚welche. dafür hab 
ten, daß fie. fämtlich mach der Ruͤckkehr aus Ba 
bylon verfertigt worden ſeyen, und verwirft Dager 
Diejenigen hebr. Ueberſchriften, Die‘ einige::diefet 
Palme nem David, andre dem: Salomo zufchreb 
ben. (Mir koͤnnen aber hiebey. cine Kleine Unbe⸗ 
ſtaͤndigkeit des Hrn. Verf. anzuzeigen nicht. wıte® 
laſſen. Denn wenn er bier fich auf Die Verſchle⸗ 
derhen dep: Ueberſchriften in Dom gegenwaͤrtigen 
hebraͤi⸗ 
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bebräifchen Tert und den Altern Ueberſetzungen 
beruft, und alsdenn hinzufügt, ©, 424: Atque 
hinc' perfpicuum effe puto, Dayidis et Salo- 
monis.nomina quibusdam Pfälmis prefixa in 
hodiernis libris hebraicis impedimento non 
elle, quominus eos omnes in reditu Judzo» 
rum ex babylonico’exfilio factos effe credas 
fo hatte er gleichwohl vorher S. 400 den 127ten 
und 132ten Pf. dem Salomo zugefchrieben :und - 
hinzugefügt : Neque ullam profecto cauſſam 
video, cur Salomoni abnegandi prorfüs iä 
Pſalmi -fint‘;: quibus nomen ejus' infcriptum 
et. — Wir zeigen.dies feinesweges aus Tadel 
ſucht an, fondern nur um den Hrn. Verf, nochmals 
zu bitten, ſich bey der Herausgabe der folgenden 
Theile ja nicht zu übereilen.) Die andern:befons 
dern Ueberfchriften , weil fie größtentheils philo⸗ 
logifcher Erläuterungen bedürfen, hat der Hr. Verf. 
in den philvlogifchen Inder verwieſen, und gebt 
daher zu der Sammlung und Eintheilung: dee 
PM almen fort, Mit Recht verwirft er die Mey⸗ 


wung , daß Efra Die ſaͤmtichen Pſalme geſammlet 


babe, and nimmt vielmehr mehrere Sammlungen 
an, die zu verfchiedenen Jeites gemachet worden, 
Die erfte, glaubt er, ſeh 5247) noch bey Das 
vids Lebzeiten gemacht; nemlich Das erite--und 
gets Bud) (ptimumi librum if offenbaren 

Drucks 
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Druckfehler, da-dieim. Folgenden vörfonimenden 
Benfpiele meift aus dent zwenten Bucherfind, and |. 
diefes fich mit Den angeführten Worten emdiget, 
nicht aber das erſte). Die zweyte unter. Hiskia, 
weiche das- dritte: Buch .Ctertium..et ..gwartum 
if wieder ein Druckfehler. Ueberhaupt wird dieſe 

Schrift durch eine. allzugroße Meuge von Druch 
fehlern recht ſehr verunſtaltet), „die, Doitte von 

Eſra and Nehemia, welche die beykifni. legten Bi 

chex enthaͤlt. In dieſer Sammlung :feyen and 
mauche, die noch vom David ſelbſt. herruͤhren, 
aber. den vorhergehenden Sammlern: unbefaust 
geblieben ſeyn mußten. „Hingegen .leugnet det 
Hr. D. daß in der erfteren Sanımlung auch ältere 
Gedichte, Die vor. Davids Zeiten ſchon, da. gewe⸗ 
ſen, mit aufgenommen feyen, will auch nicht zus 
geben, daß einige Pfalmen erfi unter dem An 
tiochus Epiphanes, und auf die Bedräugnife, 
. welche die Juden unter ihm erfahren. baben,. ver 
fertiget feyen, ‚indem man Diejenigen, von denen 
diefes vorgegeben; wird, gar füglich, theils von den 
"Drangfalen, die die Juden noch unter. ihren Kr 
nigen von den benachbarten Voͤlkern erlitten as 
‚ ben, theils von dem babyloniſchen Eril, erklären 
koͤnne. Die in dem Hebräifchen gegenwärtig bes 
findliche Abtheilung ia fünf Buͤcher, welche bie 
Juden vom Eſra herleiten, hält der Verf für eins 
EURER ſpaͤtert 
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föhtere Erfindung, weil yamıyıta Den Afteren Ueburz 


fegungen- andere Abtheilungen finde; fo wie-chch 
in Anfebüng' der Abtheiluugrejnzelner Pfukmzereine 
große Merfihiedenbeit If, ufogopl. in deru.heßt, 
Handſcheiften, als in deh:wiieh Ueberfegungei, 
bavon CO 44T) nige nicht unwabtſchemntiche 
urſavd angegeben mandeis. ü.ni . 2° “3 
In dein n sen Abſchnitt Tomt-er nun aufmi 
innere Berthäffenbeit dee MPſalme in Anſehung 
Ihres. Innhalis, und handelt alſo don den inden 
Pſalmen enthnitenen· Weiſſagungen, Geſchich⸗ 
ten,Siktenlehren "und Giaubenswahrheiten. 
Zuvor aber eedet er. kuͤrnch: von dee gottlichen 
Eingebung der Pſalme vuͤberhaußt. Wir wur 
dern uns aber, warum der Hr. Verf. das Wort 
Infpiratio' bier in einem ſo fehr einnefchränften 
Sinn nimmt, da es doch unſre beften Theologen mit 
Recht von revelatio unterfcheiden. Er ſagt ſelbſt 
5.446,24 7 fingulart’divininuminispraefitlio 
yavilös Fuile facros auctores, ne quid veritati 
Hivinae; morumque diſeiplinae adverfüm irre» 
heret, Quod omnibas fibi tantum relidis et ad 
rropemi: pronis folet accidere, und S. 449: 
Tamen negari nom'pötert, : ſub figularibus 
upremi numinis auſpiiis haec carmina cöm- 
vnnata eſſe rd; LE: und gleichwobl fchränfe: ee 
He Inſpiration bioh auf die in denſelben ert⸗ 
Theol, Bibl.VIIl.B. S haltene 


— 
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haltene Weiſſagungen ein; in den: übrigen ſey 
nichts, quod non a naturalibus animi et ingenä 
virtutibus, fed a peruljari tantum numink 
afHatu.proficilci potuerit, S. 446 und. 448. — 
Aber. warum giebt hier der Hr. D. dem Ausdruck 
auminis afflatu dem ganz falfchen Sinn, den 
er nur von folchen Aftertheologen, die mit. ber 
von ihnen fogenannten profanen Litteratur ganz 
unbefannt waren, erhalsen hat. Cicero fagt je 
ſchon: nemo vir magnus fine aliquo affeın 
divino unquam fuit, und fo kann man ja dies 


allerdings und mit noch mehrerm Rechte: von ben 


heil, Dichtern behaupten, : Zu den Weiſſagungen 


aber. gehörte noch mehr als.afllatus -divinus;— 


daher auch der Hr. Verf. ©. 450: ganz tee 
ſchreibt: futuri eventus — bad aliunde nik 
ex peculiari revelatione :poetae nati eſſe po 
tuerunt. Wenn der Hr. D. diefen Unterſchied 
unter. infpiratio und revelatio immer vor Augen 
gehabt hätte; fo würde in diefem Abſchnitt maus 
ches: viel Fürzer und deutlicher haben vorgetragen 
werden koͤnnen. — Eigentlihe Weiffagungen 
nun findet der Hr. D. in den Pfalmen keine andre 
als folche, die auf Chriftum geben (S. 453) allein 


auch hier ift noch immer viel geftritten worden, - 


(und Recenf, glaubt auch. nicht, daß fich die Aus 
War: ie ie darůber eg erden) welches biefe 


Pſalme 


— 
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Pfalme ſeyen. Manche haben geglaubt, daß bie 
Aunfuͤhrungen im N. T. bier. entfcheiden muͤßten: 
Allein der Hr. Verf. bemerkt ganz richtig, daß 
war der prophetiſche Innhait der Pſalme durch 
die Zeugniſſe der Verfaſſer Des N. T. eine neue 
Beſtaͤtigung erhalten koͤnne, daß aber aus jenen 
Anfuͤhrungen allein noch keinesweges folge, daß 
foiche Stellen, die von den Evangeliſten und Apo⸗ 
fein auf Cheiftum angewendet werden, nun and. 
rkliche und eigentliche Weiflagungen auf ihn 
men. ie Denn auch ſchon Cosmas nur vier 
Pſalme, den aten, Sten, 42ten und 109ten (nach 
dem hebr. zıoten) für eigentliche Weiſſagungen 
auf Ehriftum, erfaunt, die übrigen Stellen aber, 
Die aus dem Pfalmen im N. T. angeführet wers 
den, für bloße Accommodationen .erfläret hat, 
Welches denn aber freylich vielen höchftgefährlich. 
und der göttlichen Eingebung der Apoftel nachthei⸗ 
lig zu ſeyn duͤnket. Indeß glaubt det Hr. D. mit 
Recht, daß die. gute Sache der Religion durch 
Die gezwungenen und oft äufferft gewaltfamen Ers 
Märungen jener aus dem A. T. angeführten Stel⸗ 
ten weit mehr leide, als wenn man zugeſtehet, 
daß folche Anführungen bloße Aecommodationen 
fegen, (Recenf. hat immer geglaubt, daß die eins 
dige. fichere Metbode, das A. T. richtig zu verſte⸗ 
ben, ſey, wenn man es aus ſich ſelbſt erklärt, und 
G 4 zunaͤchſt 
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jünächft auf dei Sinn febet, den die damatigei 
Leſer oder Zuhoͤrer in dem Vortkagge fanden, eh 
nrͤßten Dem ſolche Stellen ſeyn, dabeh die Dame 
ligen · Zeitgenoffen gar nichts veſtilnmtes Deufeit 
konnten, und dies nur erft durch die‘ Erfünu 

recht verftänblich würden, Edr getrauet fich’äbee 

aich zu behaupten, daß die’ Verfuſſer des ST! 
jene Stellen des Ar E. die feine: &gehitliche: Wh 
fagungen find, fordern von ihnen ind’ nach eine 


unter den Juden eingefüheren Gewohn heit, «rt Ä 


die Zeiten des N: T. angewandt word, nic 

ägentliche Beweiſe gebrauchen; ineihren Eu 
träg darauf allein gehriden, fohdert" fie’ Fire jene 
Erläuterung behbrintzen, um ihte hehekt dem ch? 
füngsfreife der Juden näher’ dringen; and 
tönen allenfalls "bey dieſen meßrerei‘ Einäng w 
verſchaffen. Und ſo glaubt er, vaß jene Befotär 
niſſe, als ob bie Yecommobattörien "dern Anſeben 
der Apoſtel nachtheilig waͤren, ganz ungegruͤndel 
feyen, bloß auf Vorurtheilen und falſchen Eifiär 
rungen des wa LTR rort — und 
aͤhnlicher Ausdruͤcke, brruhen).n "Der Hr. BE 
zeigt das unſtatthafte jener Blhauptung, daß wir 
das A. To nach jenen Aafüͤhrungen im R. T. eu 
klaͤren müßten, ‚noch ferner dadurch; daß nad 
ſer Vorausfegühg erh. und, eben Derfeibe | 
von mehreren "gang venchiedeitu Sachen wab⸗ 


handeln 


— — 
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Handeln :müffen, wovon unter andern der gfe 

Pſalm und Der 9yfte.: alsBeyſpiele angeführet 
werden, als welche in demm. T. zu mehreren maßs 

len, aber immer in einenwandern Sinne angez& 

gen werden. — Er felbft nimmt (S. 477) nur 

folgende .s Pfalme,. den. 2ten, I6ten,, 22fben, 

4often und ı oten Palm als eigentliche Weiſſa⸗ 

gungen von Chriſto an. Beine, Gründe, warum 

er dieſe Pſalme fir eigentliche Weiſſagungen haͤlt, 

wird er bey der Erklaͤrung dieſer Pſalme vorle⸗ 
gen — und bis dahin wollen wir auch unſer: Ur⸗ 

theil darüber ausſetzen. Wenn er aber (eben 

daſelbſt) ſchreibt. Non equidem negaverim, 

eximia in libris judaicis eſſe loca, quibus 

Chriftiana:veritas probari · poterit, et ex con- 
ſenſu antiquioris eccleſiae judaicae, eam con- 
firmari explicationem, quae a nobis de ſacris 

ꝓandectis in hac genere data eſt: fo ſehen wir 
nicht, wie ˖dieſes mit dem beſtehen Eönne, "was 
‚bald nächher ( S. 479) folge; Sed vt ingenue 
dicam, quid de ejusmodi expoſitionibus Ju- 

dacorum ſentiam, utilitatem valde exiguam 
inde veritatem Chriſtianam capere poſſe, 
znihi perſuaſum eſt. Recenſent geſtehet gern, 
"Daß es in den leztern Urtheil dem Hrn. Verf. voll⸗ 
kommen beypflichte; aber es Dünft ibm Unbeſtaͤn⸗ 

digleit zu ſeyn, wenn man denn gleichwohl in den 

G 3 Erflä: 
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Erklaͤrungen, bie man durch ficherere Hülfemittd 
berauggebracht oder für Die Wahre erfannt hat, | 
ſich auf die Beyſtimmung dee älteren juͤdiſchen 

Kirche als einen Beſtaͤtigungsgrund berufen will. 
Der Verf. kommt nun (S. 480 f.) auf bie is 
den Pſalmen vorkommenden Geſchichte. Die 
Anſpielungen auf ihre aͤltere Geſchichte machen 
allerdings eine ſehr wichtige Quelle ihrer poeti 
ſchen Bilder und Beſchreibungen ays, welches an 
verſchiedenen ſehr gut gewählten Beyſpielen ge 
zeigt, auch (S. 483) richtig angemerkt wird, baf 
in den Pfalmen manches zur Ergänzung oder naͤ 
heren Aufklärung der ätteren Gefchichte der Iſrae⸗ 
fiten ſowohl als benachbarter Voͤlker Dienendes 
vorkomme: wobey jedoch nicht zu leugnen if, Daß 
auch bey dieſen hiſtoriſchen Anfpielungen ſich 
mancherley Schwierigkeiten zeigen, Deren einige 
von dem Hrn, Verf, angeführt und groͤßtentheils 
echt gut gelöfer werden, Die Schwierigfelten 
aber, die er bey dem 107ten Pf, finder (E.487), 
‚rühren: bloß von der Woransfegung ber, daß die | 
Fer Pſalm die Reife der Iſraeliten durch die 
Wuͤſte beichreibe: wozu ber Recenſ. doch gar feis 
nen Grund finder; ihm fcheiner vielmehr diefer 
Pſalm gar nicht zu den hiſtoriſchen zu. gehören, fons . 
dern eine allgemeine Ermunterung zum Lobe Geb 
tes zu enthalten, zum Gebrauch ſolcher Perſonen, 

die 
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die Gott aus befondern Noͤthen geholfen hat: 
‚Daher ber. Dichter verſchiedene Jebensarten und 
\ Simasionen der Menfchen. durchgehet. - 

Was der Hr. D. bey Gelegenheit bes z3ſten 
Pſalms (S. 487.) ſagt: Difficilis enim eſt de 
occaſione Pſalmorum diſputatio, xi A ipfa 
infcriptio eam prodiderit, weiß der Recenſ. 
wieder nicht mit dem zu reimen, was der Verf. 
im vorhergehenden von der Unpuoeeläbigfeis De der 
jetzigen Ueberfchriften gefagt hatte, : 

Bon der Moral, die.in den Pfalmen vorgetras 
gen wird oder enthalten ift. Die moralifchen Pſal⸗ 
men find von einer. Doppelten Gattung: in einigen 
befchäftigt fi) der Dichter ganz und eigentlich mit 
moralifchen Vorſchriften. Diefe Fönnen mit gutem 
Bug tehrgedichte genannt werden. Dies, Daß die 
beil. Dichter die Einfchärfung befonderer Pflich⸗ 
. ten oder der Froͤmmigkeit überhaupt fich. zum eis 
gentlichen Zweck feßen, macht den großen Unter⸗ 
:fchied zwifchen ihren Gedichten und denen der la⸗ 
teinifhen und griechifchen Poeten, wo oftmals 
‚auch moralifhe Sentenzen..eingemifcht werden, 
aber, obne daß die Empfehlung der Tugend ei⸗ 
gentliche Hauptabficht des Dichters iſt. Go if 
auch die in den Pfalmen. enthaltene ganz reine 
‚Moral ein Beweis, daß die Verfaſſer von einem 
höheren Beyſtande unterſtuͤtzt gewefen find. 

4 Auſſer 
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Auſſer diefen Lehrgebichten aber find andre Pfalıne 
dr. noch größerer" Anzahl, In: denen der: Dichter 
fih feinen Emtſindungen uͤberlaͤßt und: ſo durch 
fein’ Beyſpiel ju rechtſchuffenen, wuͤrdigen Geſin⸗ 
Aungen ermuntert Se 492. Won beyden Gar 
inngen find verſchiedene Beyſpiele angefuͤhret. 
Gegen die hier behauptete Reinigkeit der. Moral 
in den Pſalmen ind nun von einigen die in den⸗ 
elben vorkommende Fluͤche und Verwuͤnſchungen 
als ein wichtiger Einwarf vorgebracht worden: 
Daher der Verf. dieſe Sache hier auch bar beruͤh⸗ 
zen muͤſſen, zinmaldaidiefelbe von einigen auf 
eine: ſehr ungeſchickte Art vertheidigt worden ifl. 
Es werden hier erſtlich (S. 496.f.) diejenigen 
Stellen beftimnit, die eigentlich hieher gehoͤren, 
nömlich- nicht ſowohl ſolche, wo es Deutlich iſt, 
Daß Der Dichter nicht von feinen perfönlichen 
Feinden, fondern von beharrlihen Sünden, bie 
nach dem Sprüchgebrauch dee Schrift als Feinde 
Gottẽs vorgeſtellt Werden , rede — noch auch 
oner den Feinden nicht Unglück eigentlich ans 
wuͤuſcht, fordern’ es ihnen nur vorher anzeigt, 
"Daß: dergleichen uͤber fle kommen werde; — fons 
Wersi-folhe, wo er wirffiche Rachbegierde zeiget, 
juas ‚gerade heraus ſagt/ daß er fich über das Uns 


xpluͤck "feiner ’ Feinde::frenen wollen, dergleichen 


Stellen denn. in ziemlicher Menge angeführt weis 
Be 2 den, 
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dei Sodann fücht 'enidid Gründe ju eutkraͤß⸗ 
den; womt HET amer dieſe Perwuͤuſchun⸗ 
gen ‚hat nicht ſowohl entſchuldigen, als vielmehr 
rechtfertigen wollen.’ Endlicdy träge er (S. 504 f.) 
feine eigene Meynung vor. Hier find. wir gang 
Der Meynung des Verf. daß man diefe Geſinnun⸗ 
Yen Davids und Der Übrigen. Verfaſſer der Pſalme 
zwar nicht zu rechtfertigen. fuchen mäffe, :.aber fie 
doch gar:wohl entſchuldigen koͤnne; und wir glau⸗ 
ben, daß man auſſer dem, was Der Hr, D. von der 
urvollkommneren Sittenlehre der Iſraellten, in 
Vergleichung mir: det chriſtlichen, fahr: gut geſagt 
Hat,’ Hier nicht ſowohl allgemeine Antworten ‚oder. 
Entſchuldiqungen füchen, :als vielmehr auf die ein: 
zelnen.ganz verſchiednen Fälle -feben muͤſſe. Das 
aber hat uns insbefonidre: befremder, daß der Hr. 
D. Dan: togten: Pfalm: and) noch hieher rechnet, 
ohne des Hrn. Michaelis: Erflärung ‚Davon uns 
doch die Grkinde fo ſehr einleuchtend zu ſeyn duͤn⸗ 

ken, auch nut mit einem Worte zu erwehnen. 
.G. £09 kommt bee Verf. auf die in den Pfals 
men vorfommenden Glaubenswahrheiten. Die 
cenf, Denkt, Die Zeiten. Teyen Gottlob wohl vorbey, 
wo:man den &chriftflelleen des A, T. unfere ganze 
Dogmatik liehe — doch der Hr. D. mag vielleicht 
“in andern Gegenden noch Verfechter ſolcher alber⸗ 
nen Meynungen gefunden habenBey beit 
G 5 einzel⸗ 
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‚einjelmen tehrfägen, Die in den Pſalmen eingefchärft 
oder vorausgefeßt werben, Fönnen wie uns auch 
nichtaufbalten, anpfeblen aber befonders das, was 
(&: 123 f.) von den Engeln und Dämonen ge 
fagt wird.. Daß aber der He D. das allgemeine 
Verderben, (welches Recenſ. feinesweges leugnet) 
noch aus Pf. XIV und. LIII (S. 534) beweifen 
will, hat uns billig. befremdet; da doch fp deutlich 


——— — 


jenen Uebelthaͤtern andre entgegengeſetzt werden, 
die Pſ. XIV, 4 mein Volk und 5 das Geſchlecht 


der Gerechten heißen: die muͤßten denn alſo, die⸗ 
ſer Erklaͤrung zufolge, von dem allgemeinen Ver⸗ 
derben ausgenommen ſeyn. Die Lehre der Pſalme 
(S. 437 f.) gruͤnde ſich zwar auf Das moſaiſche 
Geſetz, doch werde auch in vielen Stellen ſehr deut⸗ 
lich gelehret, daß das moſaiſche Geſetz dereinſt werde 
abgeſchaft werden, ſo daß die wahre Gotteserkennt⸗ 
niß nicht mehr ein Nationalvorzug der Juden ſeyn 
werde, ſondern auch andre Voͤlker derſelben wuͤr⸗ 
den theilbaftig werden, Hieher gehören nicht nur 
‚Die meßianifchen Pſalme, fondern auch andre Stel⸗ 
len, vorzüglich Pf. 47, 96, 97, 98, jedoch nicht 
alle die Stellen, die im N. T. auf Die Aufnahme 
der Henden in die chriftl. Kirche angewendet. wer⸗ 
den. — Ju Anſehung der Lehre von einem zu⸗ 
kuͤnftigen Leben und den Belobhnungen und Stra⸗ 
fen deſſelben geſtehet der Hr. D., daß, wenn Mo⸗ 

ſes 


:Dayidis dlioruinque Poetarum eb, 15% 


fes gleich feine Geſetze Darauf nicht gruͤnbe, und 
derſelben nirgends Deutlich erwähne, dieſelbe glejch⸗ 
wohl ihm und feinen Zeitgenoffen keinesweges ganz 
unbefannt gewefen fy. Es ſey auch (S. 543) 
faft kein Volk fo rob, Daß es nicht einige Hofnung 
eines Fünftigen Zuftandes nach dem Tode Haben 
follte,. ja es koͤnne feine geoffenbarte Religion ohne 
dieſe Lehre ſtatt finden, Er gefteht aber auch, daß 
er, auch ſelbſt in Den Pſalmen, keinesweges fo haus 


fige und fo deutliche Zeugniffe für diefe tehre fin: - "- 


‘den könne, als andre darin zu finden glauben, 
Doch koͤnnen jene Befchreibungen,: wo das Reich 
der Todten als ein Land des Stilifchweigens, Ber 
Vergeſſenheit u. ſ. w. geſchildert wird, keinesweges 
dahin erklaͤrt werden, als wenn den Verſtorbenen 
alles Bewußtſeyn abgefprochen würde; man müfte 
dieſe Stellen vielmehr zu den poetiſchen Bildern 
rechnen: Denn es feyen andre, wiewohl eben nicht 
ſehr häufige Anzeigen, aus welchen ihr Glaube 
an ein Fünftiges Leben erhelle, welches jedoch dem 
Anfcheine nach immer nur auf die Frommen einge: 
ſchraͤnket werde — Bon künftigen Strafen finde 
er nichts, vielmehr werde in Dem 49ten Pf. ben 
man dahin zu gießen pflegt, Der Zuftand der Gott⸗ 
Lofen fo befchrieben, als ob alle Hofnung einer Ruͤk⸗ 
kehr ins Leben ihnen abgefprochen werde (das koͤn⸗ 
nen wie nun niche einfeben , denn fie werden doch 
| ’ eben 
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shen fowohl wie bie, Gerechten als foridaurend 
orgeſtellt, mir in ‚einem unfeligern Zuflande). ze 
Bon. der: ‚Auserftebung des Leibes ſinde er. in. den 
MPſalmedy gar keine fi chere Anzeige, fo wenig als von 
Deu endlichen. gligemeinen Woeltgericht. Da.de 
Hr. Berk sig. umfländligh:die einzelnen Glaubens⸗ 
ehren duschgegangen, ſo hat es: uns befremdet, daß 
ser-Die Sehper non der. Vorſehung, die doch fo.oft 
und fo. deutlich in Des. Pſaimen vorgetragen. wi, 
nicht. ausdrücklicher bexruͤhret hat. Ä 
Endlich der ISte und legte Abſchnitt hander 
Vorder Moefie- der Pſalme, dep wir als cin ſehr 
ſchaͤtzhares Supplement zum Lovwth de / Poeſi 4- 
ra Flebræorum empfehlen foͤnnen. S. sızf. 
kommt er noch. auf die Unterſuchung, ob · und was 
‚für. eine Versart die habraͤiſchen Gedichte "haben. 
Bekanntlich find hieruͤber vornemlich drey Mey⸗ 
‚nungen... Einige, wie ſchon Euſebius und Hie⸗ 
ronymuß; behaupten, ſie ſeyn ſaͤmtlich ſo wie Die 
Gedichte der. Griechen und Lateiner, mit abgemeſ⸗ 
ſenen Sylben. Andre, wie insbeſondre Clerikus 
und Fourmont, wollen, fie ſeyen durchgaͤngig in 
Reimen. ‚Der Hr. D. aber: zeiget an verſchiede⸗ 
‚nen Beyſpielen, daß man leines won beyden van ” 
‚ben hebraͤiſchen Gedichten durchgaͤngig behaupten 
koͤnne. Moch andre, ale. Grotius, Simon, Cab 
Ai ne Daß. die Pebräifchen Gedichte weder 


in 


Davidis aiköhthlält Pückträrh hebr. rg 


ia htemed/ noise erbehrlicjth-Metrot 
eingeeftier geifentfenen: ſondern Nihe ie durch 
did parſcht Speäth Früh der Proſteuareuſcheiden 
Aberilich BiefenTektinifet Velfnicht Be; ſon 
Bach zlaube/ baß ſi zuwwealtn dert Nelmne aachge⸗ 
gonge · zuweilen Ber af ter ee 
ſer Wewereihebichtee hurhen. ZEN BEN Kae 
er noch ©,628 f. von dem poetiſchen Are 
lismus uhd- deffen verſchiedenen Gattungen — 
Er glaubt, dag in’ diefen "Pärallefreinus der 
a Charakter ae hebr. Poefie zu fegen 
dent ſogan pf;kein einzigen bebr· dicht 
hi Rn — angetroffen werde; Endlich 
zeige IC) 638, da} Pdas Weſen der ihtifenDoer 
ffedornentich datei au ıjegen| en, da Die Verfaffe 
den Affett, dei fü ei in ihrenn@tbicpti‘ Auedehekäng 
Alch wutkuch einen baben duhe” dag" "fie nos 
5 haltek, ſolch ———— dc“ ae 
— ee 
gitehe dern, "aß ae m Kriege dte Geiz) 
en Siuet ben ge ciſchen 
tt teil Bbriigiehen ſind! 
Veerf. So ſchreibt mixer PEAK 
Bars inter medhfBefti-et exit “perläila & 
Wide dicta etz" 6 tönnte dies nit” hei 
Hhekdeni, als —E Pa ber Gefah 


erde Tätig ee Sem 
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LVI, LIX, LXIII. welches; doch des Verf. Mer⸗ 
aung nicht feon wird — „Uebrigens bedauım | 
wir, daß der Druck ſo auſſerſt nachlaßig nund Zu 
ſonders in den Zahlen der augeführten Stellen fe 
häufige Fehler vorkommen, Wir moͤchten zu den 

Druckfehlern auch gerne das tamen vero und oil 
technen, u € es nur. re alnbauſe e unge | 
traffen we... ug! 


getenemnnnde des menſchengelchlech⸗ 
"ater Band; welcher den sten Theil enthält: 
Riga, 82H Harttnoch 1776. 4. 210 S. 
An in dieſein zweyten Theile bleibe Hr. Her⸗ 
der (denn daß er der Verfaſſer ſey, iſt ja 

gun wohl. bekannt genug). fich immer gleich, — 
Eben die ſtarke nachdruͤckliche Sprache (denn def, 
feine Nachaͤffer ſie in ein affektirtes albernes Che: 
waͤſch umgemodele haben, mußman Herdern nicht 
zur Laſt legen); der viel umfaffende Adlerblick 
der Zauber einer dichteriſchen alles belebenden Eins 
bildungskraft, der hobe Schwung, der uns, bey 
der erſten geftur wenigftens, auch wider - —F 

Willen, ſortreißt ; dee ſchoͤpferiſche Geiſt, ‚deu 
us iR of Buder mahlt, ſondern Die Sach 
ſelbſt 
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ſelbſt darſtellt. —:: Aber auch eben. die Fehler, 
die bey dem erſten Theil von einem andern Recen⸗ 
ſenten in. dieſer Bibliothek (4. B. S. 132 f.) 
ſchon angemerkt ſind. Allenthalben uͤherlaͤßt er 
ſich nur zu ſehr einer zuͤgelloſen Einbudungsfraft, 
—* begegnet den würdigften Gelehrten mie 
Stolz.und Verachtung ; ſucht durch einen Scqywali 
von Worten, hochtoͤnenden Phraſen und. leeren 
Ausrufungen, laͤngſt bekaunten Erklaͤrungen den 
Anſtrich ganz neuer Entderdungen zu geben, und 
wuͤrdiget die gewiſſeſten zund. tröftlichften ‚Lehren 
(ohne vieleicht ſelbſt etz zu wollen, ) Dusch feine 
ewigen Borfpiegelungen von Schwäche ‚Def menfche 
lichen Vernunft, zu leeren Meynungen, zu hlaßen 
Einbildungen herab. Aus dem folgenden. wird 
fihs zeigen, daß wir ibm durch dieſe allerdings 
Bar Beſchuldigungen feinesweges Unrecht thuu⸗ 
und ſeine wahren Verdienſte im geringſten nicht 
verkennen. | 
Es fommen-in dieſem wehten Bande, welcher 

den: sten Theil, unter der Rubrik: Heilige Sa⸗ 
gen der Vorwelt: ein Abgkund aller Dienfchen« 
gefchichte, enthaͤlt, folgende drey Stuͤcke vor: 
1) Anbeginn des Menſchengeſchlechts. Ein⸗ 
zelne Stuͤcke, 1 Moſ. II, 4 — 25. S. 1.m62s 
a) Abfall des Menſchengeſchlechts. Eine Gar⸗ 
ten⸗ 
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. ring, EM III. Sekt Ye 
3) Vbrigung des Menſchengeſchlechts ":&e 
fhleisfaden, ı Mol N: V.VI. S. 159:9016 
Gleich Anfangs wird ſehr ſchoͤn gegeige, daß 
—— MEI DIR leſen, als · eine 
Eilllelting zu dem folgenden Kap.arguſehencſeh/ 
Nür Patte dieſes nicht mit dem hohen Tone geſche⸗ 
Bei Folie; ais ob vör Hr. Hr noch miemand ·dies 
auͤnhjefeben: hätte Wboch wie habenꝰr betz· dieſet 
Schrifi zum öftern bmierft, daß Hr. H. eitijelne 
Gegner/ weiten: auch nur Hen. Michaelis ganz 
aͤlleiit vor Augen bat; "und wenn dr den oder die 
bey einer falſchen Erklaͤrungzu ertappen Ilaubt, 
es uun To vorſtellt, als ob üalle anderr ·Ausleger 
ebrnfallb· des rechten Weis verfehlt hoaͤrten· — 
ie &5L über v.7. ꝰ Othem Gottes blies ihm 
"ng" Annitz da wurd der Menſch lebende Seele 
geſagt wird; das Flingt min‘ freylich ſehe hoch — 
aber' das: weſentliche und eigentlich wahte Hätte 
weit kuͤrzet und verſtaͤndlicher geſagt werden koͤn⸗ 
nen al ad wenn man unter dem Schwall von 
orten die eigentliche Meynung des: Verf. her⸗ 
vorſucht, fo duͤrſte ſichs leicht finden, daß flefehe 
an Moftit und Thevſophie geänze. '’ Wir wiſſen 
ſonſt nicht, wie wie & 16. den Hohn über meta⸗ 
»ohofifche- Seele, weiche After: Uederweiſe — 
"Einfach, Geiſt, Subſtanz, nennen,” erklären 
ſollen 
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polen: 1 Toller denken, daß eiu 
ſeineter Materinlieiiis zung Grunde läge, wach 
5, 10: em Gottes if in’uns eine. Samm/ 
* fung unſichtbarer, maͤchtiger und ſo verſchiedener 
> ae ins Duft zuſammenge ovdneter Lebenskraͤfte. 
Allein; von dem Verdacht befrehet ibn der Aus: 
ruf 5; 171. Erſcheine Mann Gottes mie Othem, 
der Dies: Reich: metaphyſiſcher Schatten uud mes 
ꝰ rhaniſchet Erdkloͤſe durch einen Hauch verwehe 
Wenn nun aber beydes die nircapheſiſchen Seelen 
und der fiinne Mechanismus gleicher Irrthuin 
And, ſo Bleibt ja nichts uͤbrig alss daß unſere 
Seele (denn. dieſe Beuennung laͤßt Hr, H. doch 
zu) ein Ausſſuße der Beuhon fen — Was er 
S. 23 f. über den Baum der Erkenntniß Gutes 
and Boͤſes ſagt, als neue, noch mie erfannte, ode 
Doch jeßt verkanmte Wahrheit, das iſt, Dem Den, 
Wenigſtens, and: vermuthlich Auch tauſend andern, 
gar wicht niit 3: und.ich ſehe igar nicht, was dee 
Spott mitn den Philoſophiſchen Vernunftgeboten 
ES. 27)ſolle.n⸗ Daß Htr NH; einen recht aus⸗ 
gezeichneten Mderwillen gegen Hen. Hofr. Mi⸗ 
ehaelis. habe⸗niſt: aus dem vrſten Bande leider! 
ibelansitigemugt Lier konthu unter andern ©. 37 
wber deſſea Erklaͤrunge bus; Wortes Mof Il, 27 
ein recht: groͤftlicher Bonsdukt; dem mir zuns ſchamen 
abzuſchreiben, und der in der Folge bis zum Ekel 
. LCheol. Bibl.VAII.B. H wies 
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wiederholt wird. Was denken fish. Miſre Leſer Ben 
dieſen Worten (5: 46): " Mur noch Gn ſchoͤne⸗ 
” rer: Fraum ward.geteäumt, da aus Ner Seite Des 
7 Eniſchlafenen feine Braut, die-Rirche, empor 
"ftieg!” — Die Kische Jeſu Braut zumenmen, 
ift unter einer gewiffen Gattung: op Myſtikern 
ſebr gewoͤhnlich. Paulus, auf den ichgr. Her⸗ 
der bier beruft, hat zwar die genaue Vereinigung 
Jeſu wit: feiner Kirche, Ren, Schu nd Beyſtand, 
den er-ibe zu leiſren Kerbeiflen bat, -uuter. Dei 
Bilde. der ehelichen: Bereinigung: vorgeftellt. — 
Aber, wo Rebt in der Schrift, fie ſoy aus. der 
Seite des Entfehlafenett: hetvorgegangen? 
Hatte denn Jefas; nicht fhousbes fine Lebzeiten 
. Ruf Erden ſich eine Gemeine/gefammelt?.;: Waren 
feine Apoftel und feine Juͤnger und Juͤngerinnen 
es nicht? — Daß Hr: Di die Worte: Darum 
wird.ein Dann WVater und Mutter voerlaſſen, 
und an feinem Weibe hangen,für Worte dann 
hält, und. dieſen zu einem Propheten macht, darin 
mag er immer ſeinem Sinne folgen z:ntır folite er 
feine beſondern Meynpngen: uud Sefuͤhle nicht mit 
ſo vielem Gepoltere andern aufdringen nalen: Line 
wenigſtens hat ex durch all ſein Wortgepruͤnge ide 
veringſten nicht uͤberzeugt — ſeins aberckaligen 
Au⸗ſau⸗ “ Der Mohaen uͤbergeben wir.: 1 
Du N RG IT Bu ν;, 
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Das zweyte Stuͤck, Abfall des Menſchen⸗ 
geſchlechts, hat drey Abtheilungen: 1) Iſt die 
Erzaͤhlung Fabel? 2) Iſt dieſe Geſchichte nur 
Fabel? S. 78. 3) Was iſt fie fuͤr uns? ©. 
128 f.:Zu.der erſten Abtheilung bat Hr. H. den 
ungeuͤbeen Leſer offenbar zung Beſten. Die Iro⸗ 
nie iſt zu verſteckt fuͤr die: mehreſten, und uns find. 
mehrere Leſer/ und beſonders Leſerinnen bekannt, 
die dies Buch, weil es ihnen als ſchoͤn geſchrieben 
empfohlen mar, beſonders aber, weil man jhnen 
geſqgt hatte daß heylaͤufig verſchiedene, ſonderlich 
oetiſche,⸗ Stellen; aus der Bibel ganz vortreflich 
uͤberſetzt waͤren, (und dies iſt Hrn. H. recht eigent⸗ 
liches Verdienſt welches niemand, ohne aͤußerſt 
‚parthenifh zu ſeyn, ihm ſtreitig machen wird). zu 
einer amuͤſanten Lektuͤr zur Hand nahmen, und 
mit innigem Vergnuͤgen laſen; als fie aber auf 
den Anfang der zwotenAbtheilung dieſes zweyten 


Stuͤcks kamen, und ſich in der erſten ſo arg mit⸗ 


geſpielt fanden, es voller Unwillen von ſich warfen. 
; Dig fogenannte, Cpiſode S. 8o f. duͤnkt ung 
Herders ganz unwürdig zu ſeyn. Zu einer folchen 
Hearodig; wird in der hat zu wenig Aufivand am 
Geifeskräften erfordert 1618 Yafein Ögnir,,. pie 
Herders oſich ſa weirchäge berablaſſen jolfen, 
In der zweyaen Ahttheiluigg, oder Den eigent⸗ 
— Kol grung ver, haben. wie, vie) vor⸗ 


a 22 trefliches, 
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trefliches, aber doch wieder eigentlich nichts neues 
gefunden. Beſonders ſchoͤn iſt das, was in der 
moſaiſchen Erzaͤhlung vom Sprechen der Schlan⸗ 
gen geſagt wird, auseinander geſetzt. In der 
Vorſtellung aber, die die er· S. 99 von Adam macht, 
warum derfelbe auch von Der verbotenen Frucht 
Jegeſſen, da er ihm die Worte in den Mund lege: 
»Nicht gar, daß es geſchah! Aber, da es einmal 
viſt, und: du lebeſt: wo du bleibſt, will ich auch 
hleiben: wir ſind Eins!“ koͤnnen wiv:dem Wer 
faſſer nicht beypflichten. Retenſ. weiß wenigſteus 
in der Schrift ſo wenig als in der Matur dee 
Sache Grund zu der- Behauptung zu finden, daß 
Adam, als er die Frucht nahm; das volle Bewußt⸗ 
ſeyn von der Untechtmäßigfeit diefer : Handlung 
‚gehabt ; noch auch, daß Eva fehen vorher, ehe 
fie den Adam die Frucht gab, zur Erfenmeniß:ibres 
begangenen Unrechts gekommen ſeyh. Eins ſolche 
Vorausfetzung verwickelt: uns auch nut in noch 
tthſſere Schwieigleiten. nv: 

Zu den fonderbaren Ausfällen auf die Ver | 
nanft gehoͤrt Doch ach" wohl folgende’ Stk 
S. 1268 ”Sieße:da'ten Adelsbtief: Dur Melt 
vᷣ gleichen Vernühft bie‘ wir faſt ale Rune, 
‚Päbeh-uhd toben; exe iſt ihr Ah Spottgegeben. 
VLGe⸗H. nimmt in den Worten: Siehe, Adam 
# worden als unſer einer 2%; eine Yenie; einen 


ne ’ vo 
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wahren Spott an). *Frehylich jest nothwendig, 


?eine Schadloshaftung, ein theures, liebes Muß: 
"Muß: aber ift noch fein Geegen, Schadloshals 


. "tung fein Erfaß des Vetlohrnen; und.du Perle 


”des Paradiefes, Gottgleiche Unſchuld — — 
vwarſt etwas anders.” - Und ©. ı25 in der Uns 
merfung. .” Wäre der Verſuch nicht dee Muͤhe 

»werth, zwifchen Diefer Bernunft, dem Erkennt⸗ 
»niß Gutes und Böfes — und zwifchen der Uns 
"fhuld und Weisheit, die noch von feinem 
Woͤſen weiß, die Grenzen .aus Licht zu feßen? 


. "Schwärmer und Philofophen, die Myſtik und 


»Metaphyſik hält Eins oder das Andre für Zabel, 


"und bende find doch wahr, Faftlich gue: nur fie 


"gerbalten fich wie Paradies und Acer, Jugend 


"und Mannszeit, Frühling und Sommer, Blüthe 


"und Frucht.” — Was foll hier Unſchuld und 
Meisheit, die noch von feinem Boͤſen weiß, 
feyn? Soll es blos heiſſen, Die nicht aus eigner 
Erfahrung die traurigen Folgen der Sünde kennt, 
und alſo einen ſo glücklichen Zuftand befchreiben, 


_ wie man fich den der Engel Denke — fo möchten 


wir wohl fragen, aus welchem Grunde man dene 
Adam: in feinem -Paradiefe eine ſolche Unſchuld 
und Weisheit henzulegen berechtiget fen?. Doch 
wir koͤnnen es bey einem Herder wohl voraus: 
feßen , daß er folche überfpaunte und. ganz grund: 
loſe Begriffe vom Stande‘ der Unſchuld nicht 

H 3 babe. 
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habe, Sonach wird alfo Kinderunſchuld hier zu 


verſtehen ſeyn, die aus einer gluͤcklichen Gewohn⸗ 


heit, weil ſie zu ihren Aeltern und Vorgeſetzten 
ein voͤlliges Zutrauen haben, das ihnen empfohlne 
Gute mit Leichtigkeit thun, und das Boͤſe, wofür 
fie gewarnt find, laſſen, weil es, da fie noch frey 
von ungeſtuͤmen Begierden und heftigen Leidens 
fchaften find, für fie auch Feine Reißungen hat. — 
Schöne: Anlage ift dies allerdings zu wahrer 
Weisheit und ächter männlicher Tugend — kann 
Aber doch an und für ſich noch nicht Weisheit ger 
nennt. werden ;: fowenig als fogenaunte Tempera⸗ 
mientstugend wahre Tugend iſt. — Dieſe Kinders 
unſchuld kann alfo eigentlich mic der Vernunft, die 
aus deutlicher Erkenntniß das Beſte wählt, niche 
verglichen, und noch weniger derſelben vorgezogen 
werden. 

In der dritten Wbeheilung hat die Umſchrei⸗ 
bung von ı Moſ. IV, 7 (S. 160) in. der That 
ſehr viel empfehlendes — Die Erklaͤrung von 
Lamechs Ued (S. 174) iſt ungemein einleuchtend, 
und dies iſt, in des Rec. Augen, Herders wahres 
Verdienſt, daß er ſie in ein fo ſchoͤnes Licht geſezt 
bat, . So nen ift-fie aber doch nicht, als man 
nach dem pompöfen Eingange (S. 172) Fir ei 
"ud, das alle die Jahrhunderte, da: unſre Cre⸗ 


— — 


"gefe hinausreicher, noch keinen — vernuͤnftigen 


"Sinn gehabt bat,” mınten folles 1." Schon 
Kal 


8 
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Jat᷑. Capellus Cin Hit: facra et oxotica) Hat im 


Grunde eben das; nur freylich nicht mit fo vieler 


Zuverſichtlichkeit, geſagt. S 173: "Wölfer und 
"Sprachen eurftänden- durch einen thoͤrichten Ein⸗ 
"fall: der: Himmelsſtuͤrmer und durch eine Neu⸗ 
"gierslaune des Herrn Cein ſehr unſchicklicher Aus⸗ 


deut von Gore) u. ihren Wahnſinn durch Nichts 


"zu enden, durch Hauche, Die ſie ſelbſt ſprachen. 
©. 176 f. haben wir viel weitſchweifige Wie⸗ 
derholungen aus dem erſten Bande bemerkt ¶ 
: &, 180. Ein ſchoͤnes Compliment, wir wiſſen 
nicht, ob für die Leſer oder Recenſenten: "Dei 
Poͤbelhnufe, der uns in der Wolfe: kaum fah;- 
(freylich kaun man oft ducch die Wolfen von ho⸗ 


hen Worten und Phrafen nur mit Mühe bindurd) 


auf dea wahren Grund der Sache fehen,) "und 
»ſich kreuzte, — mit Erdkloͤſen und Nußſchaalen 


nachwarf, der endlich noch nicht weiß, wo es 


»hinaus will. Cfreylich weiß Hr. H. Die Kunft, feine 
Leſer recht lange aufzubalten, daß wir andern ars 
men Erdwürmer, bey: feinen hochtoͤnenden Bere 


ſprechungen und Hinweifungen auf Die folgenden 


Theile feines Werks, nicht immer wiſſen koͤnnen; 
wo Er hinaus wolle.) — S. 187 iſt die beeliche 
Stelle aus Rammlers Tod Jeſu. 
- Steig’ Aauf ⸗der Geſchoͤpfe Seiten: DE Be 
Bis: zum:Seraph,: feige weiter, Br * 
Seele! Gott ſey dein Geſang! 
24 auf 
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auf eine fehr unwuͤrdige Weiſe, Durch: Weglaſſung 
der legten. Zeile, zu einem ganz widrigen Sinn 
verdrehet "worden — S. 19 treffen wir. noch 
auf einen;feltfamen Trugſchluß (dergleichen über: 
haupt in diefem Buch nicht felten find), das allge 
meine Berderben Der Menſchennatur ſoll aus den 
orten erhellen: denmſie find. Fleiſch. Würde es 
ni aber nicht Den Gegnern ſehr leicht ſeyn, ihm 
diefen vermeynten Triumph der bofen. Mens 
fchennatur zu vereiteln:, wenn fie fagten: Diejenis 
geri, von denen gefagt wird, denn ſie find Fleiſch, 


follten vertilget. werden, und find auch wertilget 


worden. Noab aber und die Seinen wurden yon 


Diefer Strafe ausgenommen, alſo hatten ſie auch 


nicht. Die verderbte Menſchennatur — Weun das 


letztere zuviel beweiſet, fo iſt die erſte Solußſolge | 


dech ebenfalls falſch. 


So viel glauben wir koͤnne genug feon, um 


unſe oben gefälltes Urtheil zu belegen. Wir her 
ben ſchon beylaͤufig das Kraftvolle in den einge⸗ 
freuten Ueberſetzungen bibliſcher Stellen auge: 
zeigt, wie haben dabey manchmal gewuͤnſcht, Daß 
es doch. Hr, Herdern ‚gefallen möchte, ein ganzes 
bibliſches Buch, etwa den Hiob, zu. überfegen. 
Mir müßten nicht:Teichs einen dazu geſchicktern, der 
der deutfchen Sprache: fo: mächtig, und dabey ein 
fo glürfliches Gefägt hat, ale Hr. Herder. 
ν ee .St. 


RF— ed VI, Die 


nat, Big 1I2E 


De Be ne Br j VIE: TE EEE Zu | 
Die Pehre der heiligen Schrift won. der Er⸗ 

fung des Menfchen durch Jeſum Chris 
um. Durch Arthur Ashley Sykes, 

Doctor der Gottesgelehrtheit. Aus dem 

Engliſchen uͤberſetzt. Frankfurt und Leip⸗ 

zig 1777. In Commißion bey Heinrich 
Steiner und Compagnie in Winterthur, 
ein Alphabeth und 15 Bogen ing. 


Die⸗ hier angezeigte Buch, welches eines von 
den wichtigſten iſt, welches wir über Die dar⸗ 
inn abgebandelte Materie haben, hätte läugft vers 
dient, in das Deutſche überfegt zu werden. Sykes 
bat, nach dem Beyſpiel des Clarke in der. Schrifte 
febre von der Dreyeinigfeit, alle Stellen ‚der beis 
ligen Schrift, welche, von der Erloͤſung der Men⸗ 
ſchen durch Chriſtum bandeln, unter gewiſſe Claſ⸗ 
ſen gebracht, die ſchwereſten darunter erklaͤrt, in 
den bey einer jeden Art derſelben beygefuͤgten 
Anmerkungen die daraus hergeleiteten Folgen ge⸗ 
gen yerſchiedene Einwuͤrfe vertheidigt und endlich 
alles, was die Schrift hiervon lehret, in gewiſſen 
Sägen jufammen gefaßt. Wer unpartheviſch 
ursheilen. wi, ‚wird dein Beten wenn er auch 
J in 
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+ ia einigen Stüden nicht ſeiner Meynung wäre, 


bas Lob eines wahrbeitliebenden und einſichts⸗ 
vollen Schriftforfchers nicht verfagen koͤnnen, fon: 
dern viẽlmehr geſtehen muͤſſen, daß feine. gruͤnd⸗ 
liche Gelehrſamkeit ihn in den Stand geſetzt habe, 
uͤber diefe Hauptlehre der btituchen Religion ein 
großes Licht zu verbreiten... Ä 
Es begreift diefe Schrift Amen Abſchnitte in ſich. 
In dem erſten werden, wo nicht alle, Doch die vor; 
nebmften Schriftſtellen, welche auf die Erloͤſung 
der Menſchen ſich bezieben, angeführt und, wo es 
noͤthig iſt, äcklaͤret. In dem erſten Kapitel def 
felben kommen die Stellen des neuen Teftaments 
vor, worin der Liebe, Güte, Onade und Barm⸗ 
berzigfeit Gottes gedacht wird, Die fih auf’ 36 ber 
laufen. In den uͤber dieſe Schriftſtellen gemach⸗ 
ten Anmẽrlungen wird ſonderlich die Frage un 
terſucht, ob ein aufrichtig Bußfertiger von Gott 
konne zu Gnaden angenommen werden? "Die 
Antwort darauf iſt: Gott kann nicht mehr von 
dem Menſchen fodern, als er zu leiſten vermögend 
iſt, er kennet die Schwachheit deſſelben/ wo nichts 
vergeben wird, da wird keine Guͤte bewieſen. 
Menſchen konnen von andern durch Bitten and 
Thraͤnen und falſche Verſorechungen betrogen 
werden, Bote aber weiß genau, ob unfere "Buße 
aufrichtig to. Es a alfe fein Grund vorhan⸗ 
den, 
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den, warum Gott nicht einem aufrichtig Bußfertis - 
gen vergeben ſollte. Wollte man ſagen: die Strafe 
muͤſſe über den Sünder ergeben,. damit andere 
abgefchreckt würden „ ſich nicht ‚gleicher Berges 
bungen fehuldig zu machen, fo.ift.diefe Beforgung 
ohne Grund, wenn nur aufrichtig Bußfertige 
verfchonet werden. : Kine:jede Derjon: fann von 
feinem Recht nachlaflen, und dies gilt auch von 
Gott. Man fagt zwar: fo wenig Die natürlichen 
Strafen der Sünde fönnen aufgeboben werden; 
fo wenig fann auch durch die Buße die von Gott 
beitimmte Strafe Der Sünden abgewendet wer 
den. Allein die natürlichen Folgen der Hands 
Iungen koͤnnen nicht als Strafen . betrachtet wer⸗ 
‚den, weil fie fowohl den Unfchuldigen als Schul; | 
Digen betreffen, wie folches aus den Ungluͤcks⸗ 
fällen Flar it. (Es feheiner der Verf. unterfcheir 
de. nicht genugfam die eigentlich natürlichen Fol⸗ 
gen der Handlungen von den blos zufälligen. 
Daß die erfteen, wenn man fie vorherfehen und 
vermeiden Fann, Strafen der Vergehungen feyn, 
ift wohl feinem Zweifel unterworfen; ganz ans 
ders abet verhält es fich mit den letztern, die Fein 
gewiſſes Zeichen einer Verſchuldung ſind.) Wen⸗ 
det man ferner ein, die Buße ſey nicht zureichend, 
Die‘ zukuͤnftige Strafe abzuwenden, weil bey 
Krankheitin, Ausſchweifungen ober buͤrgerlichen 

Ver⸗ 
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Verbrechen: ein gutes Betragen für das Zufünfs 
tige Die natürlichen Folgen der Sünde zu: tilgen 
sicht vermoͤgend ift, fo antwortet der Verf. die 
Strafe fey etwas willfüßrliches und muͤſſe nicht 
mit den natürlichen Folgen der Handlungen vers 
‚menget werden. Das Wohlnerhalten auf das Zus 
Fünftige könne zwar nicht. Die ſchlimmen. gerichtlis 
chen Folgen einer ‚böfen Handlung “aufheben, 
daraus folge aber nicht, daß diefes bey dem göttı 
lichen Gericht Statt finde, - (Nimmt man aber 
an, daß die göttlichen Strafen auch in jener Welt 
nicht willführlich feyn, fondern von dem üblen 
Verhalten des Menfchen ‚als. natürliche Wirkun⸗ 
gen berrübren, fa kann fein Zuftand in der kuͤnf⸗ 
tigen Zeit nicht auf einmal, ſondern nur nach und 
nach duch Ablegung der. Unvollkommenheit, die 
er fich zugezogen bat, ‚verbeflert werden.) 

In dem zweyten Kapitel werden Diejenigen 
Stellen des neuen Teſtaments, welche von. den 
Geſinnungen Gottes gegen die Menfchen wor dem 
Tode Chriſti handeln, angeführet und einige 
derfelben erläutert. Es ift derfelben eine große | 
Menge, wovon wir nur folgende anzeigen; 
Matth. 6, 1.4.6. 8.9. Gott wird unfer Water 
genennet, nicht blos, weil er unfer Schöpfer if 
fondern auch, weil er mit Der größten Liebe und 
Pig für unfer Beſtes ſorget. us 3, 68, 

‚Hier 


25h Jeſum Chriſtum⸗ 8 135 


Hier wird: Gott die Grloͤſung oder, Befreyung:feis 
nes Volkes zugefchrieben, noch ehe Chriſtus: am 
fieng. gü,peedigen. Lutaͤ 2,14, Vior.Vitenfis is 
feiner. Leidensgefchichee der F. Maͤrtyrer Ueſet hier: 
pax homisibus bonae vohintatis, alſa nach der 
Leſeart iv anIea mus avdenias,: Behalt man die 
gewoͤhnliche Leſeart/: ſo iſt der Stun. Diefen Aion 
te, Gott habe durch die Geburt Chriftt ſeine: gůͤ⸗ 
tigen Geſinnungen gegen die Menſchen gejeiget. 
Roͤm. 3, 24: Der Apoſtel lehret/in dieſer Stelle, 
daß Gott mus. bloßer Guade und. Guͤte allt 
Menſchen, d.i. Juden und Heiden, gereche ſpreche 
and zwar durch die Erloͤſuag, fo: durch Jeſum 
Chriſtum geſchehen iſt, oder’ dutth die Maaßre⸗ 
geln; die er genommen hat, die: Menſchen zu 
befreyen, d. i. fie von den Folgen. der Guͤnde 
zu: erretten. Roͤm. 8: 29: 30: Die Birhene 
beftimmung ·bedeutet bier; auie An :serfchiebemen 
andern Oettern deu Sthrift, den Vorſatz Gottes 
Vie Heyden zu berufen, Epheſ. 1,79 11. Die 
Herunterlaſſung Chriſti zum Tode war das Mit: 
468 , durch welches die Heyden alles das Bute von 
Gott.erhielten, welches. er für fie beſtimmet hatte. 
In dep: Unmerkungen: über. diefe.Stellen wird en 
innedrt, daß Gott die Meuſchen geliebet. habe, noch 
‚abe er feinen Sohn ſandte, und habe durch dieſe 
Sendung ſeine Liebe noch mehr effenbaret. Cs 
„i . find 
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dan uns alle · unſere vorigen Suͤnden vergeben 
worden Mid: . Ephef. 2,81: Denn: aus'Cnaden 
ſeyd ihn ſelig worden, und das nicht: vvn eh 
FERSIER SHE Gottes GAB Paulus giebe dei 
Heyden zu erkennen, daß ſiees blos der Gm 
Sottes uad nicht ihnen ſelbſt zu danken päktet, 
daß fein den Stanb, „vie Shhgteit ni erlange 
‚gelegt wären. "Eh 1,19, Den es it 777 
Wohlgeßallen des Vate a, DaB ihm 
alle Wäre VerhhenfohkdFiuhö:unen Butyißk 
Weiföhtier‘voßte: durch ihm ſeibſt es ·ſeh auf 
Erdenddet in Himmel damit daß er Ja 
den machet durch das Blut an feineen La 
dutch ſig Felbſt. Die Wirte 2arasxecni 

————— nei, Beine "sie 









vr. $, 18.19, A 
nahen Di ducd Ato 


er nice tig übieg Ein 
7, Re wird‘ dies —* 


vde —*— 





2 durch Jeſum Chriſtum. 229 


mals.dımd AMdesu, narariarcu, diararc, 
Gardayı, wararreyn: überfeht. Jeſ. 43, 3 

wird zwar'nB durh’därayua ausgedrückt, es 
Kat vbet teine Beziehung auf die Verſoͤhnung, 
fonberh bedeutet etwas," das man für eine andere 
Sache giebet. Amos 5, 12 wird es durch Be⸗ 
ſchenting um einen Richter zu beſtechen, erklaͤret. 
Wenni von unſerm Erloͤſer geſaget wird: er habe 
Friede gemacht durch das Blut ün feinem Erens, 
fö' iſt der Sinn dieſer: er habe durch ſeinen Gehon 
fan gegen den Willen feines Vaters, indein er ſich 
in den Tod begab, die Welt mit Gott wieder ver⸗ 
einiget und Diejenigen zu Fteunden gemacht, die 
Kocher in einem Zuſtande der Empoͤrnug und 
Feindſchaft mit Gott ſich befauden. 2Pett. 2,1: 
fie werden verleugnen den Herrn, der fie erkauft 
bat. Das Wort dmoins wird niemals von 
Chriſto im neuen Teſtament, ſondern beſtaͤndig 
Kon dem Vater gebraucht, nur allein die Handlung 
bes: Eifaufens wird. Chriſto zugeſchrieben. Petrus 
wid hiermit fagen: ed werden Menfchen formen, 
die den großen Megierer der Welt verleugnen und 
vorgeben werden, er je, nicht der oberſte Hert 
‚über olles,. ‚eben derjenige, | dem mir erfauft find 
und. den} wir Juogehoͤten. In den —— 


era 


"Übel BL VID — 5 die 
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find zwar einige, weiche behaupten, Chriſtus ha⸗ 
be: uinfere Buße kraͤftig gemacht; allein Gott wird 
als unfer Vater befchrieben, der feinem Kindern 
gute‘ Gaben giebt, wenn fie ihn Darum bitten, 
Sollte man fagen : Chriſtus fey Das- Lampe; Das 
von der Grundlegung der- Welt an, geſchlachtet 
worden, (nach einer unrichtigen Abtheilung der 


Worte Offenb. Job; 13, 8) fo wird geausienrte, | 


daß Johannes ı Brief 4, 9. 10. da er Die Liebe 
Gottes fo. ſehr erhebet, dieſer Urſache wicht ge 
denket. Cs heißt zwar, wir find angenehm ge⸗ 


lacht in dem Geliebten, aber nicht um feiner. wil⸗ 


len, ſondern durch ihn hat Gott ſeine Guade auf 
eine: beſondere Weiſe bewieſen. 


MDas dritte Kapitel enthält die: Stel. de Ä 


Heneke Teflaments, welche. von der. Offenbarung 
der Liebe Gottes gegen Die Menfchen durch Chris 
ſtum handeln. Unter denſelben verdienen folgende 
"wegen der beygefügten Erflärung vornehmlich uns 
fere Aufimerkfamfeit. Roͤm 8, 3. 4; Gott fandte 


feinen Sopn — um: der Sünde willen, nicht 


‚als ein: Opfer für die Sünde,” fondern der Sünde 
wegen, er verdammte die Suͤnde im Fleiſch, e 
zeigte, daß die Sünde koͤnnte überwunden wenden 
im Fleiſch, und Daß folglich die genaufte moraliſche 
Rechtſchaffenheit von uns koͤnnte beobachtet werden, 


wenn wir nah dem Geifte wandeln. :a: Eau fr 


18. 


v3. Buech. Jeſum Chriſtum. 227 


AB 19. RI: Gotn war in Chrifte-und-verföhnete 
bie. Welt mit ihm ſelbſt, Se: große Sünder 
auch bie Heiden waren, ſo ließ ihnen doch Gott 
Din Vergebung. der Sünden und die Bedingungen 
des Eyaugelü betannt machen, und wahın.fir, da 
fe ‚glaubten... zu ſeinem Volt an... Er hat den, 
der von Peiner, Sünde mußte, FÜR. uns zur 
Sonde gemacht, er iſt fo mit ihm umgegangen, 
algımenn er ein Suͤnder waͤre, daß wir würden 
in ihm. die Gerechtigkeit vor, Gott doß wir 
tehthpflen wuͤrden vor Gott/ wit/ es die Rerr 
Edaung des Epaugelii „Die. Chrifiug.Sefanzt gg 
Ohr erfordIEt,., Tiuv ⸗veaan beißt nicht 
Im. Suͤndopfer. machen3 WORK, ‚Bird war. 008 
Opfern gebraucht, aber in einer anl dern Bey 
Ein als 2. Die .36, 39.. Noh 
i Kalb wein 
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dan uns alle "unfere vorigen Suͤnden vergeben 
worden ſind. Ephef.2,8r' Denn: aus Gnaden 
ſeyd ihe ſelig worden, und das nicht vvn aiech 
FEDER AH Goltes GAB Paulus giebt dei 
Heyden zu erfetinen, daß fe'ed blos der Gnade 
Sottes und nicht ihnen ſelbſt zu‘ danten boͤuen 
daß ſierin den Stahb, die Sg ni elangeri 
geſeht ohren. Col. 1, 18. ao Denn es ſt dis 
Wohlgefallen bes Vaters · gelideſen, DaB ihr 
alle Fuͤlle wohnen ſolite fidhcd ces buteh ign 
veiſdhnet wurde durch hin ſeibſt, es eh auf 
Erden; dder tin Himmel," damn Ba er TAB 
den machet durch das Blut an · ſeinecn ehh 
dutch ſig ſeibſt. Die Worutt ner 
— ——— ‘ode 
kum Freunbe machen, formen 1zmal drn'we 
Koftädiene vor und W' alten bien Stellen woh 
ausgenommen," Beziehen te ſich "änf die 
btingung/ "mfondetfeit ber hehden de Son 
D ar. $, 18.19. = — 
m a she Atöhement, 







= =: durch Jeſum Chriſtum. 229 
mals. durch dAMdreo, naraniarıu, dialarce, 
Garrayı, KaraAdyı- überfeßt, Jeſ. 43, 3 
wird zwar Db durh’därdyua ausgedrücke, es 
Kat vbet keine Beziehung “auf die Verſoͤhnung, 
fondirn bedentet etwas,’ das man für eine andere 
Sache giebet. Amos 5, 12 wird es durch Ber 
fern, um einen Richter zii beftechen, erfläret, 
Wern von unſerm Erföfer gefüger wird x er habe 
Friede gemacht durch das Blut ün feinem Eren, 
FOLfEder Sinn dieſer: er babe durch feineti Gefon 
fünt gegen den Willen feines Vaters, indem er ſich 
in den Tod begab, die Welt mit Gott wieder ver⸗ 
einiget und diejenigen zu Fteunden gemacht, die 
vorher in einem Zuſtande der Empörutig und 
Feindſchaft mit Gore fich befanden. 2 Pete, 2, r: 
fle werden verleugnen den Herm, der fie erkauft 
hat, Das Wort domorns wird niemals von 
Ehriſto im neuen Teſtament, ſondern beftändig 
Son dem Vater gebraucht, nur allein die Handlung 
bes. Eifaufens wird Chriſto zugeſchrieben. Petrus 
wid hiermit fagen: es werden Menſchen formen, 
die den ‚großen Megierer der Welt verleugnen und 
vorgeben werden, er fer, nicht ber oberſte Herr 
über olles,. eben derjenige, dem mir erlauft ſind 
und. deny wir Jugeboͤren. In. den Anmerkungen, 
über, dieſe Stellen wird unter andern Srinngg, aa 

Cheol. Bibl. Zu B. J 
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die Barmberzigfeit-, ‚Gnade und Liebe Gottes 
gegen die Menfchen Feine Wirkungen Des Todes 
Chriſti, fondern in Gott gewefen ‚find, ehe 
Epriftus uns erloͤſet hatte. Cs beißt zwar: wir 


haben die Erloͤſung durch fein. Blut, nemlich 


die Vergebung der Sunden, Epbeſ. L. 7. es wird 
aber gleich hinzugeſetzt: nach dem Reichthun fei 
wer (Gottes) Gnade, Viele denfen mar, es his 
ten ſelbſt die jüdifchen Opfer: ibre gauze. MWirfung 
von. dem Opfer Chriſti gehabt, weil ſie für. 7) 
ſelbſt die Suͤnde nicht wegnehmen fonnten,, Her, 
10, 11. Es wird aber: ‚nirgends deutlich gefagt, 
daß Die jüdifchen Opfer ihre Kraft dem Opfer Chri⸗ 


ſti haͤtten zw danken gehaht. Sie konvten die 


Suͤnden wegnehmen, weil es Gore fo gefiel, unter 
gewiſſen Bedingungen die Suͤnden zu vergeben. 
Gott iſt in ſich ſelbſt und urſpruͤnglich gut, er wol 


te durch Chriſtum die Menſchen zubereiten, daß ſſe 


wuͤrdige Gegenſtaͤnde ſeiner Gnade würden. Wenn 
einige meynen, Gott habe darum ſeinen Sohn in 
die Welt geſandt, um Das Anſehen feiner Geſetze 
zu retten, oder Gott mit der Welt zu verfä oͤhnen, 
ſo wird dagegen geſäget, daßi in keiner Schrififtelle 
hiervon etwas gedächt würde. Auch die Vorſtel⸗ 
lung, daͤß Chriſtus darum für ung geſtraft ſey, 


um die Menſchen von der Sunde abzuſchrecken 


wird als ungegruͤndet vernorfen Denn es fehef 
Ir I Ti 
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nirgends, daß Chriftus beftrafer fen, oder daß er 
die Strafe fuͤr andere getragen habe. Es heißt 
nur: er habe fuͤr uns gelitten; Leiden iſt aber nicht 
immer eine Strafe. Es wuͤrde auch eine ſehr ſelt⸗ 
ſame Art ſeyn, einen von der Suͤnde abzuſchrecken, 
wenn man einen Unſchuldigen leiden ließe. Die 
Stelle Jeſ. 53, 6 muß eigentlich ſo verſtanden 
werden: man iſt mit ihm als einem Sünder uns 
gegangen, als wenn er dazu beftimmt wäre, Das 
Leiden für uns alle über fich zu nehmen, Alles 
Gute, was Gott uns erweifet, wird in den vorber 
angeführten Stellen ihm eigenthuͤmlich zugefchrie: 
ben, obne Abficht auf eine auffer ihm befindliche 
Urfache, die ſolches gewirket hätte, Salvian de 
gubernatione Dei lib. IV. bat diefe Anmerkung 
gemacht: quantum ad rationem humanam per- 
tinet, injuftam rem homo quilibet fecerat, fi 
pro peflimisfervisfilium bonum feciffet occidi, 
Diefe Anmerkung Iäßt fich leicht auf Gore ſelbſt 
und die Art, wie er mit feinem Sohn handelte, ans 
wenden; wenn man nicht fagen wollte, dasjenige, 
was mit Dermenfchlichen Bernunft übereinfömmt, 

ſey falfch, wenn es auf Gott angewendet werde, 
* . Das vierte Kapitel begreift Diejenigen Stellen 
der heiligen Schrift im fich, welche von dem Zus 

flande der Menfchen überhaupt, und insbefondere 
vor der Ankunft Chriftiin die Welt handeln, Es 
| 32 wird 


132 Von der Erlöfung des Menfchen 


‚wird genug fen, wenn wir nur einige derfelben, 
die etwas ſchwer zu verftehen find, auswählen, 
Joh. 3,5: Aus Waſſer und Geift geböhren 
fepn, ift eben fo viel, als aus geiftlichem Waſſer 
gebohren ſeyn. Chriftus lehret in diefer Stelle, 
es. fünne Niemand in das Reich Gottes eingehen, 
wenn er nicht erneuert und gereiniget ſey, oder 
Den Bund eines guten Gewiſſens mit Gott habe, 
oh. 6, 44. Es ift hier nicht die Rede von der 
Erwaͤhlung zur. Seligkeit.' Gott zieber die Mens 
chen, wenn er ihnen folhe Bewegungsgründe 
verfchafft, die fie antreiben, ihm zu folgen, Hoſea 
411,4 Roͤm. 1,29. 30, Diefe und andere ähıs 
liche Stellen gehen die Heyden überhaupt.an; es 
folget alfo Daraus nicht, Daß alle und. jede Heyden 
Diefe bier angezeigten böfe Eigenfchaften an fih 
gehabt haben, fondern nur, Daß dies überhaupt den 
Zuſtand der heydnifchen Welt gewefen fey. Rom. 3, 
. 23. Es wird bier nur geſaget, daß die Juden, 


überhaupt betrachtet, große Sünder wären, obwohl 


es einige unter ihnen gab, die ein unfträfliches tes 
ben führten, fuc. 1,6. Roͤm. 5, 12: weil fie alle 
gefündiget haben; fie find als Sünder betrachtet, 


worden, es ift ihnen fo gegangen, als wenn fie, 


Sünder wären, ı B. Mof. 43,9. 1 Corinth. 

2, 14: der natürliche Menſch ift, der Feine andere, 

Huͤlfe hat, als das Licht der natuͤrlichen Vernunft; 
| und 
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und der geiſtliche Menſch in dem folgenden Vers 
iſt derjenige, der in den prophetiſchen Schriften, 
oder in der Offenbarung wohl bewandert iſt. Die 
Dinge des Geiſtes Gottes find ſolche Wahrhei⸗ 
ten, die man nur aus der goͤttlichen Offenbarung 
wiſſen kann. 2 Ger. 3,5. Es iſt bier die Rede 
von den Apofteln, daß fie durch Chriftum find. 
belehret worden, dasjenige recht zu verſtehen, mas 
im alten Teftament vom Meßias iſt verfündiger. 
worden. Unfere Tüchtigkeit ift von Gott, die 
Tüchtigfeit, das Evangelium zu predigen, ift von 
Gott, der uns dasjenige offenbaret hat, was zu 
dem neuen Bunde gehöret. Man kann alfo mit: 
diefer Stelle nicht beweifen, daß der Menfch, ohne : 
den Benftand einer befondern Gnade, nicht vers- 
‘mögend fey, etwas Gutes zu denfen, oder eine 
Gott wohlgefällige Handlung auszuüben. 2Cor. 
. 4 3.4. Der Gott diefer Welt iſt eben fo viel, als 
Reichthum und Wolluft, "oder diejenigen Dinge, 
die man am meilten bewundert und denen die, 
Belt am meiften dienet. So ſagt Virgil Aeneid. 
IX, 185, an ſua cuique Deus fit dira cupido. 
M. ſ. auch Phil. 3, 19. 2 Cor. 5,14. 15. Alle. 
waren durch die Sünde dem Tode unterworfen, ” 
und Chriftus fam, allen das ewige teben anzu: 
Ä bieten. Epbef. 2 1. 2: unäs oyras verpäs TüS 
wagarrapanı Xai Taıs anagtiais, und v. 5 
J 3 . VERDBS, 
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yanpas Tols maparTamarı beißt nicht, todt in 
Sünden, fondern todt den Uebertretungen md 
Sünden, als Roͤm 6, 2, nachdem ihr den Sim 
den abgeftorben ſeyd, hat euch Chriſtus aufer⸗ 
wecket. An die Coloſſer Kap. 2, 13 ſteht in eints- 
gen Handfihriften vEnpas üvras' Er Tüs waga- 
wrauacı, todt in Sünden ,‚ kann beißen, uns 
empfindlich gegen das Gute, oder Die wegen der 
Sünde den Tod verdienet haben. Ephef 2, 3 

Pers heißt bier nicht von Natur, indem von 


wirklichen Sünden die Rede ift, fondern in der 


That. Ephef. 2, 8. und Dies nicht von euch 
feröft, es ift Gottes Gabe. Nicht der Glaube 
ift Gottes Gabe, fondern Die Seligmachung der 
Henden rührte von der Önade Gottes her. 2 Tim. 
2,26. Der Knecht Gottes follte die Widerſpen⸗ 
figen mit Sanftmuth unterrichten, ob fie etwan 
ihr Leben ändern und aus ihrem Suͤndenſchlaf ers 
wachen wuͤrden, als elayonmsvor Gefangene dur 
den Knecht Gottes, der fie zum Gehorfam gegen 
den Willen Gottes führen ſollte. Es ift hiermit. 
zu vergleichen uch , 10. Nach feinem Willen 
beißt bier alfo: nach Gottes Willen ; denn das 
Wort fein Bezieher fih auf Gott in dem vorhers. 
gehenden Vers, Der Innhalt der Anmerfungen . 
über Diefe Stellen iſt folgender: alle Menfchen vor 
0 | det 
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Der Zufunft Chrifti waren dee Sünde ergeben; 
es wird aber doch der Zuftand der Heyden als 
weit ſchlechter vorgeftellt als der Juden, welche 
Die göttliche Offenbarung und verfchiedene aus 
Dere Damit verbundene: Vorzüge hatten. Bey⸗ 
Den aber wird derfelbe Friede angebothen, weil fie 
beyde in einem Stande der Empörung füch befans 
den, Man muß dasjenige, was von dieſem Ver⸗ 
derben gefaget wird, nicht auf folche ziehen, die 
das Licht des Evangelii haben; ferner, was an 
den Juden und Heyden als Völkern überhaupt 
yetadelt wird, kann nicht ohne Lnterfchied von 
Ulen einzeln Perfonen, die zu denfelben gehören, 
selten. . Bald nach dee Suͤndfluth fielen die 
Menſchen in die Abgoͤtterey, welche eine Art von 
Sımpörung gegen Gott if, Gott erwäßlte. die. 
Juden zu feinem Volk; diefelben waren zwar a 
zewiſſe Weiſe auch große Sünder, aber doch in 
iner andern Abfiche Unterthanen Gottes, Gie 
owohl, als die Heyden, hatten der ihnen im 
Evangelio angebothenen Gnade Gottes nöthig. 
» Sn dem fünften Kapitel werden diejenigen 
Stellen der Schrift betrachtet, welche Desjenigen, 
as Chriftus für ung: gethan und gelitten bat, 
nd der Wirfungen diefes feines Thuns und Leis 
end gedenfen. Wir' bleiben bey einigen von den 
veefwärdigfien derſelben ſtehen. Matth; 3, ar: 
54 er 
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er wird fein Volk felig machen von ihren Wun⸗ 
den, d. i er wird alle diejenigen, die an ihnglauben; 
von den uͤblen Folgen ihrer Suͤnden und derſelben 
Wirkungen befreyen, indem Gott bereit iſt, ih⸗ 
nen ihre Uebertretungen nicht zuzurechnen:Die 
Heydenwelt hatte ſich einer ſehr groben Abzoͤtterey 
ſchuldig gemacht, und befand. ſich Deswegen: iu 
einem Zuſtande dev. Widerſetzung und Einpoͤrung 
gegen Bott. Die Juden waren große Sünder, 
weil ſie das Geſetz des‘ ewigen Rechts as. den 

"Angen: ſetzten, deshalb.mangelten ſie des Ruhms 
vor Gott, und. hatten. den zukuͤnftigen Zorn zu 

fuͤrchten. Da nun Gott der Welt Friede und eine 

Aufnuhnie in feine Gnade und Gunſt unter den 

Bedingungen des Glaubens und. des darauf in 
dev künftigen Zeit folgenden Gehorſamsanboth, 

ſo wurdem:diejenigen „ welche diefe Bedingungen 
annahmen, felig; d. i. fie wurden won dei Gefahr, 

worinn fie fich befanden, befreyet und in einen 

fihern und ruhigen Zuftand geſetzt; fie. fallten 

auch, wenn fie. in der kuͤnftigen Zeit ſich wohl vers 

hielten, ewig glückfelig feyn. :: Da nun Jeſus die 

Merfon war, durch welche alles dieſes follte zu 

Stande gebracht werden, fo wird von ihm geſagt, 

daß er die Welt felig mache: und Got, welcher 
durch Ehriftum Verſoͤhnung, Gnade und Friede 
anboth, wird unſer Seligmacher genennet. Matth. 
8,17. 
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8, 17... Er hat unfere Schwachheit auf ſich 
genotumen und unfere Seuche, oder Krankheit, 
hnt er getragen. Er nahm duch Mitleiden Ans 
theil daran, und fuchte fie wegzuſchaffen. Kap.9,2. 
Deine Sünden ſind dir vergeben. Gott wollte 
alle diejenigen als Gerechte anſehen, welche durch 
Deu Glauben an Chriſtum in fein Reich kommen, 
und ſeinem Geſetz gemäß leben wuͤrden, er both 
deswegen allen die Bedingungen der Verſoͤhnung 
an,nemlich daß er ihnen ihre vorigen Sünden: 
nicht zurechnen wole ‚wenn: fie ihre Suͤnden vers; 
laſſen, und fo handeln würden, wie es feinen Uns. 
terthanen gegiemt. Roͤm. 3,25. 26... Da nun uns, 
fer Erloͤſer in die Melt Immadiefe Lehre zu predi⸗ 
gen, fo ſagte er oft zu denjenigen, die an ibn glaub⸗ 
sen, oder die er gefiund machte: Deine Sünden. 
find dir vergeben. Matth.20, 28 Zu geben ſein 
Leben: zu. einer Erloͤſung ‚für viele. Diego 
nehmſten Stellen, in; welchen von unſerer Erloͤ⸗ 
ſung geredet wird, ſind Folgende: Luck 21, 27. 28. 
Roͤm. 3,24. Kap. 8,23. Epheſ. 1,7 . 14. Kap. 4. 
30. Col. 1, 14. 1 Tim. 2, 6. Tit. 2, 14. 1Petr.1, 
18. Offenb. Joh. 5, 9: ‚Der Zweck der Zukunft 
Ehrifti war, daß er uns erlöfete von aller Uinges 
rechtigfeit; daß wir haben möchten die Verge⸗ 
bung der Sünden; daßer uns von unfern Suͤn⸗ 
den oder den uͤblen Folgen derſelben befrgyete; - 
Ss daß 
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daß uns unſere Sünden nicht möchten zugerechnet 
werden; und daß wir endlich, wenn. er mit Mache 
und großer Herrlichkeit: erfcheinen wird, unſer 
Erbtheil, das ewige teben, empfangen koͤnnten. 
Das Avroov oder Mittel der Erlöfung, ift nicht‘ 
ein:.der. Perfon, die uns gefangen bielt,. bezahltes 
Loͤſegeld: fondern es bedeutet dasjenige, was 
Chriſtus that, um:feine Abficht zu erreichen; Er 
gabe deswegen fein Leben hin, er vergoß fein Blut, 
um dasjenige, was er unternahm, zu erfüllen, . 
Er. gab fein. Leben zu einer Erlöfung’ für viele, 
arte WorAay, und dies war Das Mittel, wor 
Durch er das von ihm erworbene Eigenthum Gott 
erkaufte. Erloͤſen ſchließet alſo nicht in ſich die 
Bezahlung eines Loͤſegeldes an. die Perſon, die 
uns gefangen hielt, ſondern bedeutet nur unſere 
Befreyung von einem knechtiſchen und ſclaviſchen 
Zuſtande. Wir waren alle Gefangene und Sela⸗ 
ven der Sünde, der Welt und des Todes; aber 
Fein töfegeld ift einen: von diefen bezahlet, fon 
dern wir find von denſelben befreyet, und. Gott: 
- erfauft worden. In diefem Sinn wird Mofes 
Aörpwrns ein Erlöfer, Apoſt. Gefch.7, 35 ger 
nennet, und von Gott heißt es, daß er fein Roll 
erlöfe, 2B.Mof. 15, 13. SB. Mof. 7,8 x. nicht 
durch ein Löfegeld, welches der Perfon, die die 
» Kinder Iſrael gefangen die, ift bezahlet worden, 

(Denn 
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(Denn e8 wurde den Pharao fein Läfggeld bezah⸗ 
let,) fondern er befreyete fie von dem Stande der 
Knechtſchaft, wodurd fie bedruͤcket wurden, und 
machte, daß fie nicht länger darinn blieben. Auf 
eine gleiche Weife erlöfete uns Chriſtus, d. i. er 
machte uns von der Dienitbarfeit der Sünde frey, 
indem er uns von ihren Wirfungen und Folgen 
108 machte... Frägt man, was war.das Löfegeld, 
welches Chriftus bezahlte? fo wird alles dasjenige, 
was unfere Erloͤſung Chriſto Foftete, unfer Löfes 
geld genennet. Er wurde nemlich feinem Vater 
gehorfam in feiner Erniedrigung, in feinem Leben, 
Leiden und zulege in feinem Tode. Was er alſo 
für uns chat und litte, Fömmt unter dem Nahmen 
eines Löfegeldes vor, indem es Das Mittel war, 
wodurch wir Gott zum Eigenthum erfauft wurs 
den. Wenn es in einigen Stellen heiße: fein 
Blut ſey für viele vergoffen Matth. 26,28, er ſey 

geopfert, Die Sünden vieler wegzunehmen. Hebr. 
9,28 und in andern, daß er fich felbft zu einer 
Erloͤſung für alle dahin gegeben babe, fo kann 
Dies fo mit einander vereiniget werden ; daß viele 
an diefer Erloͤſung Antheil haben, die nemlich Die 
Bedingungen diefer göttlichen Gnade annehmen: 
daß aber die Anerbietbung diefer Erloͤſung allen, 
fo wohl Juden als Heyden, geſchehen follte, fie 
möchten fie annehmen oder nicht, Man legt bey‘ 
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der Exflärung der Lehre von der Erloͤſung gemeis 
niglich ein großes Gewicht auf Die Bedeutung des 
Vorworts ri. Dun ift nicht zu leugnen, daß 
baflelbe zuweilen fo viel heiſſe, als anftatt Hebr, 
12,2. 1Petr. 3,9. Roͤm. 12,17. Mattb. 5,38 
In andern Stellen hat es eine Beziehung auf den 
Endzweck, um deflen willen etwas geſchiehet, als 
Matth. 17,27. 7 Cor. 11, 15. Diejenigen dl, 
die da meinen, daß in den Redensarten: Chri⸗ 
ſtus hat fuͤr uns gelitten, er hat ſein Leben zu 
einer Erlbſung für uns dahin gegeben, es ans 
ftatt bedeute, koͤnnen damit dieſes nicht beweifen, 
daß es zuweilen diefe Bedeutung habe. — Matth. 


26,28. Es wird bier gefehen auf Das Blut des’ 


alten Bundes, .2B.Mof. 24, 8. So mie ein 
Theil des Blutes auf den Altar, ein Theil über 
das Volk gefprenget wurde, fo follte damit ange 
deutet werden, Daß ein Bund jwifchen Gott und 
dem Volk wäre gemacht worden, und daß das 
Blut derjenigen, welche die Bedingungen diefes 
Bundes nicht erfüllen würden, eben fo, wie das 


Blut der Opfer, follte vergoflen werden. Da nun- 
der Meßias einen neuen Bund, deflen die Pros 
pheten gedenfen, Hebr. 10,16. 17. Kap. 8, 10:5 
13, Jerem: 31,3 1—34, einführen und denſelben 


durch feinen Tod beftätigen wollte, fo gab er den 


ten 


Befehl, daß das Andenken deſſelben ſollte erhal⸗ 
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sen werden. Wie nun beym Moſes das Blut 
des Bundes dasjenige Blut iſt, welches dieſen 
Bund bekraͤftigte, ſo iſt in dieſer Stelle, mein 
Blut des neuen Teſtaments oder Bundes, das 
Blut Chriſti, welches dieſen neuen Bund beftäs . 
tigte. Der neue Bund beſtehet an Gottes Seite 
in dieſer Verheißung: ihrer Suͤnden und Ue⸗ 
bertretungen will ich nicht mehr gedenken. 
Das Blut, das zur Beſtaͤtigung dieſes Bundes 
vergoſſen iſt, iſt alſo eigentlich vergoſſen fuͤr viele 
zur Vergebung der Suͤnden, nemlich um denjeni⸗ 
gen Bund zu beſtaͤtigen, durch welchen die Vers 
gebung der Sünden allen denjenigen verheißen 
wird, welche die Bedingungen deſſelben annehmen, 

Joh. 1, 29. 36. In allen dergleichen bilds 
lichen Ausdrücken, als Diefe, ift es zumeilen ſchwer, 
Die eigentliche Meynung des Schriftfiellers zu bes 
flimmen. Der Verf. fucht zu zeigen, welches der 
wahre Sinn diefer Stelle und woher das bier ges 
brauchte Bild genommen fey. Johannes der 
Täufer war, wie er fagt, in den Gehsimniffen des 
Himmelreichs nicht unterrichtet, noch. feheinet es, 
Daß er mehr gewußt babe, als was ihm befonders 
von der Perfon unfers Heilandes offenbaret, und 
was ibm, als dem. Borläufer deflelben, zu willen 
nöthig war, Er hatte ſorgfaͤltig die Propheten 
geleſen und. gefunden, daß Iefaiag den Weßias 

be⸗ 
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beſchreibe als ein Lamm, das zur Schlachtbank 
gefuͤhret wird, das verſtummet vor ſeinem 
Scheerer und. feinen Mund nicht aufthut. 
Deswegen nennet er unſern hochgelobten Herrn, 
das Lamm Gottes, die geduldige, nothleidende 
und unterdruͤckte Perſon, die von den Propheten | 
befchrieben wird. Und da unfer Heyland den neuen 
Bund tn die Welt einführen wollte, nach web 
chem Gott verheißet, Daß er ihrer Hebertretungen 
nicht mehr. gedenken wolle, Ser. 31,31 — 34, ſo 
fager Johannes blos in dDiefem Sinn, daß derfelbe 
Die Suͤnde der Welt wegnehme, Röm. 11, 27. 
1 oh. 3, 5. In dem alten Teftament wird diefe 
Redensart -befländig, ſo wie dem V. daͤucht, in 
dem Sinn gebraucht, die Wegſchaffung, Verge⸗ 
bung der- Suͤnde und die Aufhebung ihrer Schaͤd⸗ | 
lichkeit anzudeuten; aber niemals zeigt dieſelbe 
die Verföhnung der Suͤnde durch ein Opfer an, 
138. Sam. 15,25. Kap. 25,28. Derowegen . 
die Sünden ber Welt wegnehmen, heißt-in Dies 
ſer Stelle nicht, fie verföhnen, ein Dpfer für fie 
darbringen,: und auf diefe Art diefelben tilgen, 
denn in diefem Sinn kommen die hier gebrauch⸗ 
ten Worte weder in dem alten noch neuen Teſta⸗ 
mente vor,) fondeen es bedeutet-überbaupt, Diefels - 
ben wegfchaffen und machen, daß fie uns nicht 
oe (ab, auf was Weiſe dieſes auch gefcher 


ben 
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n mag: : Da nun 'Chriftus -den neuen Bund 
ſtaͤtigte, nach welchen unferer Sünden nicht 
hr ſollte gedacht werben, ſo nahm et, auf dieſe 
t und allein in diefem Sinn, unfere Suͤnden 
9, m. f auch Hiob 7, 21. Zach. 3,4. Joh: 3, 36. 
iſer Erloͤſer legte den Menſchen die gewiſſen 
ittel vor, das ewige Leben zu erlangen und gab 
sen’ die vollfommenfte Verfiherung von einem 
chen. Zuſtande. Das glauben, was er befannt 
ıchte, und von der Wahrheit deffelben vollkom⸗ 
n verſichert ſeyn, und darauf ſein Nachfolger 
r Singer werden, Heißt hier an ihn glauben, 

avrev; es iſt eben ſp viet, als an ſeinen Nah⸗ 
n glauben, eis rò voum durs, fo daß han fein 
ger wird, Joh. 1, 12. .Kapı 2, 23. Es iſt 

„ merflicher Unierfchieb zwiſchen rigẽuen € 
"sv und si duro, und die Schrift hat 
felben fo.genau Beobachtet, daß der Verf. ſich 
eines einzigen Beyſpiels, wo davon abge⸗ 
ben wäre, (wobey aber eine verſchiedene Leſe⸗ 
ſich findet, ), erinnere, Es iſt daſſelbe Apoſt. 
fh. 8, 8, wo die ‚gemeine, tefeart iſt emiswen 
Kuno; allein, die ‚Sambvidger KHandfchrift 
Beza bat. bier eis Tan .Kupov ,„ wie. es in 
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Joh. 14,6. Dieſe Worte erklaͤren einignalſe? 
ich bin der wahre Weg zum' teben; allein dieſes 


druͤckt nicht den voͤllijgen Sinn derſelben ans: 


Chriſtus will eigentlich ſagen: id) bin der Lehrer 
des Weges zu Gott, derjenige, welchen end 
in der Wahrheit unterrichtet, die den Menſchen 
Gott angenehm machen. kann, ich bin derjenige; 
Der ein ewiges Leben an das Licht bringen! Wen 
Binzugefegt wird: niemand. oͤmmt zum Daten; 
als Durch mich, fo heißt dieſes: niemand fan 
den Willen meines Vaters auf die Her. skun, wir 
ich es lehre, wenn :er fich nicht meiner Unterwei⸗ 
fung bedienet. Dieſe Worte haben keine Bejie⸗ 
bung auf. das endliche Glück der Menfhen, und 
zeigen nicht an, daß feiner eine. Belobnung feines 
Tugend und Rechefchaffenbeit erlangen. konne. 
wenn er nicht ein Jünger Chrifti ift, Alles, wos 
hier behauptet wird, ift, Chriftus fen det wahre 
Lehrer der Menſchen, in Anſehung des Willens 
Gottes, and feiner, fönne denfelben wiſſen als 
durch ihn. Roͤm. 10,14. — Joh. 12, 16 ve ſot 
bey euch bleiben ewiglich, ; ei ſoll immer bey iuch 
bleiben, und euch niemals verlaſſen. 2. Moß Au 
6. Rap: 32, 12.0 Bd’ Könige’$, 27. Pf. ti, æ 
119,44. Philem. v. 19. — Joh, 17,16 WERE 
densart in meinem Nahmen! hat vieirdienWeden⸗ 
tungen. Hier iſt der Sinn; als meine Jünger, 
bie 


— 
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die sat.mir. bevollmaͤchtiget find; das Evangelium 
onsabreisen  ;— 0Br-1 74.19 . Vorher ſagte 
Chriftugiws 14: ich babe ihnan dein Wort gegeben, 
und v. 263.jch babe ihnen Deinen Nabmen, d. i. 
Deinen Willenrfund gemacht, ‚alfp Die, Apoſtel beis 
gen. in ‚gaer; durch den. Willen oder das, Wor⸗ 
Gottes, Heifsnichtg anderg,.alg fie durch die gr 
kanntwachung des Willens. Gottes fo zu ihrem 
Fünftiggn Afpite: vorbergiten, Daß ſie dafielbesieng 
Lich verwalten fönnen, Dies geſchab, bh unfeg 
Frloͤſer „Ach, felhft als ein Opfer Gott Darbrachte, 
Wenn alſo unſer Heyland ſagt, ich heilige. wich, 

ſcibſt für fie, ſo ift der Sina ‚bee Worte für. fie 
biefer , auf deß auch fie. ‚seheifiger, ſeyn ‚in dep 
Wabrhen Tu arndae. . Sb. bahe mich gang 
dem Lehramt. gewidmet, und mich ſo vollfkommen 
nach, dem, Willen meines Paters gerichtet, daßich 
Die. Warte: bekannt; gemacht Habe, welche. er mie 
gegeben; bat, GB; 14 Sondere Die Apoftel.06; 
deiuen Willen and dein Wort, zu predigen, fogig 
ich mich ſelhſt abgeſondert habr ihnen Beinen Willen 
bekannt zu machen. — Apoſt Geſch. 4. 132410 Ss 
haben. diefe. Worte ihre, Berighuug auf Die eis 
lung deg labmen Mannes; Au. Pers verrightete 
Yd;Er. chi Atos aseagie, Weine „andgge JE 
von. sorcık ſummt mit. der, Frage uͤberein, V No 
aus welcher Macht, uder im welcher Mohmen 
Cheol. Bibl.Vall.B. Kabt 
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habt ihr das gethan? ‚Petrus fagt ihren Deswe || 
gen; daß diefer Mann verasaı geheilet und ge || 
fund gemacht fey in.dem Nahmen Jeſa Chriſti 
9.10, und er feßet binzu, es fey Teine Heilung 
oder Wiederherſtellung ‘einer ſo unvermoͤgenden | 
Perfon- möglich, als durch Jeſum; denn es iſt 
kein anderer Nahme unter dem Himmel den Men ; 
ſchen gegeben, duch den fie auf eine ſolche Art 
zur Geſundheit föhnten wieber bergeſtellet wer⸗ 
den. Es iſt alſo iraszı einerley milk coͤpnſ⸗ 
2.10." - Diefes Zeitwort Wird oͤfters auf dieſe Art 
in den Evangelien gebraucht. Matih. 9,21. 22 
Matti 5,23. Kap. 6,25. Wucaͤ 8,36. 50. Job. 11 
12. — Apoſt. Sch: "20, 28. Die beften und | 
Alteſten Handfcheiften, ‘wie D. Klarke in feinee 
Schriftlehre von’der Dreyeinigkeit -N. 38 "be 
fietfe, leſen und die dteften Kirchenväcer füßrin 
biefe Worte fd ait’t’ Die Gemeine det Hertn, die 

fes iſt alſo wahrſcheinlicher Weiſe die richtige fer 
feart Oder, wein das Wort, Gott, vom Vater 
derftänden wird, (weiches, wenn maͤn Diefe leſe⸗ 
Ar anmimmt, die hatuͤrliche Erklaͤrung ft.) dere 
Bedeutet fein Blut, das: Blut feines tigenen | 
Sohznes? Der eudlich, wenn ah, wie pawor, 
ſezt, duß das Wirt, Gott, aͤcht: iſt,“ fo konnen 
die folgenden Worte,: welche Er Durch fein eigen 
Buut enwotden n hat nach derſelben Art ut reder/ 


in. ‚ach or BEE Ley Dis die 


‚Sublcch Jeſum Ehriſtum. 247 
Die fuck 1,1 . 1%08. 3, 5.26, vorkoͤmmt, van 
Chriſto nerfianden werden: — Apoſt. Geſch. 26, 
18. Dan muß nicht leſen, Die geheiliget wer⸗ 
den durch den Glauben, ſondern nach den Wor⸗ 
ten, geheiliget werden, muß ein Comma ſtehen. 
Roͤm. 1,16. 17. Die, Gerechtigkeit Gottes bes 
deutet in dieſer Stelle theils ſeine Guͤte und Leutſe⸗ 
ligkeit gegen die Menſchen, theils feine Wahrhaftig⸗ 
keit und Treue bey der Sendung ſeines Sohnes 
in die Welt nach, feiner Verheißung, als Roͤm. 3,5. 


Roͤm. 3,24. f. Die Erlöfung ift die Befreyung., 
von der Suͤnde und ihren Wirkungen, welche die: 


Menfchen zu Suechten Gottes macht. Wie Dies. 


fes geſchehe, lehrer der Apoſtel Kap. 5, 1. Unſete 


vorige Suͤnden werden uns nicht zugerechnet, 
wenn wir wirkliche Juͤnger Chriſti werden. Es 
muß aber biechen erinnert werden, daß der Apo⸗ 
ſtel nicht rede von Suͤnden, die von ſolchen, die 
bereits Chriſten ſind, begangen werden; denn die 
werden alle vor dem Richterſtuhl Chriſti ange⸗ 
rechnet; von denſelben haben wir keine Erloͤſung 
anders zu hoffen, als durch eine ‚befondre. und, 
auftichtige Buſſe. Es muß auch Angemerfet wer⸗ 
den, daß der Apoftel von Juden und Heyden übers 
haupt rede, worauf das Wort alle gebet, obwohl 
nicht alle und jede insbefondere an Diefer Wohl⸗ 
that Antheil haben. Wenn es heiße: Gott babe 

Ka Cbri⸗ 


‘ 
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Chriſtum geſetzt zu einent Gnadenſtuhl duech den. 
Glauben an fein Blut, ſo iſt damit zu vergieit 
chen 2B. Moſ. 25,.17:32, AB. Mer. 7,89. Im 
Tempel zu Delph war. auch: Tstpawes dilbobs,; 
welcher Tifch vom Zomndlichus de myfter: p. 73: 
ed ES genennet wird, und mir dem Dreyfuß, 
worauf die —— ſaß, nicht müß verwechſelt 
werden. Es gedehten deſſeiben anch Sofephus 
Hift. LI: 7 'und Plinius. "Man kann das; 
von den Gale Aber’ den Janiblichus nachſehen. 
So wie der Guadeuſtuhl der befondere Ort war, 
den Gott beſtimmet hatte; um von Deinfelben den’ 
Kindern Iſrael ſeine Befehle zu ercheilen, ſo wirb 
atıch Chriſtus üls ein Gnadenſtühl bettachtet; 
weil Gott durch ßn aller Menſchen feinen Wil⸗ 
len bekannt gemaͤcht hat. Durch ihn har Gott 
den Menſchen ſeinen Willen offenbaret, und ihn 
vdrzeſtellt zu einem Gtiabenſtuht? oder ihn dazu‘ 
beſtiiumt, daß er in die Welt konimen ſollte, ſeine 
Worte zu verkuͤndigen. op. 17, 8. 14.* Fraͤgt! 
man was hat das Blut Chriſti für eite Berbins‘ 
hing ı tirit dem Onabetftüßt?" fo muß man "nicht" 
deren, als wenũ —— ein Verſohnopfer 
w fe, deffen Bint Goit dargebraͤcht worden, au" 
iön; zu befriedigen; ſoͤndern, da 0.24 ausdtuck⸗ 
lich geſaget wird, alle wuͤrden ulnaſonſt durch ſeine 
Enade 07 pi wird" bier blos auf den 

0.3 


sr darch Jeſum Chriſtum. 19 


3B. Moſ. 16, 14. 15 angezeigten Gebranch geſe⸗ 
ben, da der Gnadenſtuhl mit. dem Blut des 
Bocks befprenget wurde. Chriftus wird alſo hiet 
Betrachtet, als’ mit feinem eigenen Blut befpren: 
get. Die Worte durch den Glauben find in-Der 
alerandrinifchen Handfchrift :und vom Chryſoſto⸗ 
mus in feinem, Commentarius ausgelaſſen; will 
man fie aber. behalten, fo: muß nach ihnen ein 
Comma ſtehen und in: feinen: Blut muß : mis 
Gnadenſtuhl verbunden werden; — Rim;s, 1*. 
xaraMayy'ift die MWiederbringung zu Ger 
Kenn es vonden Heyden beißt, fie wären:durch den 
od verföhnet, fo iſt zu merfen, daß der Tod. Chriſti 
das Mittel war, diefe Verföhnung zu Stande zu 
bringen; ſie wurden Dadurch in ſolche Umſtaͤnde, 
und in eine. ſolche Verbindung mit Gott geſeht, 
daß fie ſich ſeiner als ihres Gottes erfrenen konn⸗ 
ten. Weil die Juden den Meßias verwarfen, fa 
iſt durch ihren Fall den Heyden Heil wiederfahren, 
und hierzu gab der Tod Ehrifti Gelegenkeit. —- 
Roͤm.6,8: rn ausorieh; aredarer, er ift geſtor⸗ 
ben, als wenn er unter-der Herrfchaft Dee Sünde 
gemwefen wäre, indem er den Sold der Sünde, 
den Tod, befommen bar, "Es kann diefe Redens: 
art nicht heiſſen, er if für die Suͤnde geftorben, 
alsdann müßte. dd audpridr: oder vrrep apaprias 
ſtehen. — Roͤm. 8, 23 des Leibes Erlöfung 

K3 iſt 
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iſt nicht die Muferftehung des. Leibes, fondern | 
die Befreyung von dem teibe, den wir in Diefe || | 
eben baben, 

.. 1 €or. $,7. Eoriftus wird unfer Oſterlamm 
genennet, weil er das Mittel iſt, durch welches wir 
son. Den Wirkungen der Sünde befreyet werden, 
er iſt geopfert für uns, weil er ju unſerm Beſten 
geſtorben iſt. Das Ofterlanım war zwar ein Opfer, 
aber Fein Sündopfer, and war auch Yon einem 
Danfopfer darin unterfchieden., daß die. Hände 
nicht auf Das Haupt deſſelben gelegt wurden. 

2Cor. 5, 20 ur Karss beißt nicht, an Chris 
ſti ſtatt, fondern feinetwegen. Polybiuss arasnlsia 
"\vorip auuumxias, umep Bondias, Sal, 3,13 
er ward ein Fluch für ung, er würde fo behan⸗ 
delt, als wenn er ein Webelthäter geweſen wäre, 
der mit Recht dem Fluch des Gefeges unterworfen 
gewefen, indem er auf bie fehmählichfte Art hinges 
richtet wurde, 2Cor, 5,21. Ephef. 1,7. Wenn - 
man frägt, wie Die Heyden die Erlöfung durch den 

Tod oder das Blut Ehrifti erlanger haben, kann 
man fagen, daß, obwohl feine Herunterlaffung 
zum Tode, da er keiner Sünde fehuldig war, der 
große: Beweis feiner tiebe gegen die Menfchen 
sind feiner. Ergebung an Gott geweſen iſt; den⸗ 
noch das Mittef, wodurch die Heyden die Erloͤ⸗ 
hing erlangten, feine Kreutigung war, weil ihn 

| die 
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die Juden durch dieſe Handlung verworfeni.bam 
er ten: - denn bald hernach wurde das Heil den. Hey⸗ 


den angebothen, und-fie wurden angenehm in dene 
Geliebten. — Epheſ. 3,16. Die Juden wurt 


: den-mit Gott verſoͤhnetz obwohl fie das Volk 
Gottes waren, fo hatten fie doch das Geſetz dee 


Gerechtigkeit, welches ihnen der Meßias befannt 
achte, verworfen. Derſelbe fchafte das Gefek 
Mofs ab, und machte aus Juden und: Hedden 
einen. teib,,-verband fie zufammen, ‚daß fie beyde 


durch das Kreuß mit Gott verſoͤhnet werden konn⸗ 


ten. . Uber warum heißt es: durch fein Kreutz, 

oder Durch feinen Tod, oder.fein Blut, und niche 
duch) fein Leben, Der Grund davon ift, weil 
man nicht eher fagen kounte, die Juden hätten 
ibn verworfen, als bis er an das Kreuß genagelt 
worden, und dem Tode übergeben wat, aber nach⸗ 
dem Diefes gefcheben, war es vollbracht, und 
man Eonnte.die Juden nicht mehr als-folche bes 
trachten, die noch in denfelben Umftänden wären, 
als vorher. Es öfnete fich eine neue Scene: das 
Wolf Gottes wurde zu der Bedingung des Glau⸗ 


bens und der Buffe gebracht, und war nicht mehr 


an die Beobachtung der Mofaifchen Anordnung 
gebunden. Und da das Kreutz Ehrifti, oder fein 
Tod, oder fein Blut als eine von feinen legten 
Handlungen, die für die Juden endigend, und für 

84 die 


ss2 Dowber iefötuns des Düchfchen 


bie Serben anfangend war, amgefehen werden 
Sams: fo wird Daher auch von den Irenden gefagt, 
ie feyen durch das Ereug Ebert verföhner wor 
deu, weil fie Dadurch Lie Seriöhuung eumpfiengen, 
Erheſ. 4, 32: Vergebet einer beni andern, 
Wie Bert um - Cheifii willen (v xuorm in de 
durch Chriſtum) euch wrrgeben bat: - : Ephek s,n. 
Da dies die einzige Sieſle in einem “Briefe au-De 
Senden if, wo Chriſtas eine Gube- unb Opfer 
Gott u einem füßen Serud- FED aa 
@vria Oea, is sur 'eruhes genennet wird, 
ſo wird es nicht undienlich ſeyn, den Sinn dieſer 
Ausdrucke zu unterſuchen. Ein füher Send 
Fan nichts anders bedenten, als Gott ange 
nehm: 2Cor. 2, 15. Phil 4,13. - Fa diefer leh⸗ 
ten Stelle wird auf die gemöhnfichen Opfer geſe 
Gen; und der Sinn ift nicht, Daß die Liebesgabe 
auf einem Altar fen Dargebrackt worden , fendern 
Daß ihre Liebesgabe eine folche fen, die Gott aw 
genehm wäre, als ein Opfer, welches die gute 
©efinnung des Opfernden zu erfennen gab. Auf 
Gleiche Weiſe war der freymwillige Tod unfers Er⸗ 
föfers, eine Gott fehr angenehme Gabe und 
Opfer. Er gab ih ſelbſt dahin in den Tod, und 
was er that, war Gott eben fo angenehm, afs nur 
irgend ein Opfer oder Gabe ſeyn fonnte. vageaxı 
wird ſehr ofe im neuen Teflament von Demjenigen 
gebraucht, 
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gehraͤuicht, was ſich mit unſerm Heylande beh und 
karz vor feinem Tode zutrug; zuweilen heißt es 
von den Juden, daß fie ihn übergeben haben. 
Aspft::Befch. 3, 13. Vom Judas wird .gefagt, . 
daß er ihn uͤberaniwortet oder verrathen habe: 
oͤfters heißt es von Gott, er habe ihn fuͤr uns alle 
dahin gegeben, Roͤm. 8, 32. und zuweilen wird 


pon.Chtiſto geſagt: er babe ſich ſelbſt für ung 


dabin gegeben. Das Wort vagadıdan alfo, 
oder -das:einfache Zeitwort Kids ſchlieſet nicht 
den Begriff eines Opfers, welches Gott darge⸗ 
bracht wird, in ſich. Wenn man alſo aus-diefer 
Stelle etwas dergleichen folgern will, ſo muß 
es aus den Worten rbosdope und Oveiz &s 
Gslinv sumdins hergeleitet. werden, Und da ift die 
Frage, ob diefe Worte in diefer Stelle in einer 
‚andern Bedeutung müffen genommen werden, als 
Philip. 4,18." So viel iſt gewiß, daß kein Theil 
von dem Leibe unſers Heylandes, auf einem wirk⸗ 
lichen oder angenommenen Altare durch das Feuer 
verzehret wurde. Er ſtarb freylich am Kreutz, es 
kann aber kein Beyſpiel von einer ſolchen Todes⸗ 
art angefuͤhret werden, welches man als ein wirk⸗ 
liches Gott dargebrachtes Opfer betrachtet hätte, 
Hingegen iſt nichts gemeiner als die gewoͤhnlichen 
Opfer⸗ Ausdruͤcke in einem etwas weitern Sinn zu 
gebtauden; wenn an‘ bI6W eine allgemeine Aehn⸗ 

K x lichkeit 
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. Tichfeit mit. den Opfern in einer. befonbern Abſitht 
andeuten will. So wirb vom Remus, da er wat 
getötet. worden, gefaget: er fen prima vıdına, 
. munitionemque urbis..novae fänguine: fus 
confecravit. Jornandes. Die Opfer, deren in 
der Schrift gedacht wird, waren entweder vier⸗ 
. füßige Tihiere, oder Voͤgel, oder die Mincha: 
zu den beyden erſtern Arten .myurde nothwendig 
erfodert, daß man fie toͤdtete; bey der dritte, da 
fie fein gehen hatte, konnte kein Toͤdten Statt 
finden. Aber darinn kamen fie alle überein, daß 
ſie Gott dargebracht wurden, und. daß man ihm 
entweder fie ganz, eder einigen Theil davon zus 
eignete,, indem das Opfer auf dem Altar, welcher 


Gottes Tafel war, verzehret wurde, auf welchem 


er mit dem Opfernden zum Zeichen der Freunde 
- Schaft gleihfam aß und trank. Hieraus nun fok 
get, Daß dasjenige, was uns zu Freunden Gottes 
macht, und uns ben ihm in Gunſt feget, (inſon⸗ 
derpeit, wenn der Tod dazwiſchen koͤmmt,) nicht 
uneigentlich ein Opfer genennet werde, Und in 
dieſer Bedeutung finden wir dies Wort gebraucht, 
wenn es auf Chriſtum angewandt wird. Er 
war nicht ein Opfer, die Suͤnde zu verſoͤhnen, 
oder Gott zu beſaͤnftigen; denn Gott war bereits 
befänftiget, und war gnädig und vergab den Men 
ſchen die Sünden umſonſt; ſondern iudem Chri⸗ 

F ſſtus 
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Aus die. Welt mit Gott verföhnete, und indem er 
fich felbft bis zum Tode erniedrigte, indem er dieje⸗ 
nigen, die entfremdet- waren von den Buͤndniſſen 
der Verheißung, zu Mitgenoflen der Verheißung 
Gottes, und zu Miterben und defielben Leibes 
theilhaftig machte, Epbef. 3, 6, ſo that er dasje⸗ 
nige, was Gott ungemein angenehm war, und 
machte diejenigen zu Freunden, die vorher in einer 
Seindfchaft ſtanden. Philip. 2, 5 —11. Chriſtus 
war vor ſeiner Menſchwerdung in der Geſtalt 
Gottes; und als Gott zu handeln und zu erſchei⸗ 
‚nen, war eine Würde, die er ſehr wohl zu fchäs 
Gen wußte. Er bildete fich nicht ein, Daß als 
Gott geehret zu werden, ein fo geringer und leicht 
zu erhaltender Preis fey, daß man nur darnad) 
greifen dürfe, um ſich denfelben zuzueignen. 
Mein: eine fo hohe Ehre verdiente viele Mühe 
und Arbeit, und.die Erwerbung derfelben würde 
die dabey ausgeftandene Unruhe reichlich beloh⸗ 
nen. Deromwegen entäufferte er fich felbft der 
Herrlichkeit, welche er befaß, und nahm Die Ges 
ſtalt eines Knechts an, indem er den Menſchen 
gleid) wurde; ja er erniedrigte ſich noch tiefer, 
und wurde gehorfam bis zum Tode; und nicht 
allein that er dies, fondern er gieng fo weit, daß 
er an dem Kreuße flarb; um diefer Herablaffung 
willen erhöhte ihn Gott fo fehr, daß er ſeyn ‚folte 
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ira ei, geehret als Gott, indem ſich alle Anke 
im Himmel und auf Erden ver ihm beugen fol 
sen. Die Worte: er bielt-es nicht für einen 
Raub, Gott gleich zu fepn, erfläre der V. alfe: 
er ſtellte ſich nicht vor, daß, um als Gott vereh⸗ 
ret zu werden, es ein ſo geringer und leichter 
Preis ſey, daß er ſich denſelben durch "eine 
bloße Beſitznehmung zueignen koͤnnte. Daß su 
aerayum'nynraro ſo muſſe verſtanden terden, 
wird Bier mit verfchiedenn Beyſpielen darge⸗ 
than. — Kap: 4,7. Der Friede, welchen Gott 
der Heydenwelt dargebothen'hat, welcher alle uns 
ſere Begriffe uͤberſteiget: "dies iſt dasjenige, was 
Gott offenbaret hat, welches keiner von den Ober⸗ 
ſten dieſer Welt wußte; das it die Weisheit Got 
tes in einem’ Gehbeimniß. — Col. 2, 9. Dieſe 
Fuͤlle, wovon hier geredet wird, iſt, wie der V. 
glaubet, nicht die Gabe Wuͤnder zu thun, fol 
- dern der Geegen des Evangelii, ben wir dur) 
Ehriftum erhalten. Roͤm. 15,29. Diefer Seegen 
beftand darinn, daß die Eoloffenfer als Heyden 
follten die Bergebung alter Ständen haben, und 
zu dem Erbe der Kinder Gottes gelangen. Col.r, 
19. Joh. 1,16. Epheſ. 1,23. Kap.3,ı9. Der 
wahre Reichthum der Önade Gottes ift nur allein 
„bey Chrifto mirffich und voliftändig zu finden. — 
I Tim, 2,5. Mofeswar ein Mittler zwifchen Gott 
und 
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yubden ‚Kindern Iſrael 3. B. Moſ. 26,46. 58B. 
Mof.s,s in ſo ferne er den Bund zwischen Gott 
und Diefem Volke. zu Stande brachte, in Anfes 
bung des neuen Bundes wird Chriſtus auch ein 
Mittler genennet. — Kap. 2,6. Unſer Heyland 
ſagt ſelbſt Matıh,20, 28 er ſey gefommen, fein. 
Leben zu geben Aurpor avsı z0Mar. zu einem 
Söfegeld für viele, ſa auch Marci 10, 45. Und bier 
heißt si er babe fich. ſelbſt gegeben ayTiAurpeV: 
77 sayıav. für alle zur Erlöfung: Diefe, Stels 
len nun, welche Die einzigen im neuen Zeftamente: 
ſind, in denen die Wörter.Aurger und arriaurao 
vorkommen, muͤſſen aus dem oͤftern Gebrauch des 
Zeitworts Aurpoco und: der davon: abgeleiteten; 
Woͤrter, in fo ferne fie auf Chriſtum angewendet: 
werden und anzeigen, was von ihm gefchehen iſt 
erklaret werden. aitvAurperis bedeutet igentlidy- 
Die Befteyung von einer Sache; es.fchließt auch: 
dieſes Wort nicht nothwendig ein Loͤſegeld in fich, 


das einem, der gewiſſe Sklaven in det Stfangen- | 


fchaft halt, bezahlet wuͤrde, ſondern es zeiget nur 
eine Befreyung von ſolchem Zuſtaud, und eine. 
Verſetzung in einen Stand der Freyhett an. So: 
wirb Aurpdun gebraucht: 2EMf. 8, 6 Kapı 15, 
15.91.69, 18: 72, 14: 74 2 77, 18: Aurpmnig- 
Pi. 2103 zo Arparis‘ PAAR, ts. Aral 
2 ME iR Geſch. 
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Geh. 7 eiameAureweis, Roͤm. 3,45: Kap. 
3, 23. Ephbeſ. 1, 7. 14. Kap. 4,30. Col. I, 14 
1Cor. 1,30. Wenn alfo geſaget wird, Chriſtus 
babe fein Leben oder ſich ſelbſt dahin gegeben, daf 
er Auroev oder avriruTpon ein töfegeld für alle wär, 
fo heißt diefes weiter nichts, als daß er geitorhen: 
if, um die Menfchen von den Wirfungen der Suͤn⸗ 
de zu befreyen, nicht daß'er ſein eben Gore oder: 
der Sünde gezahlet habe, um die Menfchen von der: 
Sünde zu.erlöfen: fondern um die große Abſicht 
Gottes zu Stande zu bringen, :Damir Die Heyden 
ſowohl als die Juden zu diſſelben Volke gemacht 

wuͤrden, ließ fich Chriftus bereit finden, :fo .ger- 
ſein Leben dabin zugeben, um dieſelben non ihren‘ 
Suͤnden, ˖oder den Wirkungen derſelben zu be⸗ 
freyen. Sein Leben war dasjenige, was er dar⸗ 
auf wandte, um dieſen Zweck zu erreichen und, 
derowegen war es das Aurpov oder arriäuren, 
welches ex gab. Man muß niemals vergeſſen, 
daß Gott: jederzeit gut und gnaͤdig iſt und fo viel, 
Liebe zu den Menfchen behalten habe, daß die Sen⸗ 
dung feineg Sohnes in Die Welt befländig als 
ein ſtarker Beweis feiner Gütigfeit zu uns, als 
vor dem Tode unfers Heylandes vorhergehend,. 
betrachtet. wird. . Gott ift nicht durch ein töfegeld 
zu uns erkauft, ſondern wir ſind ihm erkquß. 
Anſtatt, daß er hätte unverföpnlich feyn * 
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außer einem Loͤſegelde, ‘oder bis daſſelbe bezahlet 
worden, :fo zeigte er vielmehr feine Liebe gegen uns 
vor Dewfelben, indem er ſeinen Sohn: ſandte. Er 
wchtfertigte uns gratis, umſcnſt; und ſeine Gnade 
und der Reichthum dorſelben, der uͤberaus groſe 
Reichthum derſelbru, wird von dem Apoſtel Pau⸗ 
Ins in feinen Briefen an die Roͤmer und Epheſer 
geprieſen und feine:beftändige Lehre iſt, daß wir 
durch Onade felig werden. Wie kann dieſes 
wahr fen, wenn ein Loͤſegeld, welches von gleicher 
Gültigkeit als die Knechtſchaft iſt, erfodert ober: 
bezahlet worden wäre? oder worinn beftehet Diefe 
Gnade, ‚ober der hberaus groſe Reichthum der 
Gnade, wenn ein Preis.von gleicher Guͤltigkeit 
fire uns ift begabte worden ?: wie kann das eine 
freye Gabe genannt werden, welches die Wir⸗ 
kung eines Kaufes iſt? Hingegen nimmt man das 
Wort Etlbſung, droddrpweis, in feiner gewoͤhn⸗ 
lichen Bedeutung, anſtatt Befreyung wovon, 
und Auzyor auf diefelbe Art, fo ift Fein Widerſpruch 
dr ſonſt einige Schwierigkeit in der Lehre der 
Schrift vor unſerer Erloͤſing. Es iſt Ein Gott, 
derſelbe für alle, und Einer, der zwifchen Gott 
und die Menſchen getreten iſt, Friede zwiſchen 
ihnen zu machen und die Weit mit Gott zu ver⸗ 
ſobnen, nemlich Jeſus Ebriſtus, weicher fein "tes 
bei we fie alle dahin gab, damit folches zu der 
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iſt nicht die Auferſtehung des Leibes, ſondern 
die Befreyung von dem leibe, den wir in dieſen 
Leben haben. 

1Cor. 6, 7. Chriſtus wird anſer Ofterfamm 
‚genennet, weil er das Mittel ift, Durch welches wir |: 
von. den Wirkungen der Sünde befteyet werden, 
er iſt geopfert für uns, weil er ju unſerm Beſten 
geſtorben iſt. Das Ofterlanım war zwar ein Opfer, 
aber Fein Sündopfer, und war auch Yon einem 
Danfopfer darin unterfchieden;, ‘daß Die. Hände 
nicht auf Das Haupt deflelben gelegt wurden. 

2 Cor. 5, 20 ur Korg beißt nicht, an Chris 
fi ſtatt, fondern feinetwegen. Polybiuss aerßeia 
"\vorip auuuuxias, umsp Bondsass Gal.3,13 
er ward ein Fluch für ung, er würde fo behaw 
delt, als wenn er ein Webelchäter geweſen wäre, 
der-mit Recht dem Fluch des Gefeges unterworfen 
geweſen, indem er auf Die ſchmaͤhlichſte Art hinge⸗ 
richtet wurde, 2 Cor. 5,21. Epheſ. 1,7. Wenn - 
man frägt, wie die Heyden die Erlöfung durch den 
od oder das Blut Chrifti erlanget haben, kann 
man fagen,, daß, obwohl feine Herunterlaffung 
zum Tode, da er Feiner Sünde fhuldig war, der 
große Beweis feiner Liebe gegen die Menfchen 
sind feiner. Ergebung an Gott gewefen iftz dem 
noch das Mittet, wodurch die Heyden die Erloͤ⸗ 
ſung erlangten, feine Kreutzigung war, weil ihn 

die 
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die Juden Durch dieſe Handlung verworfen; hat⸗ 
ten: denn bald hernach wurde das Heil den Hey⸗ 
den angebothen, und-fie wurden angenehm in den 
Geliebten. — Ephef. 2, 16. Die Juden wurs 
den-mit Gott verföhnetz obwohl fie das Boll 
Gottes waren, fo hatten fie doch das Geſchz dee 
Gerechtigkeit, welches ihnen der Meßias befannt 
machte, verworfen. Derſelbe fehafte das Geſeh 
Moſis ab, und machte aus Suden und. Hepdei 
einen. Leib, verband fie zuſammen, daß fie beyde 
durch das Kreutz mit Gott verſoͤhnet werden konn⸗ 
ten. Aber warum heißt es: durch ſein Kreutz, 
oder durch feinen Tod, oder ſein Blut, und nicht 
durch fein Leben. Der Grund davon iſt, weil 
man nicht eher fagen konnte, die. Juden hätten 
ibn verworfen, als bis er an das Kreuß genagelt 
worden, und dem Tode übergeben war, aber nachs 
dem diefes gefcheben, war e8 vollbracht, und 
man konnte die Juden nicht mehr als-folche bes 
ttachten, die noch in denfelben Umftänden wären, 
als vorher. Es öfnete ſich eine neue Scene: das 
Wolf Gottes wurde zu der Bedingung des Glau⸗ 
bens und der Buffe gebracht, und war nicht mehr 
an die Beobachtung der Mofaifchen Anordnung 
gebunden. Und da das Kreug Chriſti, oder fein 
Tod, oder fein Blut als eine von feinen legten 
Handlungen, die für die Juden endigend, und für 
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Die. Heyden anfangend war, angefehen werben 
kanir: ſo wird Daher auch von den’ Heyden gefagt, 
fie’ ſehen durch ‚Das Ereug Chriſti verſohnet wor 
den; weil fie dadurch Lie Verſoͤhnung empfiengen, 
2: Epheſ. 4, 32: Vergebet einer Dem andern, 
wie Bor um - Chrifti willen. (er xerra-. in 'oder 
durch Chriſtum) euch vergeben Bat; - :Ephefis,z 
Du Dies: die einzige Stelle in einen Briefo din dir 
Heyden iſt, wo · Chriſtac eine Gabe. und Opfel 
Gott zu einem fügen Geruch ep na 
Ebria Om, ts or "tumdids genennet wird, 
fo wird eb nicht undienlich ſeyn, den Sinn dieſer 
Auedrucke zu unterſuchen. Ein‘ Füßen: Geruch 
kann nichts anders bedenten, als Gott ange 
nehm: 2Cor. 2, 15. Phil. 4, 18: Im dieſer letz⸗ 
ten Sielle wird auf die gewoͤhnlichen Opfer of 
ben! und der Sinn iſt nicht, daß die Liebesgabe 
auf einem Altar fer dargebracht worden, ſondern 
daß ihre Kebesgabe eine ſolche fen, die Gott an 
gẽnehm wäre, als ein Opfer, welches die gute 
Gefinnung des Opfernden zu erfennen gab. Auf 
gleiche Weiſe war der freywillige Tod unfers Ers 
loͤſers, eine Gon ſehr angenehme "Gabe und 
Dpfer: Er gab ſich ſelbſt dahin in den Tod, und 
‚was er that, war Gott eben fo angenehm, als nur 
irgend ein ‚Opfer oder Gabe feyn konnie. wurden 
wird ſehr dfe im neuen Teſtament von demjenigen 
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aibralicht, was ſich mir unferm Heylande:beh und 
karz vor ſeinem Tode zutrug; zuweilen heißt es 
von den Juden, Daß fie ihn übergeben: Haben; 
Apoſt. Gefch. 3, 13. .Vom Judas wird geſagt, 
daß er ihm uͤberaniwortet oder verrathen habe: 
öfters heißt es von Gott, er babe ihn für uns alle 
Dabin gegeben, Roͤm. 8, 32. und zumellen wird 
pon.Chriſto gefage: er babe fich felbft für ung 
babin gegeben. : Das Wort vagadıdan alfo, 
oder -Das:einfache Zeitwort No⸗au fchliefer nicht 
den Begriff eines Dpfers, welches Gott darges 
bracht wird, in ih. Wenn man alfo aus-diefer 
Gtelle etwas dergleichen folgen will, fo muß 
es aus den Worten eos Pepe und Oveiz &ie 
Selin "alias bergeleitet werden. Und da iſt die 
Frage, ob dieſe Worte in dieſer Stelle in einer 
andern Bedeutung muͤſſen genommen werden, als 
Phbilip.4, 18.So viel iſt gewiß, daß fein Theil 
von dem Leibe unſers Heylandes, auf einem wirk⸗ 
lichen oder angenommenen Altare durch) das Feuer 
verzehret wurde. Er ftarb freylich am Kreug, es 
Fanfı aber Fein Benfpiel von einer folchen Todes⸗ 
art angefüßret werden, welches man als ein wir: 
liches Gott dargebrachtes Opfer betrachtet hätte, 
Hingegen 'iſt nichts gemeiner als die gewöhnlichen 
Opfer: Ausdrücke in einem etwas weitern Sinn zu 
gehtauchen, wenn an blos eine allgemeine Aehn⸗ 
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des Volks opfern mußten. — Hebt. 9, 16. 17, 
Der Sinn des Apoftels in dieſen beyden Werfen 
iſt nicht leicht einzufeben. Er kann nicht reden 
Yon einem Teſtament, oder legten‘ Willen, oder 
einem, der ein Teſtament madjt, denn dieſes 
dienet gar nicht zu feinem Zweck, da er von einen 
Bunde redet, wovon Chriſtus der Mittler iſt. 
* Mach der Meynung des Verf. ſchlieſſet er fo: wo 
ein Bund: zwifchen zweyen Partheyen gemacht 
wird, und man die Abficht har, fie beyde auf das 
ftätfite zu verbinden, da muß der. Tod Der bunds 
Arachenden Parthey als ein Beweis koͤnnen an 
gefuͤhret werden, daß dieſelbe ſich verbindlich mas 
che zu ſterben / wenn ir denſelben brechen ſollte. 
Denn wenn der Tod auf dieſe Weiſe dazwiſchen 
koͤmmt, ſo zeiget es an, daß ein Bund ſehr feſt iſt. 
Wenn aber kein ſolches Zeichen;der. Befeſtigung 
ſich findet, ſo iſt der Bund von keiner Kraft, weil 
kan nicht ſiehet, daß die bundmachende Parthey 
eingewilliget habe, ſich zur Haltung deſſelben zu 
verbinden, — Kap. 10, 14. : Go wie die Opfer 
ein Mittel und Zeichen der Freundſchaft waren, 
fo ift Ehriftus das Mittel," und.ein gewiſſes Zeis 
Hin der Freundſchaft mit Gott. Chrifius wird 
Deswegen unfer Opfer: genennet,,und alle Redens⸗ 
atten von ba Opfern werben gebraucht, und auf 
mn PN ihn 
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ihn angewandt; weil er dasjenige Mittel ift, durch 
welches die Menſchen:in einen Seand ber Freund⸗ 
ſchaft ia Bote gebracht werden, “wie dazu. Die 
Opfer dienten. — 1 Job 2, 1.2 wo sar Fi 
Kpudprn nicht; To jefitdnb Tündiget, Fondern, ſo 
jemand gefüifdiget bat’, nemlich ehe er ein Chriſt 
"geworden Hi In den Anmerkungen ber dieſt 
Siellen wird unter andern gezeiget, was fuͤr eine 
Beſchaffenbeit die Soͤhnopfer tür alten Teſtament 
gehabt haben, und ob⸗ Chriſtus ein eigentliches 
Sohnopfer ſey. 1) Wo die Abſonderung oder 
Vertilgung gedrohet wär;da fand: Fein Soͤhn⸗ 
opfer Statt. 2) DaͤsLeben des Opferthteis 
wurde nicht? fuͤr dasLeben des Opfernden gege⸗ 
ben: 3) Soͤhnopfer · waren nur verordnet bey 
Vergehungen, die man iaus Unwiſſenheit began⸗ 
gen batte. Es finden ſich nur einige wenige 
Faͤlle, wo bey murhwilligen Vergehungen ein 
Dpfer' verordnet war. 3 Bi Mif. 6,11% 
Kap. 19, 20° 23.4) Anch am Berſohnungs⸗ 
tage wurde nur geopfert fuͤr Ssyripara;' für 
Sünden det Unwiflenbeit, wie im’ Briefe an die 
Hebraͤer gefäget wird: 5) Soͤhnopfer wurden 
auch gebracht für Sachen and Oerter, da nun 
dieſelben kein Leben haben, ſo kann man nicht ſa⸗ 
‚gen, daͤß Geh den Sbohnopfern Reben für Leben 
gegeben wurde. Annitbono Chtiſti iſt nr iner⸗ 
84 fen: 
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ena! 1) daß er nicht in dem Sinn rine Verſoh⸗ 
ming ſeyn: foͤnne, als wenn er ſeim Leben für ums 
fer, Leben gegeben haͤtte, Dean das winden Die Jw 
den wicht verſtanden haben. 2) Die Soͤbnopfer 
furden- une dargebracht für- Suͤnden der. Unwiß 
fenheit; Chriſtus aber wollte uus von. allen Suͤn⸗ 
Ben erloͤſen. Die Stellen, welche man anfüpret, 
am zu beweiſen daß Chriſtus ein eigentliches 
Soͤhnopfer fey, fund Roͤm. 3,25. K. 5,2. 1Cor. 5/7. 
Epheſ. 5, 2.1 Joh. 2, 2. Kap. 4,10. Woraus aber 
das nicht folget, was man daraus herleiten will. 
Desngiuw wird in; den Büchern Mofik:24 mal 
gebraucht, wo egiuguger:den Gnadenſtuhl bedeu⸗ 
Lat, und den zeiget en quch an Roͤm. 3 35. Chriſto 
wurden nicht Die Hände. aufgelegt, Wie hey einem 
Soͤhnopfer gebräuchlich -war, ſein Blut wurde 
nicht an einen ...2lltay gefbrenget, der Suͤnder 
opferte ihn niche Gott, er hatte gar: nicht Die Abs 
ſicht, ihn Gott für feine Sünde: darzubringen x. 
dag der Tod Christi eine Strafe. an. der Mens 
„eben Stelle geweſen fen, will man mit folgenden 
Stellen beweifen.. Matth. 8, 17.8. 20,28. Zoßt, 
29. 1 Perri2,24.. Es heißt zwar, Chriſtus habe 
‚für ung gelitten, aber nich, er ſey fuͤr uns geſttafet 
"warden, welches ein großer linterfchied: iſt. Mau 
‚pflege auch zu fagen; Dig, jüßifchen Opfer haͤtten alle 
ne Aict von dem Date Chriſti gehabt. — 
| be 
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dabe gemacht, daf: Beit-unfere Büße-annebme, 
das Leyden Ehtifti habe gedienst, Das Anfehen 
der göttlichen Geſetze: ju befeſtigen; aber. alles Dies 
ſes ſtehet nirgends. in der Schrift. Die Wohl⸗ 
thaten, weiche wir Chriſto zu danken haben, find: 
F).dr:har.uns von: bee Knechtſchaft · der Sünde 
und. des: Todes befteyet.. : 2) Ex bat uns zu dem 
ewigen Leben gebracht, und uns. davon eine Vers 
ſicherung gegeben: "Dar Unterſchied ‚zwifcgen den 
Fremmen und Gotttofen iſt dieſer, daß die erſtern 
hen ihrem Tode nicht ihr Bemuſtſenn⸗ verlieren, 
ſondern gleich in einen gluͤcklichen Zuſtand verſetzet 
werden; die andern aber ſo lange in Tode bleiben, 
bis ſie am juͤngſten Gericht wieder auferwecket wer⸗ 
den, welches der V. mit verſchiedenen Gruͤnden und 
folgenden: Stellen der Schrift zu erweiſen ſucht. OP 
fenb. 2,7. 1Joh. 3,8. Hebr.2,14. 1 Joh. 3/14. Joh 
5, 24. Sap. 8, 5. 8) Ex bringe die Menſchen in 
Di Stand den Rube, das fir.fich die Gnade Got⸗ 
tes verfpreihen: koͤnnen. 4) Alle, Die.an.Chrk 
ſtum gtauben, erlangen die Vergebung seiir Suͤn⸗ 
Ders. Den Apoſteln wurde aufgetragen‘, Diefe Vers 
gebang der Sünden bekannt zu machen. Joh. 20, 
203,5) Mit der Wergebung der Sänden ift die 
Rechtfertigung verbunden: 6) Wir werden durch 
den Gehorſam Ehriftigereht.. 7) Wir werden gehe 
liger darch ben Nahmen des Herrn Jeſu, d; i. wir 
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werben von der Welt abgeſondert, und: up eitiom 
eignen Boll. Gottes gemacht. Hierbey iſt od 
zu merken: 1) obgleich einige Redensarten von 
kommen, bie anzuzeigen. fiheinen,, als wenn Gott 
uͤber die Menfchen: erzuͤrnt gewefen, und von 
Chriſto verſoͤhnet worden waͤre, ſo haben ſie doch, 
wenn man fie recht verſtehet, eine ganz andere 
Bedeutung. 2) In manchen Stellen der Scheift 
wird. gefaget „ Chriftus. mache uns ſelig, er erloͤſe 
uns ; in andern wird Gott unfee Seligmacher und 
Erloͤſer genennet. Diefes koͤmmt daher, weil 
Chriſtus hierbey, nach dem ihm von Gott ertheil⸗ 
ten’ Auftrage handelte, und bey dieſem ganzen 
(Berfe: feinen volllommnen Gehorſam gegen ben - 
Vater bewies. 3) Chriftus war der Mittler zwis 
fchen Gott und den Menſchen; ihm wird alſo ab 
les das Gute zugefchrieben, was durch feine Ber 
mittelung iſt u Stande gebracht worden. 

In dem „Fechten: Kapitel werden diejenigen 
Etellen des neuen Teſtaments, welche Yon dem 
Tode Chriſti, den Urſachen und Absichten deſſel⸗ 
ben handeln, in Betrachtung gezogen. In den 
Anmerkungen darüber wird fonderlic) behauptet, 
daß die Lehre von Liner gewiflen Genugthuung 
und. einer Vertretung unferer Stelle. bey:dern Leis 
den Chriſti aus einem Misverſtande einiger 
Schriftſtellen aufgefommmen fen. Mas:habe he 
nt >. eh 
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bey 2 Saͤtze zum Grunde gelegt, die beyde uns 
unrichtig find: 1) daß Leiden und Strafe einer⸗ 
ken. ſey/ 2) daß man nicht gewiß wuͤßte, ob Gott 
einem. bußfertigen Sünder vergeben. wolle. . : 

. Das fiebende Kapitel faßt einen kurzen Abs 
riß deſſen, was unfer Erloͤſer für uns gerhan oder 
gelitten bat, in ſich. Endlich wird, in dem zwey⸗ 
sen Abfchnitt die ‚ganze tehre von: unferer Erls- 
fung in.48 kurze Säße gebracht; wobey wie uns 
aber, nicht aufhalten können, | 

Der Weberfeßer hat wohl getban, daß. «. Mr 
Dicke Bud feine Anmerkungen ‚gemacht, hat. Es 
ließe. fich freylich gegen einige Erklärungen der 
hier angeführten Schriftſtellen etwas erinnern; 
in der Hauptſache aber würde es ſchwerſeyn, den 
Sykes gründlich zu ‚widerlegen. Die. Berfchie 
denheit der Meynungen in der Lehre von der Er- 
loͤſung koͤmmt vornehmlich. Daher ‚weil einige die 

Schriftftellen, die davon handeln, ganz eigentlich, 
andere aber. Die mehreſten Derfelben ‚uneigentlich 
verftanden haben, Zu Diefer letztern Yarthey ges 
böret nun Sykes. Seine Schrift. iff nicht für 
ſolche, die ſich einbilden, ihre einmal aus verſchie⸗ 
denen Vorurtheilen gefaßte Vorſtellung von der 
Erloͤſung fey die troͤſtlichſte und xichtigſte, ſondern 
fuͤr diejenigen, die hey dieſer wichtigen Lehre alles 
ſelbſt unterſuchen; und bie. vartaueten yud-deu 
gi Sachen 
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Sachen, wovon die Rede ift, gemäßeften Erklaͤ⸗ 
eungen der Schrift für die beften halten. °  - 
Der Recenfent hat diefe Ueberfegung hin und. 
wieder-mit- dem Original verglichen, und gefuns 
den, daß der Sinn größtentheils gut ausgedrückt 
ſey. Dabey aber hat er bemerkt, dag zumeilen 
etwas fehle, was im Original ſtehet. 3. E. ber 
N: 707 flad- folgende Schriftſtellen. Apoſt. Geſch. 
9,16. 2 Cor. 12, 10, Philip ı, 29. 1 508.2,1%. 
Aooſt. Geſch. 26,7. in welchen: une in Abſicht auf 
etwas, bedeutet, ausgelaſſen.“ S. 342. Z. 5 nach 
ben Worten: welcher Alte unſere Begriffe übers 
ſteiget, ſtehet noch im Engliſchenit 48: what 
God has revealed, dies iſt dasſenige was Got 
offenbaret bat: 48,378. $ 17; nad) den Woͤrten: 
denen er ihre Sünden vergeben, ſteht nech im Eu⸗ 
glifchen:: and to whon he:'had promifed Par- 
don und denen er Gnade verſprochen bat S. 383 
3.7 nach den Worten: was die andern zum oͤftern 
thun mußten, fehlt die Ueberſetzung einer Stelle: 
one cati notſbut obferveetc. die ini Engliſchen 
aus 6 Reihen beſteht. Wen einer etivas genauern 
Vergleichung diefer Websrfeßung: mit Dem Sigi 
nal möchte: matt wohl noch mehrere Lücken, die 
aus einer gemiffen Weberellüng entftanden zu fen 
feheinen; bemerken. Einige Wörter und Redens⸗ 
arten, die aicn rein deutſch, oder nicht recht ſchick 
lich 
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Lich find, hätten auch vermieden werden Fönen. 
3.€ S. 12. 3,13. wird er auf unfere Unvoll⸗ 
kommenheiten nicht Acht fehlagen, anftatt; wird 
er unfere Unvollkommenheiten nicht in Betrach⸗ 
tung ziehen, S.79. 3. 10 von unten: zwo einige 
ausgenommen, anftatt: nur zwo ausgenommen, - 
©. 212. 3.2. das Reich der Himmeln, anftatt: 
das Himmelreich. S. 213. 3.7 ein Schaaf, das 
vor feinem Befcheerer Canftatt: Scheerer) ver: 
ſtummet. ©. 335. 3.8 vonunten: daß man nue 
Darauf greifen Canftatt: darnach greifen) duͤrfe; 
fo auh ©. 336. 3.7 aufdie er nur greifen koͤnn⸗ 
ze, anftatt, wornach er nur greifen könnte, S. 344. 
3. 11. auf daß er ducch den Tod abthäte denzc. 
©. 542 er babe den Tod abgethan. Man fage 
wohl: einen Miffechäter abthun d. i. hinrichten; 
aber den Tod abthun, anftatt, zerfiören, Klinge 
etwas fremde, Bey den griechifchen Woͤrtern und 
Stellen ſtehen im Driginal die Accente; in der 
Meberfegung aber find diefelben weggelaffen wor⸗ 
den, vermurblich um dem Seßer einige Mühe zu 


ſparen. 
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VII. 
Weber den Werth der Moral, der Tugend und 
der fpäten Beſſerung. Von D. Joh. 
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Aug. Noͤſſelt. Halle 1777. in soo, 
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tefe Heine Schrift preißt fih von ſelbſt durch 
ihren Inhalt, durch. die Gruͤndlichkeit des 
Vortrags und durch die bekannte, überall hervor 
Seuchtende Rechrfchaffenbeit ihres Verfaſſers an. 
Der Hr. Dre, Noͤſſelt bahnet fi den Weg zu der 
Materie, die er abhandeln will, durch eine kurze 
Unterfuhung der Haupturfache, warum Die wer 
nigften Menfchen fo glücklich werden, als fie nad 
der gütigen Abficht ihres Schöpfers werden koͤnn⸗ 
sen, und er finder diefelbe darinnen, daß wir nicht 
forgfältig genug Den verfchiedenen Werth der 
Dinge unter einander: vergleichen, niche unpazs 
theyiſch genug prüfen, was nicht gut, was gut, 
and was das Beſte für uns ſey. Wie fich uns 
eine Sache bey dem erfien Eindruck zeige, wie fie 
mit unfern Meynungen und Neigungen übereins 
kommt, wie fie ſich uns als nuͤtzlich oder ſchaͤdlich 
darftelt; (zumal, wenn die. erftere Vorftellungen 
davon ſehr lebhaft beh uns geweſen,) fo faͤllt ge 


meiniglich unſer Urtheil Darüber aus. Es bleibt 


einſeitig, und bekommt ſelten eine andre und rich⸗ 
tigere Wendung. Auch bey der Wahl deſſen, 
was wir zu thun oder zu laſſen haben, iſt dieſer 


Fehler der Beurtheilung ſehr gemein, und daher 


eutficht auch die Werfchiedenheit der Ursheite über 
— den 
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Werth der Morat felbft, einer Wiffenfchaft, 
uns den Umfang unfeer Pflichten in einem 
mmenhangenden Unterricht vor Augen ftellt, 
uns belehret, wie der Menfch, wenn er gluͤck⸗ 
werben till, gefinnet ſeyn und leben muͤſſe, 
er gut werden, was. ihn vom Boͤſen abfchres 
‚und zum Öuten ermuntern folle. Wundern 
3 man fi, daß eine Wiflenfchaft, Die, ihrer 
tur nach, jedem, der glücklich werden will, (und 
wollen wir doch alle!) wichtig ſeyn folte, yon 
en verächtlich angefeben, und ihr Werth fo 
beruntergefeßt werde. Allein, eben das über: 
be Lob ihrer Verehrer hat, wie es die Ge; 
chte der Menfchheit beweift, dazu Anlaß gege⸗ 
» Bergliche man ſich auch hier uͤber richtige 
, beftimmte Begriffe; fo würde der eingebil- 
: MWiderfpruch ihrer Lobredner und Verächter 
) verfehwinden, und der wahre Werth der Mo: 
und der Tugend entfchieden werden, Und 
e Abſicht Bar fich dee Hr. Verf. vorgefeßt, und 
zlücklich erreicht. Wir wollen nur den Haupt 
halt feiner Betrachtungen, und ‚vorzüglich 
‚ge wichtige Bemerkungen anzeigen, um unfte 
r zu überführen, daß das Buch werth fey, von 
en ganz und mit Aufmerkfamkeit Ducchgelefen 
verden; welches wir befonders denen, die ſich 
die Gottesgelahrheit und. die damit. fo genau 
bundne Sittenlehre legen, aurathen. De 


176 tieber den Werth der Moral 


Der Werth der Moral wird zuerſt aus dem 
Grunde vbn einigen beſtritten, weil ſie ati’ ſuh 
leicht, ja entbehrlich ſey, indem die Liebe u Gent 
und zum Guten von felbſt uns: alles Ichre;'mas 

wir zu chun oder zu laſſen baben. Man erſiehen 
leicht, was fuͤr eine Gattung von Menſchen die⸗ 
ſen Einwürf mache, und ihn oft fehr weit treiber 
Dagegen wird fehr gruͤndlich dargethan, daß 
Uebe zu Gott und dem; was gut iſt, wohl ein 
Antrieb zum Guten ſey, aber uns doch nicht wis 
gentlich lehre, was gut ſey. Man hat zur niedrige: 


und eingefhränfte Begriffe von Tugend und 


Gottſeligkeit, auch von den Folgen: einer jeden, 
noch fo Fleinen, guten oder böfen Handlung, Die 
Moral hat’ in diefer Abſicht unftreitig den vierfa⸗ 
hen Mugen, daß fie uns den Umfang unſrer 
Pflichten darftellt, uns davon. beſtimmte Begriffe 
an die Hand giebt, bey der aufcheinenden Colli⸗ 
fion unſrer Pflichten uns zurecht weift, und die 
wirfliche Ausübung des Guten befördert, ' Denn 
in dieſer Wiffenfchaft werden, wenn "man eine 
beſondre Pflicht oder Gefinnung empfehlen will, 
mebrere Gründe an einem Ort zuſammenge⸗ 
Drängt, Die, gleich denen in einem Brennpunft 
vereinigten Sonnenftraßfen, natürlicher Weiſe 


ftärker auf das Gemuͤth wirken müflen, als wenn: 
ſie uns einzeln oder zerſtreut vorgelegt werden. 


ce 
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Ja, da dieſe Gruͤnde. ‚uud unſre Pflichten jn der. 
Moral in, ibrem natürlichen. Zufammenhange, 
vorgetragen werden, muͤſſen fi, ‚dadurch nothwens 
Dig. mepr. Kighr u und, mehr, Stöcke erhalten, indem 
man alsdann leicht. einfeht, daß die Vernach⸗ 
laͤßigung der einen Pflicht die Verlegung der ans. 

dert ‚befördre,. und hingegen die Ausübung, der: 
einen. ;us Ausübung ve andern reitze und ers, 
muntre.. . 

: Auch die: falſchen Vegrife von unfeen Selig⸗ 
keit veranfaflen widrige Urrhetle von der Moral; 
indem man ſich jenes Leben als einen-unthätigen: 
Genuß des Guten vorftellt, und nicht überlegt, 
Daß weder unſre gegenwärtige noch Fünftige Ser 
figfeit obmebeftändige Ausübung des Guten ber 
fteben koͤnne. Der wichtige Einfluß. der Moraf 
auf-unfte Gluͤckſeligkeit wird daher umftändlich 
angezeigt; und befonders erwiefen, daß Der vers 
fehiedne Grad- unfrer fünftigen Seligfeit- von 
unfeer Borübung im Guten abbänge. 

Um die Moral in einen üblen Ruf zu brin⸗ | 
ge; wender man zweytens ein, ſie ſtifte den 
Nutzen nicht, den man ihr beylegte.“ Gilt das 
aber nicht von allen menſchlichen Kenneniffen? 
Wer die“ rhriftliche: Glaubenslehre erlernet hat,‘ 
wird der darum fogleich ein wahrer Chriſt, oder 
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fen.) daß. er nicht in dem Sinn eine Verſoh⸗ 
mung .fenn: foͤnne, ale wenn er ſeim Leben für nu 
ſer Leben gegeben haͤtie, denn das wunden Die Zw 
den wicht verſtanden haben. 2) Die Soͤhnopfer 
murden: nur dargebracht für. Suͤnden ‚der. Unwiß 
fenheit; Chriſtus aber wollte uns von, allen Suͤu⸗ 
Ben erloͤſen. Die Stellen 3, welche man anfüpret, 
sm zu beweifen, daß Chriſtus ein ‚eigentliches 
Soͤhnopfer fey, ind Roͤm. 3,25. K. 5,2. 1Cor. 5/7. 
Epheſ. 5, 2.1 Joh. 3, 2. Kah. 4.10. Woraus aber 
das nicht folget, was wan daraus herleiten will. 
Hogaeiar wird in den Waͤchern Moſis:24. mal 
gebraucht, wo es iaerr den Gnadenſtuhl bedeu⸗ 
tet, und den zeiget auch an Roͤm. 3135. Chriſto 
‚wurden nicht die Hände: gufgelegt, wie hen einem 
Sohnopfer gebraͤuchlich -war, ſein Blut wurde 
nicht an. einen Ahtar geſprenget, der: Suͤnder 
opferte ihu nicht ‚Gott, er hatte gar nicht dje Ab⸗ 
ſicht, ihn Gott-für feine Suͤnde darzubringen x. 
daß der Tod Chriſti eine Strafe an der Men⸗ 
‚Shen Stelle geweſen fen, will man mit folgenden 
Stellen beweifen.. Matth. 8, 17.8. 20,23. Job. i, 
29. 1 Detriz, 24. Es heißt zwar Ehriſtus habe 
‚für ung gelitten, aber gicht, er fen. für uns geſtrafet 
"warden, welches ein graßenlinterfchied: if. Man 
pflege auch zu fagep ;-Dig jähifchen Opfer haͤtten alle 
Du von dem J Chriſti gehabt, Chriſtus 
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Babe. gemacht, daß: Bett unſere Buße annehme; 
das: Leyden Chriſti habe gedienst, Das Anſehen 
der goͤttlichen Geſetze n befeſtigen; aber. alles Dies 
ſes ſtehet nirgends: in der Schrift. Die Wohl⸗ 
abaten, weiche wir Chriſto zu danken haben, find: 
F).dr.bas.uns von: ber Knechtſchaft der Sünde 
und des Todes befteyits. ::2) Er bat ung zu dem 
ewigen eben gebracht, und uns. davon eine Ver⸗ 
ſicherung gegeben: "Dar: Unterſchied/ zwiſchen Deu 
Frommen und Getttofen iſt Diefer,: daß die erftern 
ben ihrem Tode : nicht ihr SBenuuftfegn verlieren, 
fondern gleich. in einen glücklichen Zuſtand verfeget 
werben ; die andern aber fo.länge im Tode bleiben, 
bis ſie am juͤngſten Sericht wieder auferwecket wer⸗ 
den, weiches der V. mit verſchiedenen Gruͤnden und 
folgenden: Stellen der Schrift zu erweiſen ſucht. Op 
fenb.2,7.. 1Joh. 3,8. Hebł.2,14. 1:5506:3,14: Joh. 
$, 24. Kap. 8,5. 3) Er bringt die Menichen: in 
Bi Strand der Ruhe, daß fir-fich die Gnade Got⸗ 
tes verſprethen künnenc..:4) Alle, Dieian. Chi 
ſtum gtauben, erlangen: Die Bergebung ipiir Suͤn⸗ 
ders. Den Apoſteln wurde aufgetragen‘, dieſe Vers 
gebang der Sünden befannt zu machen. Joh. 20, 
72.03::5) Mit der Wergebung der Sänden iſt die 
Rechtfertigung verbunden: 6) Wir werden durch 
den Gehorſam Ehriftigereht., 7) Wir werden geheke - 
figer durch ben Nahmen des Herrn Irſu/ d,- 1. wir 
u t 5 wer⸗ 
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werben: von. ber Weltabgeſondert, unb: mn ebtien 
eignen Volk Gottes gemacht. Hierbey iſt moch 
zu merken: 1) obgleich einige Medensartew wen 
kommen, Die anzuzetgen ſcheinen, als wenn Gott 
über die Menſchonerzuͤrut geweſen, und voa 
Chriſto verfähnde: wordien wäre,-fo haben ſNe dach, 
wenn man fie: recht verſtehet/ eine ganz. andere 
Bedentung. ::2) In manchen Stellen der Schrift 
wird gefaget ; Chriſtus mache uns felig:,;er:-eriöfe 
ung ; in andern wird Gort unſer Seligmacher und 
Erloͤſer genennet. Dieſes kaͤmut: daher; weil 
Chriſtus bierbey, nach dem ihm von Gott ertheil⸗ 
ten: Auftrage handelte, und bey dieſem ‚ganzen 


(Berfe: feinen volllommuen Gehorſam gegen ben 


Bater bewies. 3) Chriſtus war der Mietler zwi⸗ 
ſchen Gott und den Menſchen; ihm wird alſo ab 
les das Gute zugeſchrieben; was durch feine. Wet; 
mittelung iſt zu Stände gebracht wrden. 
In dern ſechſten Kapitel werden. Diejenigen 
Stellen des neuen Teftaments, welche Yon dem 
Tode Chriſti, den Urſachen und Absichten deſſel⸗ 
ben handeln, in Betrachtung gezogen.In den 
Anmerkungen darüber wird ſonderlich behauptet, 
daß die Lehre von Liner gewiſſen · Genugthuung 
und.einer Vertretung unſerer Stelle bey: dem Lei⸗ 
den Chriſti ans einem Misverſtande einiger 
Schrifeſtellen aufgslommen ſer.Mat:habe De 
7* | er 


erg 
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bey 2 Säge zum Grunde gelegt, die beyde uns 
unrichtig find: 1) daß Leiden und Strafe einer⸗ 
len ſey / 2) daß man nicht gewiß wuͤßte, ob Gott 
einem bußfertigen Sünder vergeben wolle. 
. Das fiebende Kapitel faßt einen kurzen Abs 
riß deſſen, was unſer Erloͤſer für uns gethan oder 
gelitten hat, in ſich.Endlich wird in dem zwey⸗ 
sen Abfchnitt die ganze Lehre. von: unferer Erloͤ 
fung-in.48 kurze Säge gebracht; wobey wir uns 
aber, gicht aufhalten koͤnnen. 3 
„Der Weberfeger hat wohl gethan, F *. Mr 
Dicken Buch Finn dinmerfungen. ‚gemasht, hat. Es 
ließe, ſich freylich gegen⸗ einige Erklaͤrungen Der 
bier angeführten Schriftſtellen etwas, erinnern; 
in der Hauptfache: aber würde es ſchwer; ſeyn, den 
Sykes gründlich zu wijderlegen. Die Verſchie⸗ 
denheit der Meynungsg in der Lehre von der Er: 
loͤſung koͤmmt vornehmlich. daher „weil eigige die 
Schriftftellen, Die davon haudeln, ganz eigentlich, 
andere aber. die: mehreſſen Derfelben,. ;uneigeutlich 
verftanden haben. Zu dieſer legtern Partbey ger 
hoͤret nun Syles. Seine Schrift: iff nicht für 
ſoſche, die ſich einbilden, ihre einmal aus vezſchis⸗ 
denen Vorurtheilen gefaßte Vorſtellung von der 
Erloͤſung ſey die troͤglichſte und xichtagſte, fondern 
für diejenigen „die hey. dieſer wichtigen, Lehre alles 
ſelbſt unterſuchen. und Die vernunzftigſten ijnd den 
ir Saden 
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Sachen, wovon die Rede ift, gemaͤßeſten Erkla⸗ 
zungen Der Schrift für bie beften halten. ° -; 
Der Retenſent bat Diefe Ueberfegung hin und 
wieder-mit- dem Original verglichen, und: gefans 
den, daß der Sinn größtentbeils gut ausgedrüdt 
ſey. Dabey aber hat er Gemerkt, daß zumeilen 
etwas: fehle, was im Original ſtehet. 3. & bey 
N: 707. flad-folgende Schtiſtſtellen. Apoft. Geſch. 
9,16. 2 Cor. 12, 10, Philin 1,29. 1 Joh. 2,1% 
Hpoft: Gefch. 26, 7. in welchen-örte in Abſicht auf 
etwas, bedeutet, ausgelaſſen.“ S. 342. 3.5 nach 
ben Worten: welcher alle unſere Begriffe Aber 
ſteiget, ſtehet noch: im Engliſchen: it #8: what 
God has revealed, dies iſt dasſenige/ waͤs Sir 
offenbaret Hat 18, 378-9: 17T; nach den Woͤrten: 
denen er ihre Suͤnden vergeben, ſieht noch im Eis 
gliſchen: and'tö whon hei'had promiſed Par- 
don-und denen er Gnade verſprochen bat ©. 383 
3.7 nach den Worten: was die andern zum oͤftern 
thun mußten, fehlt die Ulberfegung einer Stelle: 
one cad’not!but obferveetc. die im Engliſchen 
aus 6 Reiben’ beftebr. Bey einer etwas genauern 
Vergleihung Ötefer Ueberſetzung nit dem Dtigi 
nal möchte: mar wohl noch tuehrere Lücken, die 
aus einer gewiſſen Meberellüng entftanden-zu ſeyn 
ſcheinen bemerken. Einige Worter und Redens/ 
ante, Bis ale rein deunfih;:oder:nüht. recht ſchick 
Bi lich 


[oc 
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Uch find, hätten auch vermieden werden koͤnnen. 
3.€. S. 12. 3.13. wird er auf unfere Unvolls 
kommenheiten nicht Acht fehlagen, anftatt; wird 
er unfere Unvollkommenheiten nicht in Betrach⸗ 
tung ziehen, S.79. 3. 10 von unten: zwo einige 
ausgenommen, anftatt: nur. zwo ausgenommen. 
©. 212. 3.2. das Reich der Himmeln, anftatt: 
das Himmelreich. S. 213. 3.7 ein Schaaf, das’ 
vor feinem Beſcheerer Canftatt: Scheerer) vers 
Rummel, S. 335. 3.8 vonunten: daß man nur 
darauf greifen Canftatt: darnach greifen) dürfe; 
v auch ©. 336. 3.7 aufdie er nur greifen koͤnn⸗ 
e,anftatt, wornach er nur greifen koͤnnte. ©,344+ 
3.12. auf daß er.ducch den Tod abthäte denzc, 
5. 542 er babe den Tod. abgethan.. Man fage 
vohl: einen Miffechäter abthun d. i. hinrichten; 
iber den Tod abthun, anſtatt, zerſtoͤren, klingt 
twas fremde, Bey den griechiſchen Woͤrtern und 
Stellen ſtehen im Original die Accente; in der 
leberſetzung aber find dieſelben weggelaſſen wor⸗ 
ven, vermutlich um dem Seher einige Muͤhe zu 
baren, 

en Nt. 
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Aug. Nöffelt. Halle 77. in 800, 
280 Seiten. - 

Dr Meine Schrift preißt fich von ſelbſt durch 

ihren Inhalt, durch die: Gruͤndlichkeit das 
Vortrags und durch die -befannte, überall hervor: 
Seuchtende Rechrfchaffenbeit ihres Verfaſſers an. 
Der Hr. Dr, Noͤſſelt bahnet fih den Weg zu der 
Materie, die er abhandeln will, durch eine kurze 
Unterfuchung. der Haupturfache, warum die wer 
nigften Menſchen fo glücklich werden, als fie nach 
der guͤtigen Abficht ihres Schöpfers werden koͤnn⸗ 
ten, und er finder diefelbe darinnen, Daß wir nicht 
forgfältig. genug den . verfchiedenen Werth der 
Dinge unter einander vergleichen, nicht umpazs 
theyiſch genug prüfen, was nicht. gut, was gut, 
und was das Beſte für uns ſey. Wie fich uns 
eine Sache bey dem erften Eindruck zeigt, wie fie 
mit unfern Meynungen und Neigungen übereins 
kommt, wie fie fich uns als näglich oder ſchaͤdlich 
darftelt; (zumal, wenn die. erftere Vorftellungen 
davon fehr lebhaft beh uns geweſen,) fo fällt ges 
meiniglich unfer Urtheil Darüber aus. Es bleibt 
einſeitig, und bekommt felten eine andre und richs 
tigere Wendung. Auch. bey der Wahl deffen, 
was wir zu thun oder zu laflen haben, iſt dieſer 
Fehler der Beurtheilung ſehr gemein, und daher 
entſteht auch die Verſchiedenheit der Urtheile über 
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den Wexrth der Moral ſelbſt, einer Wiſſenſchaft, 
Die: uns den Umfang unſcer Pflichten. in_einem 
zuſammenhangenden Unterricht, vor Augen ſtellt, 
und uns belehret, wie der Menſch, wenn er gluͤck 
lich werden will, geſinnet feyn.und leben muͤſſe, 
wie ex gut werben, was ihn vom Boſen abſchre⸗ 
cken, und zum Guten ermuntern ſolle. Wundern 
muß man ſich, daß eine Wiſſenſchaft, die, ihrer 
Naetur nach, jedem, der glücklich werden will, (und 
das wollen wir.doch alle!) wichtig ſeyn ‚folte, yon 
vielen verächtlich angefeben, und ihr Werth fe 
tief berumtergefeßt werde. Allein, eben dag über: 
triebne Lob ihrer Verehrer hat, wie es die Ges 
ſchichte der Menfchheit beweift, dazu Anlaß. gege⸗ 
ben.. DVergliche man ſich auch Hier über richtige 
und befiimmte Begriffe; fo würde der eingebif- 
dere Widerfpruch ihrer Lobredner und Verächter 
bald verfchwinden, und der wahre Werth der Mo: 
ral und. der Tugend entfchieden werden, Und 
dieſe Abſicht bat fich der Hr. Verf. vorgefeßt, und 
fie glücklich erreicht. Wir wollen nur den Haup 
innhalt feiner Betrachtungen, und vorzüglich 
einige wichtige Bemerkungen anzeigen, um unfte 
Leſer zu überführen, daß das Buch werth fey, von 
ihnen ganz und mit Aufmerkſamkeit durchgeleſen 
au werben; welches wir befonders denen, die fich 
auf die Gottesgelahrheit und die Damit. fo genau 
werbundne Sittenlehre legen, anrathen. Der 
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Der Werth der Moral wird zuerſt aus dem 
Grunde ‘von einigen befttitten, weil ſie au’ ſih 
leicht, ja-entbehrlich fen, Indem Die Liebe zu Gert 
und zum Guten von felbft uns: alles Ichre,:mas 
wir zu thun oder'zu laſſen haben. Man Lerſtehet 
leicht, was fuͤr eine Gattung von Menſchen die⸗ 
fen Einwurf mache, und ihn oft fehr weit treibe, 
Dagegen wird ſehr gründlich dargetham, daß 
tiebe zu Gott und den," was gut iſt, wohl ein 
Antrieb zum Guten ſey, aber uns doch nicht ri⸗ 
gentlich iebre, was gut ſey. Man hat zu niedrige: 
and eingeſchraͤnkte Begriffe von Tugend und 
Gottſeligkeit, auch von den Folgen einer jeden, 
noch fo kleinen, guten oder böfen Handlung, Die 
Moral hat’ in diefer Abſicht unftreitig Den-vierfas 
hen Nußen, daß fie und den Umfang unfter 
Pflichten darftellt, uns davon. beſtimmte Begriffe 
an die Hand giebt, bey der anfcheinenden Colli⸗ 
fion unfeer Pflichten uns zurecht weift, und die 
wirfliche Ausübung des Guten befoͤrdert. Denn 
in dieſer Wiflfenfchaft werden, wenn man eine. 
beſondre Pflicht oder Gefinnung empfehlen will, 
mebrere Gründe an einem Ort zufammenges 
drängt, Die, gleich denen in einem Brennpunkt 
Vereinigten Gonnenftraßfen, natürlicher Weiſe 
ftärfer auf das Gemüth wirken müflen, als wenn 
fie uns einzeln oder zerſtreut vorgelegt werden. 


£ 
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Ja, da dieſe Gruͤnde. ‚und unſre Pflichten jn der. 
Moral‘ in.. ibrem natürhichen. Zuſammenhange, 
vorgetragen werden, . muͤſſen fi iz. dadurch nothwen⸗ 
dig mehr Lgpr und, mehr, ‚Stärke erhalten, indem, 
man alsdaun leicht einſeht, daß die Vernach⸗ 
laͤßigung der einen Pflicht die Verlegung der an⸗ 
dern ‚befördre, und hingegen Die Ausübung, der. 
einen. zug Ausübung der andern reitze und ers, 
muntre, . 


Auch die falſchen Vegife e von unfren Geligs 
fit veranfaflen. widrige Urrbeile von der Moral; 
ndem man ſich jenes Leben als vinen unthaͤtigen 
Senuß- des Guten vorſtellt, und nicht uͤberlegt, 
yaß weder unſre gegenwärtige noch Fünftige Ser 
igkeit ohne beſtaͤndige Ausübung des Guten ber‘ 
teben koͤnne. Der wichtige Einfluß. der Moraf 
iuf unſre Gluͤckſeligkeit wird daher umſtaͤndlich 
ingezeigt, und beſonders erwieſen, Daß der vers 
chiedne Grad unſrer kuͤnftigen Seligkeit von 
uſter Borübung im Önten abhaͤnge. 

Um die Moral in einen uͤblen Ruf zu brine 
ion, wendet man zweytens ein, ſie ſtifte den 
Nutzen nicht, den man ihr beylegte.“ Gilt das 
Iber nicht von allen menſchlichen Kenntniſſen? 
Wer die chriſtliche Glaübenslehre erlernet hat, 
vird der darum ſogleich ein wahrer Chriſt, oder 

Theol.Bibl.V II.B. M der 
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der ein guter Bürger, dem man die bürgerliche 
Geſetze bengebracht hat? Beydes kann man im 
deſſen Doch ohne jene Kenntmifle niche werden. 
Die Kenntniß unfter Pflichten ift ſchon werth, 
gefchägt zumwerden, weil fie Doch Die Grundlage mu 


guten Geſinnungen und, Handlungen abgiebt. 


Noch weniger aber würde man der Moral die 
fen Einwurf machen fönnen, wenn’ fie Immer fo 
vorgetragen würde, daß fie auf Verſtand und 
Herz einen lebhaften Eindruck machte. - Ueber die 
fen Vortrag findet man auf der 146 und 147ſten 
Eeite eine vortrefliche Anweifung, Die man ſelbſt 
nachlefen muß, und dann gewiß billigen wird. 


- Uber, fagt man Drittens, die Moral und die Er⸗ 


kenntniß unfrer Pflichten wirft eigentlich nufre 
Verbeßrung nicht, fondern andre Damit verknüpfte 


Vorſtellungen und Umftände; Gott thut dasin 
uns. . Eben das hat man oft der h. Schrift von 


geworfen; fie fen ein todter Buchftabe, der Geifl 
gebe das teben. Wie oft iſt aber ſchon bündig 
gezeigt worden, Daß Gott durch vernünftige Mit 
tel die Menfchen beflern und beruhigen wolle, und 
daß man nur bey einenr gewifienbaften Gebrauch 
Diefer von ihm felbft verordneten Mittel auf feine 
beilfame Wirkungen in uns fi Rechnung machen 


roͤnne! 


Es 
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Es giebt zum vierten Menfchen, die das Stu⸗ 
dium der Moral fo gar für fehädlich halten, .und 
hierzu haben die Gelegenheit gegeben, welche: die 
Tugend, oder vielmehr, unfre Tugend, wie fie ben 
uns Menfchen ift, zu fehr erheben, und fir für alls 
genugfam zu unſrer Gluͤckſeligkeit ausgeben. In 
unſern Tagen geſchieht das fonderlich. Man will 
die Tugend zum Nachtheil der Religion und des 
Glaubens anpreißen, und mennt es doch in Dee 
That weder mit.dem einem noch mit dem. andern 
ernftlih. Ein Mißverſtand herrſcht indeffen auch 
bey dieſem Streit, der, wenn man es redlich- 
meynte, leicht gehoben werden koͤnnte. Ohne 
Zugend kann niemand glücklich werden! das iſt 
ausgemacht, und in der moralifchen Natur des 
Menfchen gegründete, Daß Aber die Tugend zw. 
unferm wahren Gluͤck hinreichend fey; iſt etwas 
ganz anders, zumal, wenn man eine Tugend ohne: 
Beziehung auf Gott annimmt, und nicht auf - 
wahre Gottfeligkeit dringt. Der Hr. Dr, zeigt 
daher ſehr wohl, wenn unſre Glückfeligfeit von 
unſrer Tugend allein abhienge; fo müßte unfer 
Janzes Schickſal lediglich bey uns fleben, und- 
auffer den Folgen unfter freyen Handlungen müßs- 
te gar nichts ſeyn, was Glück oder Unglück zu heiß 
ſen verdiente: welches aber unfter Empfindung ' 
and Erfahrung zumider iſt. SFerner, wie es eine 

u Ma Gluͤck⸗ 
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Glaͤkfrigkeit giebt, die-feine natuͤrlich⸗ Folge un⸗ 
fers; guten Verhaltens, ſondern frage Guͤte Got 
1e iſt; fo. kaun und wird Er auch, unfer Verhal⸗ 
ten, wenn es feinem Willen gemäß. if, mit ge 
wiſſen Folgen. verknüpfen, die blog von, feinem, 
Belieben abhängen, und die, uns zu einer großen 
Yufmunsrung. dienen, dem Guten nachzujagen. 
Das findet heſonders alsdann, ſtatt, wenn wir 
aus guter Meynung irren, und. etwas für Gottes 
Willen halten, Das .c6-doc) nicht if, Hier fann 
dne-natürliche, Belohuung ı nicht ‚gewartet n werden; 5, 
der Rechtſchafne abex.ift dennoch perſi ichert, daß 
Gott auf die Abſicht feiner Handjung. febe, und, 
feinen guten Willen fich merde wohlgefallon laſſen. 
Es finden ſich noch. mehrere geite Handlungen, 
weiche, feine. ‚natürliche . Belobnungen mit ſich 
fuͤbren; und wobey der Zuſammen hang unſter 
Gluͤckſeligkeit mit unſern Handlungen ſich allein 
af. das Wohlgefallen Gottes an einem reinen, 
gutgeſinnten Herzen, und auf feine vaͤterliche tie 
ba gruͤndet, die nichts, was um ſeinetwillen ge⸗ 
ſchleht, unvergolten ‚pt. Diefe. Ueberzeugung, 
dieſer Glaube an..den. guͤtigen Gott giebt unſter 
unvolltommnen Tugend das. Leben, sößler, ſtaͤrlet, 
aber Dennithiget ung, auch indem, hier. ‚alles, Der: 
djenft völlig wegfaͤllt. > Zugend, oder beſſer Gott 


ſellei— muß daher i immaer. mit dem Hlauben ven 
Ä "bunden. 
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bunden ſehn, ubenehmiftth ‚da der: Hefte: Menſeh 
nicht immer fo undeke, "io wle er ſolte, und ihn dil 
Erinnerung an feine "Sänbeh und” an das yah 
ſcherzte Gluͤck oder angeriäjtkte Ueber, weit en 
pfindticher, denn andern, fein auf, "ar ren 
Bey diefer ‚Gelegenpät "wit eine una 
dung uͤber!die ſpaͤte Beheutrtztärigeftett, und da 
von mit vieler aPrdeiſtdu 1) Vorn chtigkeit Ye 
handelt. Voͤch ſtheint € es und; die nn bet Here 
Dr. von de ſpaͤten Beptiing’äliugelinde: urtheifte⸗ 
und fein‘ Urtheil nur anf uſſiſt Moͤgliche Fülle 
Fruͤnde. Meninftens kann nut Gott, der Herzens⸗ 
faͤndiger; bourtheilen, 36 ine dem, der ſpat um⸗ 
kehrt, wirklichtd die allgemeine Neigung zum Su⸗ 
en, dag rain 3 vg rebikehhe wirklich ſeh, or 
uf es ben der Bekehrung Leanachuch ankommt: 

Den fünften‘ Grund eat den’ Werrh dx 
Moral, daß fie uns muthteß indche, zu wiberie⸗ 
en, iſt nicht ſchwer, zn, wenn man fie mit 
Religion und Glauben verbindet; worauf in dieẽ 
er ganzen Schrift mit stoßen Recht gedrangen 
vird. “ee 

Zuletzt wird der Einmitf gegen die —* 
jeantwortet, daß fie zani Kehbenthiim‘ under 
uralifmus verführe; wobey von moraliſchen 
igten ausführlich und genau gehandelt wird, “ER 


ann nicht geläugnet werden, daß viele Prebigeẽ 
M 3 ſelbſt 
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felbſt zur Verachtung moralifcher Predigten Aus 
laß genug geben. - Man folte, nach Anleitung 
der heil, Schrift, Glauben und Tugend zugleich 
predigen. Der Glaube muß nur in der Abſicht 
gepredigt werden, um Menfchen wahrhaftig zu 
bheſſern, Troſt in ihre Seele zu bringen, und 
Liebe und Vertrauen ju Gott und unfern Hey 
land, als den. Grund aller Tugend und aller 
Geligleit, zu wixken. Der Eifer für die Moral 
aber muß das, was man Theorie oder dogma⸗ 
tiſch nennt, fo Darzuftellen fuchen, daß es fi 
Dem. Herzen der. Zuhörer als praftifch darſtelle. 
Anſchaulich dargeſtellte Theorie und Geſchichte if 
eben „fo praftifch, als algemeine Gittenlehre, 
Was der Hr. D. N. zuletzt zur MWiderlegung dee 
Vorurtheile beybringt, daß unter Chriſten keine 
Moral gepredigt, die Glaubenslehren une um ihr 
ſelhſt wegen worgetragen, und nur immer aus dem 
eigentlichen Chriſtenthum entlehnte Gründe eins 
gefhärft werden müften; defgleichen wie die heil, 
Schrift vom Gefep und vom Thun, in Der 
gleichung mjt dem Evangelio und dem Glauben, 
urtheile, das verdient, Wort vor Port nadıges 
leſen, erwogen und genugt zu werden, um die 
ſchaͤdliche Vorurtheile mehr und mehr auszurots 
aa, und. auch Die liebloſe Urtheile über andre zu 
minder. 0000.00 X 
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‚Sammlung einiger Privigten, von Paruus 
‚Kind, Profeſſor mb’ Freyprediger zu 
Chur. Chur, i77⁊. in 800. FAR, und 
2 Bogen, 

€ beſteht dieſe Samwilung aus 22. Dre I 

die der Verf. in den Jahren, 1772 un} 

(gehalten, ‚har,. deren Abdryck aber. von dem Ver⸗ 

ieger bis. jegt aufgefehoben worden. Das Ders 

ieichniß derfelben wird ſchon den Sefer. überfühs 
zen, daß er eigentliche evan life Predigeen bir 

zu ſuchen bahe. Die beyde erſten uͤber Job · 36. 

‚handeln von der Liebe Go gegen die Welt, und 

von feiner Abſicht hey di Dabingebung ſeines 

Sobnes. Die deitte, „P et Un zulanglichteit 

des blos. biſtoriſchen Glaubens jur Setigteit, aͤher 

Jac. 2,14. Die vierte über, Epheſ. 1, 13. von 

dem Evangelio von unfeer” Seligfeit als einen 

Worte der Waprpeit... Die fünfte über ef 3,10 

‚gon der Seiigleit der Gpgrechten. Die ſechſte über 

Bas, 27,8.098 der ungleichen Eindte bey unglei⸗ 

cher Sagt. ‚Die fiedente. und beyde folgende 
ſtellen, 3 Paßionstexten aus Matth. 26 und 
27. den” in Gethſemane ieidenden und den am 
Kreub ſterbenden J nebſt der Begraͤbniß 

M4 deſſel⸗ 
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deſſerben, vor. "Die zehnte erhebt Die Haftung, . 


zu welcher Gläubige darch die Auferſtehung Jeſu 
iedergebohren ſind uͤber 1 Petr. 1,3. Von den 
AUrſachen des Auſſchuhs der, Gerichte Gottes, han⸗ 
Aglı die eilfte Aher,,2 Petr. 3, 9er, Die zwölfte 
‘aber, von der Herumholung des berirrten Thor 
"mas, nad) Job. 20, 24 — 29. Die dreyzehnte 
‘ide ı Cor: ig, 6. von der Offendaruug des 
— — Hediandes vor einer Wolke von 
Zeugen Die vlerzehme über Ap. Geſch. 1, 14. 
"von der Zubereitüng auf das Pfinguͤfeſt, ſo, wie 
die beyden fotgehven‘; von der Berflärung Jeſu 
durch den heil. Ghiſt, uͤber op: 16 13und uͤber 
"Köln, 8, 9. von ber Soifimenbigfiik; den Geiſt 
Jeſu iu "haben. Die ſi ebenzehnte ſtellt das Elend 
uniſruchtbarer Heben, naͤch Joh. 15, 6. vor. 
Die fünf lehtern aber eeip en nach Gal. ‚22. die 
„liche, ‘die Freude, "den Srleden, die Gedin, bie 
"reundttähfeit‘ und. Shrfhängreit, als geuchie be 

heil, Geiſtes äh, 25 
In dieſen "heitigen Meden de Hen. Kind 
"perefeht viel Feuer und Eifer zür Befoͤrderung des 
‚Burn, nicht wenig Beredfamtäit, . und eihe lo⸗ 
Vinzwürdige Beinnhung/ die Bekenndi des Nah⸗ 
„mins Chriſti zur Verbindung ihres Giaͤubens 
„Mit. deᷣr Goͤttfeugkeũ ja erwecken. Wir, wundern 
„aus daher nicht! daß, nach der Verſi ichetung des 
Hrn. 
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Hin. Verfaffers , der Sffentfiche Vortrag diefer 
Wahrheiten bey einem und dem andern geſegnet 
geweien, und wünfchen mit ihm, daß auch diefe 
nun gedruckte Predigten bey einen und dem ans 
dern von gutem Nutzen ſeyn mögen, : "Dennoch 
‚glauben wir, daß der Nutzen feiner Arbeit noch 
ausgebreiteter ſeyn koͤnnte, wenn dabey eine ges 
nähere Ruͤckſi cht auf das Wahre und Gruͤndliche 
waͤre genommen worden, und man es nicht dieſen 
Reden fo ſtark anmerkte, daß ihr Verf. ſich als 
einen recht eifrigen Anhaͤnger und Vertheidiger 
des alten theologiſchen Lehrvortrags habe auszeich: 
ner wollen. Wahr, vollkommen wahr ift es, 
was er in der Vorrede feinem kefer fagt: Feine 
neue Entdeckungen, nach dem Geſchmack un, 
ſers Sahrhunderts‘; wirft du bier finden. Nein, 
von’ dem alten Syſtein des 16. und 17ten Jahr⸗ 
hunderts, und von dem im Anfang des jebigen 
angenommenen Ausdruck, geht Hri--Kind nicht 
einen Daumenbreit ab; und überläßt der Nachwelt 
das Urtheil: ob es in der That unſerm Zeitalter, 
worinnen man'alfe Wiffenfchaften ‘zu einem hoͤhe⸗ 
ren Grade der Vollkommenheit zu bringen fucht, 
ur wirklichen Ehzke gereiche, im theologiſchen 
“Beide nicht weiter ju kommen, als. man ſonſt war. 
Freylich koͤnnen, ih gewiſſem Sinn, feine neue 
Entheckungen in derchriſtlichen Religion verlangt 
Ms werden. 
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werden, Die geöffenbahrte Wahrheit Bleibt ſteis 
dieſelbe. Allein, da in dem gegenwärtigen Jabe⸗ 
‚hunderte offenbar die richtige Auslegungskunſt 
. ber heil. Schrift gewonnen hat, auch eine reinere 
Philoſophie, und ein: befrer Geſchmack im Vor⸗ 
trag der Wahrheiten eingefuͤhret iſt; fo erwartet 
man mit Recht von Predigern unſrer Zeit, daß 
fie die Religionswahrheiten richtiger „. gruͤndli⸗ 
her, unanſtoͤßiger, und..fo_ wahrhaftig erbauli⸗ 
cher vortragen, als ſonſt etwa geſchehen, da mar 


- jene Huͤlfsmittel noch nicht hatte, und da vieles | 


ohne Anftoß konnte gefagt werden, was ige wirds 
Lich Aergerniß fliften, und dee Religion nachtheis 
lig feyn kann. Wir wollen einige Vorftellungen 
des Verf. von unferm leidenden Erloͤſer zu einem 
Beweiſe anführen, wie gut- es geweſen wäre, 


wenn er einige neuere Entdeckungen diefes Jahr⸗ 


Bunderts fich zu. nuße gemacht, oder mit ander 
Worten, in. einer fo wichtigen Materie ſelbſt 
mehr nachgedacht, und nicht einen alten Ton. af 
feftirt, und fich einer hochtrabenden, aber. nichtss 
bedeutenden Beredfamkeit überlaffen hätte. "Uns 
”freStrafe lag auf ihm, dem Erlöfer, fagt der 
” erfeuchtete Jeſaias. ‚Uber, wir hatten, nicht 
"nu Maxter des Leibes, fondern vornehmlich 
”Auaglen.der Seelen mit unfern Sünden ver: 
"bien; mußt denu nicht die Seele Jeſu fuͤr un 
fte 
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"fte Sünden gequälet werden? Ach, die Süns 
"den ergriffen ihn, die Sünden aus allen Jahr⸗ 
® hunderten, von der erſten an, die den Garten 
”Öpttes entweiht, bis auf die legten, fo noch die 
” Erde fchänden werden. — Don welcher Traus 
” tigkeit mufte denn nicht diefe veine Seele ergrifs 
"fen werden, als fie fih von allen Werfen der 
vFinſterniß beflürmet-fabe? Und, was unends 
uch mehr iſt, dieſe Berge von Miſſethaten, als 
> zugerechnete, uͤbernommene Sünden, anſehen 
> mufle, Mit diefer ungeheuern Schuldenlaſt 
»trat er nun als Mittler, Bürg und Zahler ins 
> Gericht, Der Eingebohrne des Waters konnte 
® nicht als Der Sohn, der Geliebte, angefehen und 
” empfangen werden. Mein, wie es Sünder vers 
° dienten, in deren Namen er ins Gericht trat, 
>” (9 mufte er empfangen werden. Blute, chriſtli⸗ 
ches Herz, dein Gott wollte als der unwuͤrdigſte 
” Sünder empfangen werden. Gott war ihm 
”schrödlich in diefer Stunde der Augſt. ‘Das 
» erftemapl, während feinem Aufenthalt auf Er⸗ 
"den, erblicket Er das Angeſicht feines himmli⸗ 
> ſchen Vaters in Zorn verwandelt. ” Nach 
den neuen Entdeckungen diefes Jahrhunderts 
find alle dieſe Worftellungen übertrieben und 
unrichtig. In allen evangelifchen Nachrichten _ 

vom Leben Se auch in den Scheiften feiner 
Apoſtel, 


- 
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der ein guter Bürger, dem man die buͤrgerliche 


Geſetze bengebracht hat? Beydes kann man ins 


deffen doch ohne jene Kenntnifle nicht werden, 
Die Kenntniß unfter Pflichten iſt ſchon werth, 
gefchägt zumwerden, weil fie doch die Grundlage zu 


guten Geſinnungen und, Handlungen abgiebt. 


Noch weniger aber würde man der Moral die 
fen Einwurf machen fönnen, wenn’ fie immer fo 


vorgetragen würde, daß fie auf Verſtand und 


Herz Einen lebhaften Eindruck? machte: : Ueber die 
fen Vortrag findet man auf der 146 und 147flen 
Eeite eine vortrefliche Anweiſung, die man felbf. 
nachlefen muß, und dann gewiß billigen wird. 
- Uber, fagt man drittens, die Moral und die Er⸗ 


kenntniß unſrer Pflichten wirft eigentlich wufte 


Verbeßrung nicht, fondern andre damit verfnüpfte 
Vorjtellungen und Umſtaͤnde; Gott thut das is 

8. . Eben das hat man oft der h. Schrift vors 
geworfen; fie fey ein todter Buchftabe, der Geiſt 
gebe das Leben. Wie oft ift aber ſchon bündig 
gezeigt worden, Daß Gott Durch vernünftige Mits 
tel die Menfchen befleen und beruhigen wolle, und 
daß man nar bey einem gewifienbaften Gebraud) 
Diefer von ibm felbft verordneten Mittel auf feine 
beilfame Wirkungen in uns fih Rechnung machen 


. Tonne: 


Es 
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Es giebt zum vierten Menfchen, die das Stu⸗ 
Yum der Dioral fo gar für ſchaͤdlich halten, ‚und 
sterzu haben die Gelegenheit gegeben, welche die 
Engend, oder vielmehr, unfee Tugend, wiefie ben 
ins Menfchen ift, zu ſehr erheben, und fie für all⸗ 
jenugfam zu unſrer Gluͤckſeligkeit ausgeben. In 
infern: Tagen geſchieht das ſonderlich. Man wi 
te Tugend zum Nachtheil der Religion und des 
Blaubens anpreißen, und meynt es doch in dee 
That weder mit.dem einem noch mit dem. andern 
enſtlich. Ein Mißverſtand herrſcht indeffen auch 
en diefem Streit, der, wenn man es: redlich- 
sennte, feicht gehoben werden könnte. - Ohne 
zugend kann niemand glücklich werden! das iſt 
usgemacht, und in der moraliſchen Natur des 
Nenſchen gegründet. Daͤß aber die Tugend zu 
nferm wahren Gluͤck hinreichend fen; iſt etwas 
an; anders, zumal, wenn man eine Tugend ohne: 
zeziehung auf Gott annimmt, und nicht auf - 
mhre Sotrfeligfeit dringt. Der Hr. Dr, zeigt 
aber ſehr wohl, wenn unfre Glückfeligfeit von 
nfree Tugend allein abhienge; ſo müßte unfer 
anzes Schickſal Tediglich "ben uns fleben, und 
uſſer den Folgen unfrer freyen Handlungen müße 
: gar nichts feyn, was Gluͤck oder Unglück zu heiß 
n verdiente: welches aber unfrer Empfindung 
nd Erfahrung zuwider ya Ferner, wie es eine. 

Ma Gluͤck⸗ 
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Glaͤckſeligleit giebt, die keine natürfiche, Folge un⸗ 
fers; guten Verhaltens, ſondern frege Guͤte Gor 


tes ift; ſo kaun und wird Er auch unfer Verhal⸗ 


ten, ‚wenn es feinem Willen gemäß.ift, mit ge 


wiſſen ‚Folgen. verfnüpfen, die blog von, feinem, 
Belieben abhängen, und. die, uns zu einer großen 


Yufıunsrung dienen, dem Guten nachzujagen. 
Das finder heſanders alsdann ſtatt, wenn wir 


aug guter Meynung irren, und. etwas, für Gottes 


Willen halten, das es. doch nicht iſ. Hier kann 


eng natürliche: Belchuung, nicht, rwaftet werden; 
der Rechtſchafne aber ciſt dennoch perſi ichert, daß: 
Gott auf die Abſicht feiner Hanhjung: ſebe, und. 


ſeinen guten Willen ſich werde wohlgefallon laſſen. 


Es finden ſich noch mehrere gute Handlungen, 


welche. feine. ‚natürliche . Belopaungen mit ſich 
fuͤbren; und wobey Der Zufammenpäng unſter 
Gluͤckſeligkeit mit unferu Handlungen ſich alläin 
auf. DaB. Wohlgefallen Gottes an einen reinen, 
gutgefinnten Herzen, und auf feine vaͤterliche tie: 
ba gruͤndet, Die. nichts., ‚was um ſeinetwillen ge⸗ 


ſchieht, unvergolten laͤßt. Dieſe Ueberzeugung, 


dieſer Glaube an den guͤtigen Gott giebt unſrer 


unvollkommnen ZTügendi das ‚Leben, ‚srößlen,, ſtaͤrket, 


aher demůthiget ung auch, indem. hier .afles, Ber: 


djenſt völlig wegfaͤllt. :Zugend, oder beſſer Gott⸗ 


ſelolen muß daher immer, mit dem Glauben ı ver⸗ 
J vunden 


a zus 
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unden ſehn, vornefmifiih „> da der: Hefte: Menſch 
sche immer ſo handelt, vle er folte⸗ und ih dit 
Erinnerung an feine "Süden und” an das: daß 
cherzte Gluͤck oder angerichtite Uebel, wir eim 
findlicher, denn andern, fein müß. ir 

Ben Diefer ‚Gelegenhät witd eine mins 
yung uͤber“die ſpaͤte Beßtuntjangeſtelt Und 
on mit vieler wrciſidr 3 Vorſi chtigkeit Ye 
andelt.” * Bach ſtheint es und; !als wann det He 
Ir. vonder ſpaͤten Beprting’alljugelinde- urheite 
nd ſein Urtheil nur auf uſſerſt moͤgliche Fälle 
uͤnde. MWeniyftens kann nut Gott, ber Herzens⸗ 
indiger vblurtheilen, 27 indem, dee fat’ une 
br, wirklich die allgemkine Neigung zum Su⸗ 
n, dad Opaimia 58 Aehikathe wirtlich fen, tor) 
if es bey der Bekehrung gälptfägtich antommi 

Den fünften Grund Gegen den’ Werth de 
toral, daß fie uns muthteß mache, zu widerie⸗ 

n, iſt nicht ſchwer, zümdt, "wenn man fie mit 
eligien und Glauben‘ verbindet; worauf in dier 

: ganjen Schrift mit atoßeni „Recht hedrangen 
rd. 42. > 

Zulegt wird der Einbitf gegen die —* 
antwortet, daß ſie zuni Heddenthum und Ne⸗ 
caliſmus verführe; wobey von moraliſchen 
ten ausfuͤhrlich und genau gehandelt wird, E# 
an nicht geläugnet werden, daß viele Prediger 

M 3 ſelbſt 


ıg2 Ueber den Werth der Moral. 


feibſt zur Berachtung moralifcher Predigten An 
laß genug geben. - Man folte, nach Anleitung 
der heil. Schrift, Glauben und Tugend zugleich 
predigen. Der Glaube muß uur in der Abficht 
gepredige werden, um Meufchen wahrhaftig zu 
beſſern, Troſt in ihre Seele zu bringen, und 
Liebe und Bertrauen zu Gott und unfern Hey 
land, als den Grund aller Tugend und aller 
Geligfeit, zu wirken. Der Eifter für die Moral 
aber muß das, was man Theorie oder dogma 
&fdly nennt, fo darzuſtellen fuchen, daß es ſch 
dem Herzen der. Zubörer als praftifch darſtelle. 
Anſchaulich datgeſtellte Theorie und Geſchichte iſt 
eben ſo praktiſch, ale allgemeine Sittenlehre. 
Was der Hr. D. N. zuletzt zur Widerlegung der 
Vorurtheile beybriugt, dag unter Chriſten feine 
Moral gepredigt, die Glaubenslehren nur um ihr 
felhR wegen vorgetragen, und nur immer aus dem 
eigentlichen Chriſtenthum entlehute Gründe eins 
geſchaͤrft werden müften; deßgleichen wie die heil. 
Schrift vom Gefeg und vom Thun, in Ber 
gleihung mit dem Evangelio und dem Glauben, 
urtheile, das verdient, Wort vor Wort nachge⸗ 
leſen, erwogen und genutzt zu werden, um die 
ſchaͤdliche Vorurtheile mehr und mehr auszutot⸗ 
#3, und. auch die liebloſe Urtheile über andre zu 
wermindern. u | X. 
2 . | L. 


X. 


Sarmlung einiger Deaiten, von Paunus 
‚Kind, Profeſſor ind Freyprediger zu 
Chur. Chur, 1777. in 800. ep 
2 Bogen, 

€: beſteht dieſe Sammiung aus 22. Died 

Die der Berf. in den Jahren 1772 und 
gebalten, hat, deren Abdryet.adier, von dem ð Bars 
ieger bis jet aufgefcpoben worden. Das Ders 
zeichniß derfelben wird ſchon den Leſer überfüßs 
zen, daß er eigentliche evangeliſche Predigten hier 

zu ſuchen babe. Die benden erienüber Job · 3 15. 

Handeln von. der Liebe Gottes; gegen die Welt, und 

von feiner Abficht dep, d ahingebung ſeines 

Sobnes. ‚Die Dritte, vo er. Unzutänglichkeit 

des blos ‚Siftorifähen. Glaubens zur Setigteit, aͤber 

Sa. 2 14. ‚n Die vierte über Erheſ. 1,.13. von 

dem Eoangelio von unſter Seligkeit als einem 

Worte der Wahrheit. Die fünfte über Jef. 3,10. 

gon der Seligteit der Gerechten Die ſechſte über 

Gal. q, 7.8. der ungleichen Eindie bey unglei⸗ 

Ger Saqt. Die ſiebente und beyde folgende 

flellen, nad Paßionsterten. aus Maith. 26 und 

27. den in. Geihfemane leidenden und dem am 

Kreug ſterbenden Extöfer, nebſt der Begraͤbniß 

M4 deſſel⸗ 
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Veſſerben, vor. "Die zehnte erhebt bie: Hofnung, 
zu welcher Glaͤubige durch die Auferſtehung Jeſu 
wiedergebohren ſind, uͤber a Petr. 1,3. Von den 
— des Auſſchuhs der, Gerichte Gottes, han⸗ 
delt hin eilfte Aher,,2 Petr. 3.98%, Die zwölfte 
"aber, von der Herumbolung des’ verirrten Thor 
"mas, nad) Job. 20, 24— 29. Die dreyzehnte 
Aber ı Cor 53 8. von der Offenbaruug des 
auferſtalbnen Hed iandes vor einer Wolke von 
"Zeuge Die vltrjehine uͤber Ap. Geſch. 1,14 
von der Zubereitätig auf das Prnaffert, fo, wie 
ie behden fotaehven‘, von der Vertlarung Jeſu 
durch den heil. "San, Über Sof. t&, i4. und über 
"Kain, 8, 9. vou ber Htoihtvendigfäil‘- den Grift 
‚Sepü ji’haben, "Die fiedenzehnte felte das Elend 
„üinfeuchtbarek” Heben naͤch Joh; 16 6 vor. 
Die fünf legten Yaber berlin nach Wal. 22. die 
„liebe, ‘die Freude, den vteden, die Gedtrte, bie 
"Greundtichfeit‘ und  Shnfhätigteit, als gruchie be 
heil, Geiſtes an, 25* 

In dieſen ſhanten Reden des Her Kind 
"peiefeht viel Feuer und Cifer zür Veforderung des 
Guten, nicht wenig Beredfamtäik, hy und 'eihe lo⸗ 
„Hengimldige Bertlipung, die Bekenndi des Nah⸗ 
„mens“ Chriſti „due Rerdindung ihres Glaubeüus 
„mit Ver Sörrfeligfeit ju erwecken, Wir, wundern 
„une daber nicht! dafı, nach der Verfichdtung des 

Ken. 


: einiger Predigten. 185 

Hin. Verfaſſers, der öffentliche Vortrag dieſer 
Wahrheiten bey einem: und dem andern geſegnet 
geweſen, und wuͤnſchen mit ibm, daß auch dieſe 
aim gedruckte Predigten bey einen und dem ans 
dern von’ gutem Rutzen ſeyn moͤgen. Dennoch 
glauben wir, däß der Mutzen ſeiner Arbeit noch 
ausgebreiteter feyn Funte, wenn dabey eine ges 
netierk Ruͤekficht auf das Wahre und Gruͤndliche 
wire geridmmen werben / und man es nicht dieſen 
Reden fo ſtark annierkte, daß ihr Verf. ſich als 
inen echt eifriges Anhanger und Vertheidiger 
des alten theologiſchen Lehrvortrags habe auszeich: 
ner wollen, Wahr, vollkommen! waht ift es, 
vas er in der Vorrede feinem Leſer ſagt Feine - 
reue Entdeckungen’ nad) dem Geſchmack un, 
ers Jahrhunderts“wirſt du hier finden. Nein, 
oon dem alten Syſtein des 16. und 17ten Jahr⸗ 
hunberts und 'von dem im Anfang des jetzigen 
angenommenen Misdrück, gehe HrieuKind nicht 
einen Daumenbreit ab; und uͤberlaͤßt der Nachwelt 
das urtheil: ob es in der Thar’unferiw Zeitalter, 
worinnen man ae Wifſſenſchaften hu einem hoͤhe⸗ 
fen Grade der Vollkommen heit zu bringen ſucht, 
hir wirklichen Ebre! gereiche, iin theologiſchen 
Beide nicht weiter zu kommen, als maw-fonft war. 
Freylich Esnnen’; ih gewiſſem Sin, feine neue 
Snidektütgen in der cheiſtlichen Religion verlangt 
Ms werden, 


\ . 
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werden. Die geoffenbahrte Wahrheit bleibt ſteis 
Diefelbe.. Allein, da in dem gegenwärtigen Jahr⸗ 
hunderte offenbar die richtige Auslegungsfunft 
der heil. Schrift gewonnen bat, auch eine reinere 
Philoſophie, und ein beßrer Geſchmack im Vor⸗ 
trag der Wahrheiten eingefuͤhret iſt; ſo erwartet 
man mit Recht von Predigern unſrer Zeit, daß 
fie die Religionswahrheiten richtiger gruͤndli⸗ 
eher, unanſtoͤßiger, und..fo wahrhaftig erbauli⸗ 
chher vortragen, als fonft etwa geſcheben, da man 

jene Huͤlfsmittel noch nicht hatte, und da vieles 
ohne Anftoß konnte gefagt werden, was igt wirk⸗ 

Lich Aergerniß fliften, und dee Religion nachtheis 
lig fenn kann. Wir wollen.cinige Vorftellungen 
des Berf, von unferm-Jeidenden Exföfer zu einem 
Beweife anführen, wie gut- es geweſen wäre, 


wenn er einige neuere Entdeckungen dieſes Jahr⸗ 


hunderts ſich zu. nutze gemacht, oder mit anderw 
Worten, in einer fo wichtigen Materie felbit 
mehr nachgedacht, und nicht einen alten Ton. af 
fektirt, und fich einer bochtrabenden, aber. nichts 
bedeutenden Beredfamfeit überlaffen hätte. "Uns 
” fee Strafe lag auf ihm, dem Exlöfer, fagt dee 
® erfeuchtete Jeſaias. ‚Uber, wir ‚hatten, nicht 
> nu Maxter. des teibes, fondern vornehmlich 
”Qugglen der Seelen mit unſern Sünden ver: 
"dienss nu denu nicht die Seele Jeſu für un: 
| fe | 
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"fe Sünden gequälet werben? Ach, bie Suͤn⸗ 
"den ergriffen ibn, die Sünden aus allen Jahr⸗ 
® hunderten, von der erſten an, die den Garten 
” Öpttes entweiht, bis auf die. legten’, fo noch die 
> Erde fhänden werden. — Von weicher Traus 
»rigkeit muſte denn nicht dieſe reine Seele ergrifs 
"fen werden, als fe fih von allen Werken der 
” Zinfternig beſtuͤrmet ſabe? Und, mas unends 
„fi mehr ift, diefe Berge von Miſſethaten, ale 
” zugerechuete, uͤbernommene Sünden, anfehen 
” mufte Mit diefer ungeheuern Schuidentaft 
trat er nun als Mittler, Bürg und Zahler ins 
* Gericht. Der Eingebohrne des Vaters konnte 
nicht als der Sohn, der Geliebte, angefehen und 
” empfangen werden. Dein, wie es Sünder vers 
= dienten, in deren Namen er ins Gericht trat, 
» fo mufte er empfangen werden. Blute, chriſtli⸗ 
ches Herz, dein Gott wollte ale Der unwuͤrdigſte 
” Sünder empfangen werden. Gott war ihm 
> cheöctich in diefer Stunde der Augſt. Das 
”erftemapl,. während feinem Aufenthalt auf Er⸗ 
”den, erblicket Er das Angeſicht feines Himmlis 
* ſchen Waters in Zorn verwandelt. ” Nach 
den neuen Entdeckungen dieſes Jahrhunderts 
find alle dieſe Vorſtellungen übertrieben und. 
unrichtig. In allen evangelifchen Nachrichten 
vom toben Jeſu, auch in den Schriften feiner 
| Apoſtel, 
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Woſtei ſleht nicht ein Joia davou, daß feine 
| Seite, für unfre Suͤnden gequaͤlt, oder von 
let "Werken der. Fin ſterniß beſtuͤrmt worden, 
daß FJeſu auch in feinen deldensſtunden nicht als 
det Sohn / der Geliebte oites, von Gort wäre 
ängefehen worden, daß Wott jetzt dem Heyland 
ſchroͤcklich geworden, daß Gott als der unwuͤr⸗ 
digfte Sünder wäre empfangen worden. Nach 
unſrer Bibel blieb der leidende Erloͤſer vor Gott, 
dem Richter aller Welt, Sein Heiliger, Sein 
Geliebter, und Jeſus behielt, auch in der Stun⸗ 
de feiner groͤſten Angſt, alle fiebe, allen Gehoͤr⸗ 
ſam, alles kindliche Zitrauen zu feinen himmli⸗ 
ſchen Vater. Und jeite Hr der‘ Vorstellung, 
weilde dem Verf. beliebt, empoͤrt alle Vernunft, 
iſt voll von Widerſpruͤchen, von allet Wabtheit 
entfernt, und kann ein’ chriſtliches Herz nicht blu⸗ 
tend machen, wenn das anders heiſſen ſoll, es tief 
rüßren und gruͤndlich beſſern und troͤſten.. 
Hr Kind verfichert überdeni feine rLeſer, ſie 
wuͤrden in ſeinen Reden keine Nachahmung 
J irgend einer Methode finden, In gewiſſem Ver⸗ 
| ftande hat er recht. Er hat feine ganz eighe 
Manier; ‘Er erklaͤrt feinen Text nicht.“Sein 
gewäßttes Thema führt er nicht durch Gruͤnde 
auf‘, vriligt es nicht dem Verſtande nähe, fon: 
dern verfügt. es, fögfelch däs Heri zu ruͤhren, 
Affek⸗ 
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Uffekten zu erregen, . Mit Worten, mit Antiche: 
fen wird faſt auf allen Seiten gefpielt, und Sprüche, 
er beit, Schrift werden ‚größtentheilg in einem 
alfchen Sinn haufenweiß angeführt, um den Le⸗ 
er zu uͤbertaͤuben und zu überrafchen, .. Mach. 
em Eingang folgt ein Gebet, das gemeiniglich 
1 lang, und ſehr oft den Regeln einer ebrfurchts⸗ 
ollen Unterredung mit Gott nicht gemaß iſt. 
Dann werden Worte des Lertes Gingefegt, niche 
rlaͤutert, nicht bewieſen ‚ fondern Der Redner . 
berläßt ſich daruͤber ſeinen Betrachtungen, und 
eißt feine Zuhörer, und sefer. durch. einen Sirohm 
on Worten und Erelamatiohen mit. ſich fort, 
obin er will, "Einen Beweis davon Fann. die 
te Predigt von der. Gluͤckſeligkeit der Gerechten 
eben. ‚Auf 3 big 4 Segen wird über Jeſ. 3,10, 
In Giaubigen gebandelt,ı und weitläuftig gezeigt, 
ie der, Menſch zum Glauben an den Sohn Got⸗ 
* komme. Endlich macht ſich der Redner ſelbſt 
mi Einwurf: ”Yllein, wir follten ja:von.dem Ge; 
chten reden, und wie reden vom Glaubigen ?” 
ierauf vertheidigt er ſi ich alſo: "Wir folgen. hier; 
nen der Schrift, die Feine fir Gerechte vor Gott 
kennt, als nur die- wahrhaftig Ölgubigen, und 
R6 die Quelle der wahren. Gottſeligkeit im Glau⸗ 
. zeigt. Wobey einige Stellen aus den Briefen 
m, angeführet,, und noch wo Heiten anger 
wendet 
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wendet werden, die Verbindung der Nedjeferts 
gung, die aus dem Glauben an Chriftum kommt, 
mit der Gerechtigkeit des tebene darzuthun. Ob 
aber Jeſaias dieſe Begriffe ſchon gehabt habe, und 
bey feinen jüdifchen Leſern babe vorausfegen koͤku⸗ 
nen; daran hatte Hr. Kind nicht gedacht. Der 
deutſche Zuſammenhang der Proppetifchen Rede 


zeigt, daß von Frommen und Gottesfuͤrchtigen 


gehandelt werde, die Feine Gottloſen, Feine muth⸗ 
willige Verächter Gottes und feiner Gefege find, 
Solche aufrichtig Fromme fellen es bier und ewig 
gut haben. Wie viel grändliches und nüßliches 
Sonnte hierüber geſagt werden, Das auch Die 


Glaubigen A. T. faffen koͤnnten, und auf alle | 


Zeiten paßt? Hr. Kind haͤuft aus den Schriften 
N. T. viele, zum theil innftifche und allegoriſche 


Stellen, die Gluͤckſeligkeit der Gerechten zu ber 


weiſen, wovon das meifte hieber gar nicht ger 


hört, Wie follte der ungluͤckſelig ſeyn Finnen; 


” der Gore und Chriftum befißt, Vergebung der 
> Sünden in dem Blute Jeſu gefunden bat? Er, 

"auf welchem die Gnade Jeſu, die kiebe des Bar 

"ters und die Gemeinfchaft des Heil. Geiſtes, 
. Pdas Wohlgefallen Gottes ruht, Der da kom⸗ 
> men iſt zum Berge Zion, zue Stadt des lebens 
"digen Gottes, weil er das Bürgerrecht des 


Himmels erhalten hat, kommen iſt zum Blut 


"der 
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der Beſptengung, u. ſ.w.“ Die Auffchrift dee 
saten Predigt, von der Herumbolung des vers. 
sten Thomas, ift auffallend. Die Abhands 
ung. ift es nicht wenigen. . Dem guten Thomas 
pied fchuld gegeben, er habe fih vom Häuflein 
ver. Uuserwählten getrennt, ihnen feinen Bey⸗ 
tand verfagt, Tieblos nur das Geinige gefucht, 
ür fein Heil nicht geforgt, die Verſammlung dee 
Slaubigen verachtet, er fey in einen fchändlichen 
Inglauben verfallen, und ein Bild der unglücke 
ichen Seelen geworden ‚ die bey aller Gnade des 
N. ohne Gnade leben, u.d.9. Welche harte, 
ingegründete Befchuldigungen! ‘Der Redner 
uchte nur, gleich dem Dichter, in der wahren 
Hefchichte, Stoff zurErdichtung. Thomas mufle 
n alle mögliche Berirrungen geratben, um nue 
yerumgeholet werden zu koͤnnen. Heißt das aber, 
atnac) ringen, fo zu predigen, tie die Zeus 
en gepredigt haben, die mit dem Geiſt getauft: 
varen, der in alle Wahrheit leiter? Siebe 
Ne Vorrede. x 


— — 

Chriſtian Friedrich Roͤßlers Bibliothek 
der Kirchenvaͤter in Ueberſetzungen und 
Auszügen aus-ihren vornehmſten, beſon⸗ 
ders 
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ders dogmatiſchen Schriften , - ſamt Dep: 
Driginal der Haupiſtellen und nöthigen 
= Anmerkungen, AMelteſte Periode bis auf 
die Kirchenverſammlumg zu Nicaͤa.“ Drit⸗ 
ter Theil: Lateiniſche Väter vom Minn⸗ 
cius Felix bis auf den Lactantius. "Leipzig 
bey Chriſtian Goͤltlich Hertel. 177% 
3 Mohabeth 3 Bogen. in groß8s.— 
DI erinnern uns, daß, wir. noch die Recenfi on 
des zweyten Theile, wovon der Titel ſchon 
im vorigen Bande unſrer Bibliothek angezeigt 
worden, fduldig- find, die wir alfo biebey nach⸗ 
bolen wollen. - Diefer Theil enthält den Cle⸗ 
mens von-Alerandrien,. Origenes, Gregor den. 
Wunpeuihäter, Methodius, Hippolytus, Theo⸗ 
anoftug von Alerandrien, und Athanafins. Die: 
Auszüge aus dem Clemens gehn von S. 175. 
Hier finden ‚wir gleich ein fehr richtiges. und der 
Urtheitsfraft des Hru. Roͤßlers Ehre machendes 
Urtheil über dieſen wegen feiner Gelehrſamkeit 
gemeiniglich fo angefehenen Kirchenvater, - “Ich 
muß bekennen, Heißtres Sr, dag ich an ihm 
den großen Mann nicht gefunden babe, für den 
er ausgegeben wird.. Es ift.unerträgliche'Coms’ 
pilation und Verwirrung bey ihm. Immer fügt 
er, was er ausfuͤhren wolle, und immer vergißt 


et 
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er. ſich wieder. Auch fein Ausdruck iſt voll von 
Katachreſen mad. unverſtaͤndlicher Deflamation, 
und: man. findet, daß er das alles ſelbſt gefuͤblt 
bau” Zuerſt ſteht der Auszug aus feiner Exs 
mahnungs: Schrift. an die Heyden, ( agaTes gg 
My) 68 S. 18. Ungerne fehn wir es immer; 
wein von Deutfhen Schriftſtellern die Woͤrter 
kehren und Lernen verwechſelt werden, wie z. E. 
5.9 geſchehen iſt. Der. Gegenſatz ©. 10 hat 
ins gefallen: das Wort Gottes iſt Menſch wor⸗ 
Yen, auf daß du vom Monſchen lerneſt, wie der 
Menfch einſt ein Gott werden möge, Hart, uns 
verftändlich. und‘ unrichtig iſt Dagegen der Aus— 
pruch: das Wort, das lehendig und mit Chriſto 
regraben worden iſt, wird mit: Gott erhoͤhet. 
5,14 beißt es, es it dem Menfchen.natärlich, mit 
Bott befannt zu feyn. Dies würden wir. lieben 
usgedruckt haben: der Menſch ift Dazu beſtimmt, 
in: Bertrauter Gnttes zu ſeyn. Sehr wahr heiße 
8 eben dafelbft:. . wer den Logos und feine Lehre 
icht gehört hat, dem wird. fein Religions : erg 
bum verziehen, weil er nichts Davon gewußt hat, 
Der Hr. Verf. wirft daben in der. Anmerkung die 
jwage.auf:. hat ſich wohl Klemens eine Diſtink⸗ 
jon voniübsnwinliicher und. unüberwindlicher 
Inmwiffenbait gedacht ?:.. wer. .Eing iſt, wird ihn 
oh: werftchn, „ud: dieſe Frage gerade zu. mis 
CTheol.Bibl.Vli.D. N Nein 


— 
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Nein beantworten. Die Geſchichte des Suͤnden 
falls bat Clemens wuͤrklich allegorifch-verftanden, 
Da der erſte Menſch der Wolluſt ins Netz kam, 
- fagt er, nemlich die Schlange ift ein ‘Bild un 
Vorſtellung der: Wolluſt, fo ferne fie auf dem 
Bauche kriechet, die.irdifche Bosheit, Die fich mit 
materiellen Dingen naͤhrt, wurde.er als ein Saw 
be von den lüfternen Trieben verführt: Kiew 
ftimmt überein, was ©. 51 ſteht: Adams Bm 
gehn fer vielleicht. gewefen, Daß er zu bald nad 
feinem Weibe lüften geworden. Der Yusymy 
aus dem Aufleber (Tudayayos ). geht bit 
S. 30. Hier fließ uns unter andern. die ſonder 
bare Stelle auf, die wir fchon fonft im Clement 
mit Unwillen gelefen haben: Chriftus, der Herr, 
die Frucht der Jungfrau, bat die Brüfte des 
Weibes nicht fo glücklich gemacht, Daß er fie für 
feine Nahrung geachter hätte: aber, da der lieb⸗ 
reiche Vater Das Wort, wie einen Regen gegeben 
bar, fo ift es den DVernünftigen ‚eine geiftfiche 
Speife worden. O welch ein gebeimes Wunder. 
Ein Vater aller Dinge. Und. Ein Wort in der 
weiten Schöpfung: Und Ein heiliger Geift und 
- eben derfelbe allenthalben. Und Eine Jungfrag 
iſt Mutter, die Kirche, ſie, die alſo Mutter und. 
Jungfrau zugleich iſt, naͤhret ihre Kinder mit 
Mid, mit bem m Anbliipen Chort. Die freymͤ⸗ 
INN ana. thige 
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chige Anmerkung des Hrn. Verf. hiezu, hat uns 
ſehr wohl gefallen. "Senft erfcheint dieſe Etelle, 
unter den nahmhaften Zeugniffen der aͤlteſten 
Kicche für ‘die nicänifche Lehre, nach der gewoͤhn⸗ 
lichen Meynung. Ich faun, redlich zu fagen, 
uicht viel Daraus machen. Es gehörten mehrere 
Beftimmungen dazu, als nt die fimple Ausru⸗ 
fung: Ein Vater, Ein Logos, Ein beiliger 
Geift, (von deren Verhaͤltniß gegen einander 
weiter nichts gefagt ift, ) und eine Jungfrau, die 
Mutter if.” Man ift nur.gar zu ſehr gewohnt, . 
vo man Vater, Sohn und heiliger Geift finder, 
jleich die Homouſie und ganze athanafianifchetehre 
anterzufchieben, wodurch man manche Fehlſchluͤſſe 
jemacht, und den Gegnern: fo viele Blöße geges 
sen hat. Den Glauben nennt Clemens auch 
inen Gehorſam gegen” Ehriftum, und Die Muss 
ichtung der Gebote: Gottes. Heutiges Tages 
vürde er ſich Dadurch ben den unverftändigen 
Eiferern den Namen eines Soeinianers zuziehn: 
viewohl es Feine andre Erflärung des Glaubens 
ſiebt, die auf alle Stellen der heiligen Schrift 
afle, worin das Wert Glaube gebraucht wird, 
is wenn man ihn von einem Gehorſam gegen 
le, Erklärungen des göstlichen Willens erklärt. 
Diefe Erklärungen .des- göttlichen Willens aber 
ind al DBerbeifungen, theils Verhaliaugsbe⸗ 

33 R2 feble. 


196 Roͤßlers Bibliothek 


fehle. Gehorſam gegen Berheißungen:ik;,. mem 
man ihre Erfüllung mit Vertrauen -und- Zuven 
ſicht glaybt, gegen Verhaltungsbefehle, wem 
man fie auszuuͤben ſucht. Beydes zuſammen ge 
nommen macht. den Glauben der Chriſten aug, 
und Fann nicht getrennt werden. S. as. Wir 
Brauchen Feine Kronen und. feine Salben; iſt 
nicht verftändlich genug, Es müßte: Kraͤnze 
heißen, und gebt auf die Gewohnheit des heyd 
nifchen Alterthums, fich bey Gaſtereyen zu-be 
kraͤnzen und zu ſalben. Gogar das Verbut-te 
wiſſer Speifen im A. T. verfieht Clemens allego 
riſch. Du follt feinen Haaſen eflen; heißt bey 
ibm fo viel, du ſollt feine Eigenfchaften ‚' als Geil⸗ 
heit, nicht annehmen. Die vortreflichen Aumens 
kungen des Hın. Verf. S. 28 — 31 empfehlen 
wir recht fehr zum Machlefen. Erwiderfpricht aud 
hier mit Grund der gemeinen falichen Meynuug, 
von der Vortreflichfeit der Dogmatit und Moral 
bey den erſten Chriſten. 
Der Auszug aus den vermiſchten Anmerkam 
gen zur chriſtlichen Gelehrfamfeit (seakarür) 
geht von S. 31 — 75. Merkwuͤrdig find die 
Worte: Chriftus felbft hat der Menge nicht ges 
fagt, was für die Menge nicht gehörte, fondern 
manches nur wenigen, die es zu faffen:und gehös 
rig au gebrauchen fabis match, Er fegt darauf 
hinzu, 
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impw;idaß er es eben: fo mache, und Dies gefrhehe 
eswegen, daß niemand: Mißbrauch damit treis. 
en: koͤnne, oder damit er Kiudeen Eein fpigiges. 
Feſſer in die Haͤnde geben moͤge. Clemens breis 
tiich hier ſehr uͤber Das Lob der Philoſophie 
us, das wohl auch nicht nach dem Gaum heuti⸗ 
ere Hrihodoxen feyn möchte. ” Gott iſt der Urs 
eber und Die Quelle alles Guten. Bon einigen 
ter es in vorzuͤglichem Werfiande, wie z. E. vom 
ten und: neucn Teſtamente, von andern iſt er es 
‚ehr mittelbar, wie von. der Philoſophie. Ver⸗ 
mtblich war tie den Griechen auch zur Hauptabs 
cht rgonyausrws iſt hier feenlich etwas dunkel, 
wdeffen möchte ich es doch am wenigſten Haupt⸗ 
bſicht uͤberſetzen,) "gegeben, che der Here auch 
e berief, Denn fie wies dieſelben, wie das Ges 
&. die Ebraͤer zu Chriſto; und fo bereiter-fie.noch 
en zufünftigen Chriſton den Weg. : Einige zwar 
ringen nur auf bloßen jchlechten Glauben; ohne 
hiloſophie, Dialektik und Nachdenken. . Sie 
olfen vom Weinſtock, obne Daß fie Ihn bauen, 
tanben haben. C bicmit-wied ſich Clemens bey 
nfern neuen Schwaͤtmern ſchlechten Dauk ver⸗ 
ienen , die jetzt unter allerley verfübpten Itamen, 
ie ſeltſamen Grimaſſen daher braufen; in lan⸗ 
es und ein breites auf fogenannte kalte Vernvaft 
gmölen, und-allen Gebrauch des Vorſtandes und 

2; N 3 der 
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der Gelehrſambkeit verbannen wollen, wat ſie von 


beyden ſelbſt nicht viel befigen,) die Philoſophit, 
fährt Clemens fort, nach der göttlichen Lehre eiw. 
gerichtet, lehrt die Vorſehung und bekraͤftiget ſe. 
Wenn man dieſe wegnimmt, fo ſcheint die gange 
Anſtalt mit dem Heyland einer Fabel gleich.” Ei 
nige ſonderbare Saͤtze ſtehn S. 39: Chriſtus habe 
nur ein Jahr geprediget, und. die alexandriniſche 


VUeberſetzung ſey durch. goͤttliche Eingebung ge. 


macht worden. Auch an folgender Stelle moͤgen 


ſich Die obgedachten einbildungsvollen Schwaͤrmet 
weiden;.da ein freywilliger Vorſatz behm Glauben 


iſt, fo muß auch Ueberlegung, Nachdenken, Bes 
weis, dabeny ſeyn und zum Grunde liegen. Dar⸗ 
auf wird die Ueberlegung des Glaubens eine auf 
einen ſichern Grund befeſtigte Wiſſenſchaft. Die 
Baſilidjaner halten den Glauben für etwas pbyß⸗ 
kaliſches und rechnen ihn zur Wahl und Beſtim⸗ 
mung, indem die Seele die Lehren deſſelben ohne 
weitere Beweiſe falle" Zu was für Thorheiten 


verführt nicht Die hochgepriefens Imagination, dieſe 


fruchtbare. Mutter der Laſter und Bosheiten ihre 
Seclayen! In den Anmerkungen S. 49 und50 
theilt Hr. Roͤßler einige hermenevtiſche Bemer⸗ 
kungen des Clemens mid, daß man nicht alles, 
war.die Propheten ſagen, ſo annehmen muͤſſe, als 


wennes non Gott vr waͤre; daß ſie auch oft 


im 
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n, Namen des Bolks und der. Menſchen redeten; 
gleichen Daß nur Stoc mit dem Artikel den rar» 
wparoge .bebeute, weichen Sag wir auch beym 
Wilo und audern gefunden.baben;.. Mit folgens 
* gut; pelagianifchen. Stelle werden Die. Auguftis 
anee- auch nicht.febe zufrieden. fenn: ” jene. Irr⸗ 
hrer aber ſollen uns ſagen: wo ‚bat denn das 
um gebohrne Kind Unzucht getrieben, oder wie 
das, das noch nichts ‚gerhau bat, unter deu _ 
luch Adams. gefalten?. Es bleibt ihnen nichts 
ig, als-allenfalls noch zu fagen, daß die Geburt 
cht des Leibes allein, ſondern auch der Seele, 
swegen der.täib da ift, fündlichfen. Zwar Das 
d fügt au, er:fen in Sünden empfangen: ex 
Det aber nach. propbetifcher Art von: der Eva, 
iß fie in Sünden empfangen, babe „And. wenn 
auch in Suͤnden empfamgen iſt! fa iſt er des⸗ 

egen nicht ſalbſt u: Suͤnden. Wenn die Ge 
iet ſelbſt Simde iſt, ſo müßt den Herx Chriſtus 
ich in der Suͤnde oder unter Her Gewalt des 
hoͤſen gebohren ſeync . Yuch: folgender Sag 
ngt paradox: "Der Herr hat fürmahr-nicht durch 
n Willen Gottes oder demſelben zufolge gelitten, 
id, Die verfolgt werden, werden densfelben gemäß 
wiß auch nicht. verfolgt, Es bleibt nur übrig Enz 
eg zu fagen, Daß dergleichen Dinge gefcheben fo: 
en, daß fie Gott nicht eigentlich verwehre. Den 
M 4 Adam 





seo: Noͤßlers Biblio 
Adam legt Clemens bloß eihe pᷣhyſtkaliſche «ich 
moralifehe Vollkommenheit bey; wie gewöhntid 
Bey der übertriebenen Vorftellung som „göttlichen 
Ebenbilde gefchteht, dieſe habe :er: fich erſt erwer 
Beni follen, - Den togus befehreibt er S. sg. alt 
eine. Eigenſchaft Gottes ; als: ine Weisheit und 
Güte, Er brauche zwar den: Ausdruck rear 
aber Hr: Roͤßler bemerkt gauz recht, daß hieran⸗ 
noch nicht das Verhaͤltniß zwiſchen Water, Sohn 
und heil. Geiſt beſtimmt werden koͤnne, fo wie 
zu Nicaͤa beſtimmt worden. Weiter ſagt er um 
Adam: Er war' nicht fo, wie er von Chote hinge 
ſtellt war, bereits vollkommen; aber tuͤchtig war 
er, die Tugend an ſich zu nehmen: Das iſt aber 
etwas anders als würflicher Beſitz. Er will, daß 
tote aus uns ſelbſt ſelig werben follon, und das tft 
deswegen dir Natur Dee Seele; Daß fie: fich ſelbſt 
kreiben und beftinanen kann. i(Ndach Clemens 
Begriff. werden die Menſchen alſo nicht wie die 
Marionetten⸗Puppen zum Gutesthun gezogen, 
fondern fie haben freyen Willen zum Guten, und 
folglich hat te Gutes auch: Moralitaͤt, die bey - 
ber: Flacianiſchen Klotz⸗Bekehrun uvohl ziemlich 
wegfallen möchte): Es ⸗kommt auf Lernen und 
Uebung an.GSofern jemand rechtſchaffen ift, ſo⸗ 
fern iſt er auch glaͤubig: aber nicht umgekehrt iſt 
ein jeder Glaͤubiger auch froim und gorecht. 
| | Ä S. 68. 
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:&. 68 beißt es die Natur des Sohns iſt die. 

ollkommenſte und heiligſte, und die dem einigen 
Agewaltigen. — Hre Roͤßler bemerkt 
chtig, daß Clemens dieſen Namen nur allein 
em Vater, im Gegenſatz des Sohnes gebe, das 
yaten. älle antenieaͤniſchen Vaͤter) am naͤchſten uns 
e allen kommt. S. 69., Der Herr über alle 
ts, Der auch den Griechen durch die niedriger 
aigel die Philofophie gegeben hat. Was win 
orher vom freyen Willen angefuͤhret habe, wird, 
5.71: ſo ausgedrückt: darum hat der Menfch 
je Gebote empfangen, . weil er. Tich ſelbſt beſtim⸗ 
ren kann, wozu.er will, und es alſo zu waͤhlen 
der zu fliehen im-Staude iſt. Uhzrigeus betet 
ach der Erleuchtete, daß ihn Gott erhalte; ‚denn, 
weiß, daß auch einige Engel aus Traͤgheit wie 
er auf die Erde verſtoßen worden ſud, weil fie: 
ch nicht mit.ganzer Macht auf. bje, rechte Seite 
lenft haben. Es if.offenbar,, daf-iptt einem 
den, der feine Befehle ehrt, und. darnach zu le⸗ 
en verlangt;:zu feiner übrigen Errettung Kraft, 
nfloͤßet. - Einigen zwar, indem er. fie ‚bloß erin⸗ 
rt und ermahrt. Andern aber (dies zwar und. 
ber iſt ein Graͤciſmus) Die ſich ſelbſt würdig ge⸗ 
‚acht haben,wirkliche Huͤlfe leiſtet. So wie et⸗ 
an ein Arzt denen, die auch ſelbſt zu ihrer Ges 
ndhei mitwuͤrlen, die Geſundheit wiedergiebt, 
Rx ſo 
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ſo giebt Gott denan die ewige Seligfeit, welche zur 
Erkenntniß und Wohlchun mitwuͤrken. Wie 
würde es dem deil. Clemens, ewenn emjeßt:lchte, 
mit ſeinen Saͤtzen vor manchem lutheriſchen Com 
ſiſtorio ergehn ? Wir haͤtten gewuͤnſcht, daß ung 
Hr. Roͤßler auch einen Auszug aus dem Buͤchlein 
des Clemens uͤber die Frage: welcher Reiche 
wird ſelig? fo in dem Auctario noviſſ. PP: Com- 
befifü fteßt, geliefert haͤtte; aber vielleicht hatte er 
dies Buch nicht zur Hand. 
Die Audzuͤge aus denn Origenes gehn von 
S. 76 — 287.*Voran ſteht wie gewoͤhnlich eine 
Einleitung,“ die hier etwas weitläuftigeh-ift als 
fonft; welches theils Die Wichtigkeit des unver 
gleichlichen groſen Mannes; und. feiner Schriften - 
und Verdienfte,inheils‘die Unterfuchung über. die 
Trage, ob ferhe Schriften verfaͤlſcht worden? vers 
anlaft. Hr. Noͤßler fagt, er ſey ohne allen Zweit 
fel unter allen Vätern der Kirche vor. dem Conci⸗ 
lio zu Ntaͤa, det gelehrteſte und beruͤbmteſte ge⸗ 
weſen. ER war es nicht alloin umter den antes 
nicaniſchen, -fondern man kaun überhaupt fagen, 
unter allen Vaͤtern der Kirche, Die je gelebt und 
geſchrieben haben. Geſegnet ſey die Aſche des 
heiligen theuren Mannes, deſſen unuͤberſehbare 
Verdienſte von ſeinen undankbaren Zeitgenoſſen 
nicht gehoͤrig erkaum wurden, det vielmehr wie 
on alle 
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lle gelebrte Männer, wie Exaſmus, Melanch⸗ 
yon,. Grotius, Erneſti und Semler, von der 
zchaar der Stümper und Dummtöpfe, die an 
ine Hoͤhe nicht heraußzublicken vermochten, ver⸗ 
tzert und verfolgt wurde: gerne gaͤb ich, den 
Yieronnmus ausgenommen, alle lateiniſchen Vaͤ⸗ 
e bin, koͤnnt ich mir nur feine verlohrnen Schrifs 
n Damiterfaufen. Hr. Roͤßler urtheilt übrigene 
chtig, daß die Verfaͤlſchung feiner Schriften nicht 

groß fey, als fie gemeiniglich gemacht werde, 
e bat bier Auszüge aus der Schrift rapı apxa, 
eichen Titel: er freye Unterſuchungen über- die 
ften und vornehmfien Gründe. der Dinge, 
serfeßt, aus: dee Schrift wider den Eelfus und 
18 dem Kommentar ber dag. Evangelium Joe 
innis geliefert... - :: ur. 

Dieſe Auszuͤge find fa reichhaltig, und br 
zichtigen ift. bier ſo viel, daß wir nicht fertig 
den wuͤrden, wenn wir von allen Proben ge⸗ 
n wollten x-man muß‘ es durchaus ſeilbſt leſen. 
ur die Vorftellung von dem Sohn. Gottes, Die 
fehr mir des Reeenfenten eigner Meynung übers 
iſtimmt, ſey ihm erlauht hier anzufuͤhren. Man 
an nicht aunehmen, Daß Gott jemalen außer 
et Zeugung dieſer Weisheit gewefen fey; und 
wäre Seiner wenig aufländig, wenn man fa 
n wollte, er habe es entweder nicht immer thun 

koͤn⸗ 
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koͤnnen oder nicht thun wollen. Man ſtellt ſich 
alſo vor, daß die Weisheit außer allem Anfang 
gezeugt geweſen ſey. Sie war der Anfang de 
Weege, d. i. ſie begriff den Anfang, Form und 
Geſtalt aller Creaturen in ſich. Dem Wort und 
Weisheit des Vaters einen Anfang zuſchreiben, 
iſt gottlos. Das heißt chen ſoviel, als Gott fer 
nicht immer Vater geweſen, habe nicht immer den 
Logos gehabt, die Weisheit gezeuget. Man muß 
ſich infonderheit die-Zeugung des’ eingeboßtnen 
Sohnes als nichts menfchliches ‚oder Teibliches 
denken; Kein menfchlicher Verſtand kann es ev 
reichen, Wie: der ungeboßene Gott, der Vater 
bes: eingebbbenen Sohnes werde, Diefe Zeugung 
ift:fo ewig, als der Glanz aus dem Licht. : Er ift 
fein angenommener, fondern ein natürlicher Sohn. 
Ebr. 1. beißt er der Abglanz feiner: Herrlichkeit, 
das Ebenbild feines Weſens. Man Denke nad), 
ob nicht Deswegen, weil er macht, daß wir Gott 
wiffeh und erkennen. Man kann :es auch ſo vers 
ſtehn, er ſey, ſo zu reden, der Vater im Meinen: 
wie wenn man Einem in einem kleinern Modell 


etwas vorſtellt, das mun' an ſich / weil es zu groß 


iſt, nicht fo uͤberſeheir kann. Wer mich ſi iebt, 
ſagt daher Chriſtus, der fieht:den Water, Er 
iſt das. Hauchen der güttfichen Kraft. "Dies Haw 
hen: der göttlichen Kraft war allegeit und bat fer 

u nen 
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‚en andern Aufang, als Gott ſelbſt. Wenn man 
:gend einen Anfang annimmt, fo kann man im⸗ 
ger fragen, warum nicht früher? und kann nie 
ntwortes. Er beißt ferner ein Strahl der Herr⸗ 
heit des, Allmaͤchtigen. Gott iſt immer allmaͤch⸗ 
g: es muß alſo nur etwas da geweſen ſeyn, wor⸗ 
n Gott ſeine Macht übte, oder zeigen. konnte. 
dr. Roͤßler hat übrigens ganz recht, wenn er 
ie Stellen, : worin. von siuer. Einheit des Weſens 
es Waters. und. Sohns geredet. wird, unter die 
Zerfaͤlſchungen der Worte des Drigenes: rechnet, 

Gregor der- Wunderthaͤter oder Thaumatur⸗ 
us von ©: 288 — 295. : Das.unter feinen Mas 
sen nach dem nicänifchen Concilio erdichtere Sym⸗ 
olum, ift hier ganz, und zwar geiechifh, latei⸗ 
iſch und deutſch eingerücht; das Iateinifche nach 
Ruffing Weberfegung. - Hr. Roͤßler ſtimmt dem 
gemeinen Urtheil aller. Yernünftigen, daß. es 
ntergefchöben ſey, .aus überwiegenden, Gränden 
ey. 

. Merhodius von. S. 296327, Gier ad 
(usräge aus feiner Abhandlung : von Der Aufet⸗ 
kehung, aus feiner. Schrißt über die gefchaffeneng 
Dinge, aus feiner Schrift uͤber den freyen Willen 
md aus der. Schrift. uͤber die Keuſchheit. Die 
etzte fuͤhrt. auch den Titel Das Gaſtmahl der zehn: 
Jungfrauen, und. ſteht sbeufalle. in dem vorhib 
wa g% 


vo fen dem Weſen nach ganz von ihm verfchieden; 
So verſchieden, als ein Weingaͤrtner vom Wein⸗ 
ſtock, und ein Schiffszimmermann vom Nachen. 
Und eben weil er ein Geſchoͤpf fen, fen er'wicht, 
ehe er gemacht worden, geweſen. Er ſucht es nur 
uf allerley Art zu entfchuldigen, 

Der dritte Dheit enthaͤlt, wie ſchon aufd dem 
Zitel angezeigt worden, die aͤltſten lateiniſchen 
Vaͤter. Dieſe ſind Minucius Felix, Tertul⸗ 
lian, Cyprian, Novatian, Arnobius und Lak⸗ 
tanz. Den Minucius Felix, aus deffen Ge 
ſpraͤch Octavius hier von’ &: 1 —31 ein Auszug 
ſteht, haͤlt Hr. Roͤßler mit von‘ Hoven und Einds 
nern älter als den Terkullian, und mir dert 
Juſtin und Athnagoras: gleichjeitig, weil feine 
Schreibart vom guͤldnen Zeitalter nicht fo end 
ferne fen, und er die Chriftfiche Kieche in einen 
Zuftande vorftelle, worin fie zu Tertullians Zeit 
nicht mehr gewefen, wohl aber zur Zeit der an 
foninen. 

Quintus Septimius Florens Tertulla⸗ 
nus von S. 32 bis 172. Hr. Roͤßler trit dem 
Herrn Schröch bey, daß mehr Tertulliang 
ſtrenge und heftige Denfungsart, als feine Bei 
wunderung und Hochachtung gegen Montanns 
ihn zum Montaniſten gemacht. Er kann dabey 
ſeinen Unwillen nich bergen, über die Bis zum 

Ekel 


der Kirchenvaͤter 209 


Stel wiederholten Warnungen, die an ihn erganis 
jen, Die rechtäläubigen Schriften Tertullians 
yon den monsäniftifchen zu untetfcheiden; er verfl; 
hert nachdruͤcklich, keinen Uiiterſchied, und über: 
aupt nicht bemerkt zu haben, daß er ſich in wich⸗ 
igen tebrpuitften von der bertfchenden Kirche ent⸗ 
erne. Wir’ Rimnen ihm von ganzen Herzen bey, 
venn er-fchreibe ” man fi ieht in dergleichen Bey: 
yielen die unndthige beintliche Furcht, in Der fo . 
tele find, daß die Benftimmunig einzelner Väter, 
der ihre: Abweichungen, wenigſtens in gewiſſem 
eringen Grade, beweiſende Jeugniſſe fuͤr oder 
rider die rehrfatze abgeben; und gerade dawider 
aben unſere ſel. Reformatoren immer, ſo,wie 
ider alles menſchüche Anfeben, "mit allem Recht | 
eoteftirt. (Wir haben auch oft’ manchen hoch⸗ 
elehrten Mann erzittern ſehn, wenn es hieß, 
ieſer oder jener Vater ſey nicht recht orthödör, 
Yes mußte entwedet nice: wahr feyn, und'der 
hte Vater mußte eben ſo wie die Bibel ſo lange 
edreht werden, bdis er ins Syſtem paßte; oder 
5 hieß, man "mäßte: dergleichen nicht bekannt 
tachen. So wenig fraut man alſo dem Syſtem 
i, daß man sche frey auf blicken darf, ſondern 
ieſem Baat zu gefallen lieber hiſtoriſche Unwahbr⸗ 
&iteit habeii toili). Etwa wenn Lavuter mir feinen 
reunden kund vielen Herderiſtteuden Papagahen) 
Theol.Bibl.VI.B. D und 
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und ſeiner Hypotbheſe von der Fortdauer der Way 
dergaben des Geiftes, den Tertullian zu Hülfe . 
nehmen ‚wollte, dann möchte man allenfalls zu 
einiger Abfühlung die Warnung vor feinem Mon; 
tanismus anbringen.” Aus allen Schriften Ter⸗ 
tullions bat der Hr. Verf, nach reifer Weberle . 
gung diejenigen zu Auszügen gewählt, „von denen 
‚ar. geglaubt hat, daß fie am meiften zur dagmas 
 Sifchen Gefchichte gehören. Diefer. find ſechſe: 
nemlich die Vertheidigungsſchrift uͤber die Buße, 
uͤber das Gebet des Herrn, wider die Irrlehret, 
über die Taufe, und wider den Praxeas. ig 
können nicht anders .als feine. Wabl billigen, 
Bon ber Perſon Chriſti redet Tertullian in 
der orianifch, noch focinianif), noch auch * 
ſabellianiſch, ſondern ziemlich orthodox. ‘Den felts 
ſamen Sag bat er mit. den andern Apologeten ges 
mein, Daß aus Den Engeln, deren.einige fich ſelbſt 
verdorben hätten, das fchlimmere Gefchlecht der 
Dämonen gekommen fey, welches famt ihren Vaͤ 
teen und. Anführern, von Gott. verurtheilt fey; 
und.er beruft fich dabey auf die Schrift. Non 
Der großen Ausbreitung des Cpriftenehums ſchon 
zu Seiner Zeit kann dies zeugen, wenn ee fagt: 
waren wir Hicht ſchon lange. im Stande geweſen, 
bey unſrer beträchtlichen Anzahl Unruhe anzufans 
un mo | Be F gen, 
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en, und uns gegen ſo manche Beleidigungen zu 
Gen, und uns zu raͤchen? Es iſt uns aber nie 
in Gedanke dazu behgegangen, Lebrigens wird 
tes Auszug. wielen, die den Tertullian niche 
I6ft Tefen, gute Dienfle thun, zur Erlangung eis 
iger Keuntniß von der Innern Verfaſſung und 
en Gebraͤuchen der damaligen Chriſten. Wenn 
S. 72 heißt: an der Unmoͤglichkeit kann nie⸗ 
and zweifeln, ſo iſt dies wohl ein Schreibfeh⸗ 
r, und es muͤßte heißen, an der Moͤglichkeit. 

Von der Schrift über Die "Buße behauptet Hr, 
‚mit aller Beſcheidenheit wider Hrn, D. Noͤßelt 
id Hrn. Prof, Schröckh, dab Tertullian bie 
Ibe noch vor feinem. Montanifmus geſchrieben. 
n der Abhandlung über das Geber des Heren, 
yreibt Tertullian unter andern: went ein frem⸗ 
r Chriſt zu uns kommt, muͤſſen wir ihn nicht 
tlaſſen, daß er nicht mit uns gebetet hatte. Es 
nnte auch ein Engel unter der Geſtalt eines 
semdlings ſeyn. Der Ankoͤmmling hingegen 
N auch nichts genießen; ehe er gebetet hat. 
Den Xitel de præſcriptionibus adverfüs 
ereticos Aberfet He, Roͤßler, allgemeine Grund⸗ 
Be wider Die. Irrlehrer, und erkläre fich darüber 
titer in der Anmerdung, Wir zweifeln, ob fol⸗ 
nde:fchwere Stelle 4: Inde Marcionis Deus me- 
* de tranquilliate⸗ btoicis venerät: et ut 
ei 22 anima 
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als Paulus getauft morden ift? Aber fie waren 
etwa von Johamne getauft, (Tertullian vergißt 
ſich hierbey ſehr; er hatte vorher ausdruͤcklich ge 


ſagt, Johannis Taufe habe weder Vergebung der. 


Suͤnden, noch den heiligen Geiſt gegeben.) Dies 
iſt wenigſtens beſſer, als wenn man ſagt, ſie ſeyen 
einſt im Schiff getauft worden, da fie ſamt beufel 
ben von den Wellen fenen bedeckt worden, Man 


bat übrigens gar nicht noͤthig, um die Seligkeit 


der Apoftel in Sorgen zu ſeyn, ob fie getauft wor 
ben find oder nicht,” Das Dächten wir auf. 
Ben aller Strenge und hoher Vorftelung von 
der Nothwendigkeit der Taufe, rärh er doch Die 
Kindertanfe aufzufchieben. "Alles zufammen 
erwogen, heißt es S. 142, iſt der Aufſchuh der 
Taufe nach den Umſtaͤnden einer jeden Perſon 
und der Beſchaffenheit des Alters, hauptfſaͤchlich 
was Feine Kinder betrift, eher zu rathen. — Es 
ift wahr, Der Herr fagt: wehret ihnen nicht zu mie 
zu fommen. So lafle man fie denn fommen, indem 
fie aufwachfen, indem fie Iernen, und mohin fie 
kommen follen, unterrichtet werden, Man lafle 
fie Eheiften werden, alsdann, wenn -fie Chriftum 
zu erfennen fähig find, Wofuͤr eilen Die Kinder, 
die noch ohne Sünde. find, zur Vergebung der 
Suͤnden? — Sie müffen um das Heil zu bitten 
wiſſen, Damit-fie es durch Gebet empfangen. — 
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Ber überhaupt die Wichtigkeit der Taufe kennt, 
yird fich eher fürchten, fie zu empfangen, als fie 
n verfchieben.” Dies fcheint auf dem Grundfaß 
u beruhen, daß die nach der Taufe Gefallnen 
hwerlich Vergebung zu hoffen bätten. Die gros 
en Ausdruͤcke Tertulliang: ” wer wird leugnen, 
aß Gott ein Körper fen, obwohl Gott ein Geift 
t? denn ein Geift ift ja doch auch in feiner Art 
n Körper nad) feiner eignen Geftalt,” ſucht Ar. 
k. nicht zu entfchuldigen, fondern behauptet viels 
ehe, dag die Bemühungen, fie zu entfchuldigen, 
ergeblich wären. Man fiebt hieraus, wie wenig 
an fih auf die Philofophie und Theorie Ter⸗ 
illians, vom göttlichen Weſen, verlaffen koͤnne. 
ber, denfen denn neuere Schwärmer wohl beflet 
n Gott, die fich einbilden, ihn mit koͤrperlichen 
ugen ſehen zu können? Ben der Einheit des 
defens, Die Tertullian bey Vater und Sohn 
nimmt, fcheint er Doch einen Lnterfchied der 
3ürde anzunehmen. "Der Vater iſt die ganze: 
Subſtanz, der Sohn aber eine Ableitung: des: 
Ganzen und ein Theil, wie er felbft fagt: der 
Vater ift gröffee als ich.”  Diefe Vorſtellung 
t fo grob und fo materiell als möglich; daß ſie 
ser dem Tertullian nicht etwan aus Webereilung. 
ar entfahren, fehn wir aus einer andern Erlaͤu⸗ 
rung, worin. er diefelbe Vorſtellung betätigt: 

D4 »Ich 
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"ch werde lieber dem Aboſtel folgen, daß, wenn 


”begde, Vater and Sohn, genennet werden muͤß 
? fon, ich den Water Gott, Jeſum Ehriftun den 
»Herrn heiße, Chriſtum aber; afein. werde ich 
»wohl Gott nennen Finnen: denn ich kann ja 
„uch einen einzelnen Sonneuſtrahl die Sonne 
? nennen: wenn ich aber die Sonne nenne, das 
"von es ein Strahl iſt, fo werde ich. nicht auch 
» sugleich den Strahl die Sonne heißen.” 

Die Auszüge aus Eyprian: fisd aus folgenden 
feiner Schriften: von der Taufanade; von der 
Nichtigkeit der Goͤtzen; über-die Einheit der Kin 
ce; von den Gefallenen; von der Gutthätigfeit 
und Allmofen; Protofoll einer karthaginenſiſchen 
Kirchenverſammlung, und aus einigen Briefen. 
Sie gehn von ©. 173 — 276. . Hr. Nößler hat 
völlig recht, wenn er behauptet, daß die Schrift 
von der Nichtigkeit der Gößen eine bloße Compis 
lation fen, Die aus dem Tertullian und den ans 
dern Apologeten ausgefchrieben worden, Solgens 
der Gedanke ſtimmt auch ſehr mit dem zu Unfange 
dieſer Recenſion aus dem Clemens. angeführten 
überein, was der Menſch if, hat Chrifius ſeyn 
wollen, damit der Menfch feyn könnte, was Chris 
flus if. Wider die. Schrift über die Einheit der, 
Kirche , und .die Darin vorgetragnen Gedanken 
empört ſich uuſre ganze Empfindung; wie enthals 
*. 3 ten 
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uns deswegen, etivas Darüber zufagen. Trans 
ift das Bild, das Cyprian in der Schrift von 
. Gefallenen, von den damaligen Ehriften und 
en Bifchöffen entwirft; von den, teßtern heißt 

fie befümmerten- fid) mehr um andre Dinge 
um ihr Amt, reiſeten umber, handthierten und 
ten mehr, ſich zu bereichern, ‚als die Armen zu 
forgen. Weber folgenden Gedaufen Eyprians: 
ir wiflen, Daß die Verdienſte der Märterer und 
Werke der Heiligen. viel bey ihm vermögen, 
r erſt alsdann, wenn der grpfe Tag des Ges 
‚ts kommt,“ ſucht ibn Hr. Roͤßler zu entſchul⸗ 
en, und meynt, es fey einerley mit der Stelle 
cobi: das Gebet des Gerechten vermag viel; 
in cs iſt gewiß, daß man ſchon damals uͤber⸗ 
:bene Vorſtellungen von ‚der Verdienftlichkeit 
Werke der Heiligen und Märterer hatte, Aus 
er Erzählung S. 206 erhellt deutlich, daß man 
nals nicht allein den Kelch im Abendmahl ges 
wicht, fondern ihn auch den Fleinen Kindern ges 
ven, ja fogar, wenn dieſe nicht trinken wollten, 
ven den Mein mit Gewalt in den Mund ges 
ſſen. 

Das Protokol der farthaginenffehen Kirchen⸗ 
ſammlung hat Hr. Roͤßler ganz eingeruͤckt. 
it folgender Stelle: "niemand unter uns ver: 
igt fich zum Biſchof andrer Bifchöffe zu machen, 

2 5 | oder 
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oder feine Amtsbruͤder durch tyrannifchen Schre⸗ 
cken zum Gehorfam und Unterwürfigkeit zu nöchk 
gen. Ein jeder Biſchof hat das Recht und die 
Freyheit, feinen eignen Einſichten gu folgen, und 
wie er einen andern nicht verurtbeilen Fann, fo 
kann er auch von einem andern nicht verurtheilt 
werden,” glaubt der Hr. Verf. daß die Hiße des 
roͤmiſchen Biſchofs angeftochen fen; und dies ifl 
auch hoͤchſt wahrſcheinlich. Wie fehr die Bir 
fchöfe übrigens üuf den Verſammlungen einander 
nachgefchnattert haben, fiebt man aus dieſem Pros 
tdkoll recht deutlich, worin 87 Bifchöffe darin 
übereinftimmen, und einer des andern Gedanken 
wiederholt, daß die Keßer nochmals getauft wer⸗ 
den ſollen. 

Die Briefe, woraus bier Auszüge geliefert 
find, find der Säfte, Daß man nicht Waſſer, fondern 
Bein im Abendmahl brauchen muͤſſe; der safle, 
daß man, bey der Taufe der Kinder, nicht an den 
Stern Tag gebunden fen, fondern fie auch früher 
taufen fönnen; nnd der 7oftebis 7aße Die Ketzer⸗ 
taufe betreffend, 

Der Auszug aus der Schrift von der Drey⸗ 
einigfeit, welche man vor Zeiten bald dem Tertuls 
kian, bald dem Cyprian, und nachher dem Nova⸗ 
tian zufchrieb, (wiewohl auch dieß nicht viel mehr 
als eine bloße Muthmaßung ift) ſteht unter. des 
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etztern Namen von ©. 276 bis 307. Hier it 
chon, wie ber einigen Ältern, die Grundlage zum 
Fegefeuer. "Es giebt, beit es &. 28 auch eis 
ten Ort, wohin die Seelen ber Frommen und 
Bottlofen fommen, und die Vorempfindung ihtes 
ünftigen Gerichts und Urtheils haben.” Die 
Beweiſe, welche hier aus den N. T. für Die Gott⸗ 
yeit Chrifti geführt werden, -find faft Diefelbigen, 
velche man noch jet braucht. Auf die Einwen⸗ 
ung, ob.man glauben fönne, Gott fey geftorben ? 
welche deteftable Redensart man in neuern Zeis 
en wieder hervorgeſucht hat) antwortet. er Nein! 
yenn auch bey den übrigen Menſchen fterbe ja nur 
yer Leib und nicht die Seele. Mitten in der Ab⸗ 
yandiung von Chriſto ift etwas vom heiligen Geiſt 
ingefchafter, welches Hr. Roͤßler in der Anmer⸗ 
ung mit Grunde für verdächtig hält. 

Arnobius ©. 308 — 352. Das nicht ſehr 
yortheilbafte Urtheil des Hieronymus in Catal, 
eript. eccl. von dieſem Schriftfteller, Arnobius 
nzequalis et, Himius.eft et absque operis fi 
yartitione confufüs, welches Save für zu hart 
yielt, und unbillig nannte, billige Hr. Mößler 
yier. Arnobius hat befanntlich verfchiedene pas 
:adore Säße, welche man immer Damit zu entfchuts 
digen gefucht hat, daß er noch nicht getauft gewe⸗ 
en, da er dieſe Schrift geſchrieben. Hr. Roͤßler 

grins 
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erinnert hingegen ſehr ſcharfſinnig, wenn man 
nicht beweiſen kann, daß er ſeine beſondern Mey 
nungen noch aus dem Heydenthum habe, ſo muß 
er ſie doch entweder von ſeinen chriſtlichen Lehrern, 
oder als Chriſt ſelbſt gedacht haben. Zu dieſen 
beſondern Meynungen koͤnnen wir unter andern 
auch die rechnen, daß die Seelen der Verdammten 
‚ia der Quaal nach und nach vernichtet wuͤtden. 
Weiter, wo die Seelen herkommen, weiß er nicht, 
nur das weiß er, daß ſie nicht Gottes Geſchoͤpfe 
ſind, dazu wären fie zu ſchlimm und! zu ungluͤcklich. 
Folgender Satz wider die Opfer der Heyden wmoͤch⸗ 


. te wohl. zu viel "beweifen!, und auch wider: unfte 


chriſtliche Lehre von der Berföhnung gelten: "id 
dächte, das fen vielmehr den Göttern geziemend, 
daß fie. ohne Lohn, aus freyer Gnade Verbrechen 
verzeihen. Es iſt nur Reitzung zur Sünde, wen 
man fie losfaufen fan Man. gebe einem 
Schlachtopfer, einem Ochſen z. E. Menfchenfpradhe; 
was wuͤrde es ſagen? Sollte denn, Jupiter, ſollte 
es recht, menſchlich und billig ſeyn, daß ich des 
Todes ſterbe, wenn ein anderer geſuͤndigt hat, ich, 
der ich nichts unrechts gethan babe? iſt es nicht 
ſchreyende Ungerechtigkeit, mich zu toͤdten, damit 
du verſoͤhnt werdeſt, und die Laſterhaften unge⸗ 
ſtraft bleiben.” Am Ende aͤußert Hr, Roͤßler 
fein Bedenken, ob Arnobius die Bibel und deren 
Ber | Ge⸗ 
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Geſchichte gekannt habetz wenn. Dies waͤre, fo wuͤr⸗ 
de .er.:vielleicht manche Schlußart nicht gebraucht 
haben. Auch zweifelt: er, ob wir deu. Arnobius 
olftändig haben, und ob nirht vielmehr am Ende 
mas fehle; hievon find. wir se überjeugt/ dee 
Nugen ſehem lehrt es (ho.  ---- : 

Endlich macht Bactäntius den Veſchluß Dies 
es Vandes, aus deſſen Inſtitutionibus blos Aus⸗ 
uͤge geliefert werden, weil das uͤbrige nicht hieher 
jehoͤrt. Die beſondern Meynungen, welche nimi 
em’ Lactantius fo oft vorgeworfen, glaubt Hr. 
Roͤßler, finde man bey aͤltern Vaͤtern ebenfalls, 
me babe dieſer Umſtand, daß: Lact. vieles dentli⸗ 
her auszudruͤcken geſacht, als ſeine Vorgaͤnget, 
bu öfter ſcheitern laſſen: Vie Dedication an den 
Taiſet Conſtantin halt: Hr. R. für unaͤcht, oder 
venigftens für zweifelhaft, und er hat ie: deswe⸗ 
en weggelaſſen. Der Ausdruck M. Varro, quo 
emo unquam doctior ne apud Græcos quidem, 
edum apud Latinos, iſt nicht genau genug uͤber⸗ 
tzt.. M. Warto, Der Gelehrteſte nicht kur inter 
en Lateinern, fondern-felbft unter den Geiechen; 
an ſollte hjenach denken, alshätteer auch,griechifch 
eſchrieben. Es follte heißen, der an Gelehrf eit 
icht allein .alle Lateiner, ſondern ſogar alle Griec en 
berträf. "Weber die ſtarken Stellen, die im zwey⸗ 
M Ru Angeſchoben ſeyn ſollen, and in verſchie⸗ 

denen 
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denen Ausgaben unter dem Tert ſtehn, entſcheidet 
Hr. Roͤßler nicht, traͤgt aber verſchiedenes für die 
Aechtheit ſowohl, als fuͤr die Unaͤchtheit vor. So 
viel iſt gewiß, waͤre nur das Einſchiebſel etwas recht 
Oethodoxes geweſen, ſo wuͤrden die Herausgeber 
nicht ſo fertig geweſen ſeyn, es herauszuwerfen. 
Man denke nur an I Job. V. 7. das. doch gleich⸗ 
wohl in: gar feiner griechtſchen Handſchrift ſteht. 
VUebrigens iſt dieſer Kirchenvater zu bekannt, als 
daß wir noͤthig haͤtten, etwas aus ihm anzufuͤhren. 
Wir ſehn ‚dem wiesen Bande dieſes vortreß 
uchen Buchs, der ſchon unter der Preſſe iſt, mit 
Berlangen entgegen: der. Univerſitaͤt Tübingen 
abeor wuͤnſchen wir Glück zu dem Beſitz des wärs 
digen und gelehrten Verfaſſers, Der laut einigen 
Nachrichten vor kurzem als Profeſſor der Seſcice 
debin berufen werden. | 8 
I 5. 





J. D. Michaelis deutſche Ueberſetzung 
des A. T. mit Anmerkungen für Ungelehr⸗ 
te. Des sten Theils erſte Hälfte, welche 

die Bücher Joſua und der Richter enthält, 

. Goͤtt. und Gotha 1774. Der Text 122 
Fl, die Anmerkungen 157 ©. 
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J. D. Michaelis deutſche Ueberſetzung des 
A. T. — beösten Theils zweyte Haͤlfte, 
welche die Bücher Samuels und Ruth ents 
- halt, Gdtting. 1777. 156 Seiten Tert, 
"und 208 S. Anmerkungen, 


De⸗ fuͤnften Theiles erſte Haͤlfte duͤrfte nun faſt 

zu einer Recenſion ſchon zu alt ſeyn. — Wir 
sollen daher nur hier und da einige Stellen bes 
uchten, Dies wird genug ſeyn, um Das allgemeine 
letheil, welches im Iſten B. dieſer Bibliothek 
on dieſer Arbeit gefaͤllet worden iſt, zu rechtfer⸗ 
gen. 

Joſ. I. 4 laͤßt Hi. Mic, die Worte und das 
anze Land der Hethiten mit den griechifchen 
eberfeßern aus; für Ungelehrte haite doch in den 
nmerfungen dies angezeigt werden ſollen, fonft 
irften fie es einer r bloßen Nachlaͤßigkeit zuſchrei⸗ 
a. IH. 17. — ”auf feſtem Boden — auf 
trockenem Boden,” da im Hebräifchen beydes 
al das nemliche Wort ſteht. V. 13,1. — 
Bift du von ben Unfrigen? oder Feind ? Jener: 
sicht Feind,” — jſt in den Obren des Recenſen⸗ 
3 äufferft hart und gezwungen, tuthers Lieber 
zung ift viel natätlicher; überdies fcheint dag 
} Nein n bepde Theile der Frage zu verneinen. 

VI. 
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Vi. 1.” Jerichs war — bioguitt.” "Das beuiſche 
geſperrt, druͤckt Doch wohl die Sache eben fo gut 
aus, und ift, anfers Wiſſens, auch in deutſchen 
Bücernüher: die Kriegefunfk. fhon genugfam 
eingeführt, V. 2: "ich hobe Jericho, und deſſen 
” König, diefe tapfern $eui 









d 

Einwohner oder Kriege gendunen würde, fe 
můßte unſers Erachtens, Bieter hatte Tropüs doch 
in ber Üeberfehung gemildert werben; de it 
dernſches Ohr kann es’ erttagen, Jericho ⸗ "Diele 
tapfern ‚Leute, Allein, der ‚Erfolg ſelbſt ſtreitei 
aüch gegen biefe Ueberfegin ° dein’ nicht! Ste 
der ‚König Krieger, ridern auch die wißh, 
loſen Einwo ner, ja die Suadı ſelbſt kam in di. 
Hände der Iſtaeliten. — Warum HM. den. 
Erſchienenen nicht für einen Engel halten will, 
koͤnnen wit nicht einfehen, da es doch dem Sprach 
gebraud | "der Biber fo ſeht gemäß ift, daß einem, 
Engel, , ‚der im Nahmen ‚Gottes einen Auftrag 
verrichtet, der Nabme Jehovah beygeiegt wird. 
Was Hr. M. zu 2 Mof. II. dagegen” eintenbet, 
Hat. ung wenigſtens nicht überzeugt. — V. 5. 

ꝰgerades Fußen ſolte wohl, eißen,. ” gerades 
Wege. GE in . wird ſih der deinfce 
Leſer 
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efer aus Hru. M. Ueberſetzung noch weniger als 
ns tuchers finden koͤnnen, wenn es v. 10 heiße, 
Als der andre Morgen anbrach, ließ Joſua wie 
der die Lade des Bundes‘ von den Prieſtetn herr 
umtragen u. ſ.w. —* B.1% *Eben ſo gien⸗ 
gen ſie am zweyten Tage uni die Stadt.“ Hier 
heint es, als ob dies zwey verſchiedene Umgänge 
hen, wie foll nun aber der andre Morgen von 
em zweyten Tage unterfchieben werden? Ge 
uß Bi 14 beißen: So giengen fie alfe am 
vepten Tage u. fe w. damit ſtimmt Das Ende 
3 Verſes uͤberein "und dies thaten fle fechs Tas 
ge nad) einander. X 19. Von einem Feinde, 
r fehen auf der Flucht iſt, kann wohl nicht, wenn 
fohlen wird, ihm noch ferner zu verfolgen, geſagt 
erden: ”fallet ihm ftets in den Mücken,” XIII, 
f. ſollte wohl richtiger im Plusquamperfecto 
erſezt werden; "Denn die andre Hälfte — 
yatten iht Erbtheil — ſchon erhalten, u. f.m,” 

daß dies nicht mehr Worte Gottes, ſondern 
s Geſchichtſchreibers ſind. Sonſt ſieht man in 
r That auch nicht, wo ſich der Befehl Gottes 
dige; und in dem folgenden erzaͤhlt Doch often 
r der Gefthichtfchreiber ſelbſt. 

B. der Richter IE 1. -wird richtig von einem 
ropheten verſtanden, welches, unſers Etach⸗ 
is, ganz unwiderſprechlich daraus erhellet, weil 
Theol. Bibl.VAIIl.B. P. dieſe 
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diefe Rede nicht an eine einzelne Perfon, fon: 
dern an das ganze Volk, und wiederum nicht au 
einem, fondern nad) und nach, an mehreren On 
ten; gehalten worden if. Das Wort Bote will 
uns nur nicht gefallen. Wenn Hr. M. zu gewiſ⸗ 
ſenhaft war, geradezu Prophet zu überfegen 
(weiches Doch bier gewiß der richtige Sinn iſt) 
fo Härten. wir doch lieber. Gefandter gebraudt. 
II. 9° "Orhniel, den Sohn Kenas, einen Ver⸗ 
» wandten Calebs, der aber jünger war al 
»Caleb.“ Hier war doch warlich feine Noth⸗ 
wendigfeit von Dem Hebr. fomeit abzugeben, wenn 

er nach dem Hebr. uͤberſezt hätte: Des jüngeren 
Bruders Calebs, oder Calebs juͤngſten Bru⸗ 
ders, wie Luth. es gegeben hat; fo bedurfte es mer 
der bier, noch Joſ. XV. 15 der weitläuftigen Aus 
merkung, fondern es durfte nur kurz beruͤhrt wer; 
den, Daß diefer Kenag nicht der Stammvarer Ca⸗ 
lebs, fondern vielmehr Calebs Bruder. gewefen, 
der wahrſcheinlich fehr viel jünger als Caleb ger 
weien. V. 16. " Urmesslanges Meffer”. iſt in 
unſern Ohren überaus uͤbelklingend. V. 25 7 es 
fie verdünfte” — iſt unſers Wiſſens nur ein Pros 
vincial: Ausdruck, welcher uns an Hrn, M, einem 
gebohrnen Dberfachfen, um fo mehr aufgefallen 
ift, da das gewöhnlichere, "es befremdete fie,” die 
Sache ebenfo vslligausdeuct.” VI. 29, 30 dünft 
| * 
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ins Luthers Lieberfegung immer noch Fernhafter 
ls Die neue, Unſeres Erachtens hat Hr. M. 
wech die Art der ‚Einfleidung feiner Ueberfegung 
he viel Leben genommen. Hier wird alles im; 
er nur erzählt; dabingegen in tutbers Ueber⸗ 
‚gung, wo der hebräifche Vortrag beybehalten 
t, die redenden und handelnden Perfonen ſelbſt 
argeftellet werden. IX. 54,” Der fließ ihn 
durch uud durch, und todt.” "Das legte komnit 
ns hart und geziert vor, mo es nicht etwa ein 
)ruckfehler if, XV.7. Wie kann doch Hr. ME | 
berſetzen, "das follt ihr bleiben lafien” — da ja 
ie Ppilifter es bereits gethan hatten? XVII. 3 
waser — um die Hand hätte” ftatt ” womit 
er fich befchäftigte » iſt ein Provinzial; Ausdruck, 
en man wohl. in Oberfachfen nicht leicht verftes 
en möchte — Sonſt find bey den unrühmlichen, 
uch wohl anftößigen Handlungen mancher Richs 
r ſehr gute Unmerfungen, nur manchmal gar zu 
eitläuftig. Vorzuͤglich hat uns die Art gefallen, 
ie Hr. M, die That Dee Jael vertheidigt, ohne 
e Doch ganz zu rechtfertigen. Die Erflärung 
ber wie Simfon durch die 2 Säulen den ganzen 
empel haben einreiffen Fönnen, dürfte wohl nicht 
ie leichtefte, fondern vielen ganz unverftändlich 
yn. . 


or 
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oder ſeine Amtsbruͤder durch tytannifchen Schrei 
cken zum Gehorfam und Unterwürfigkeit zu nächte 
gen. Ein jeder Bifchef hat das Recht und die 
Freyheit, feinen: eignen Einſichten zu folgen, und 
wie er einen andern nicht verurtbeilen Fann, fo 
fann er auch von einem: andern nicht verurtheilt 
werden,” glaubt Der Hr. Verf. daß die Hiße des 
zömifchen Biſchofs angeftochen fen; und dies if 
auch böchft wahrſcheinlich. Wie fehr die Bi 
ſcchoͤfe übrigens äuf den Verſammlungen einander 
uachgefchnattert haben, fiebt man aus diefem Pros 
-tofoll recht deutlich, worin 87 Bifchöffe darin 
übereinftimmen, und einer des. andern Gedanken 
wiederholt, daß die Keher nochmals getauft wer⸗ 
den ſollen. 

| Die ‘Briefe, woraus bier Auszüge geliefert 
find, find der Säfte, daß man nicht Wafler, fondern 
ein im Abendmahl brauchen muͤſſe; der Gafle, 
dog man, bey der Taufe der Kinder, nicht an den 
Sten Tag gebunden fen, fondern fie auch früher 
taufen fönnen; nnd der 7oftebis 7aße Die Ketzer⸗ 
taufe betreffend, 

Der Auszug aus der Schrift von der Drey⸗ 
einigfeit, welche man vor Zeiten bald dem Tertuls 
lian, bald dem Cyprian, und nachher dem Nova⸗ 
tian zufchrieb, (wiewohl auch dieß nicht viel mehr 
als eine bloße Muthmaßung iſt) ſteht unter des 
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keßtern Namen von S. 276 bis 307. Hier if 
ſchon, wie bey einigen aͤltern, die Grundlage zum 
Begefeuer. : "Es giebt, beit es ©. 281; auch eis 
nen Ort, wohin die Selen der Frommen und 
Bottloſen fommen, und die Vorempfindung ihies 
kinftigen Gerichts und. Urtheils haben.” Die 
Beweiſe, welche hier aus den N. T. für Die Gott⸗ 
peit Cprifti geführt werden, -find faft diefelbigen, 
velche man noch jeßt braucht, Auf die Einwen⸗ 
ing, ob man glauben koͤnne, Gore fen geftorben ? 
‘welche deteftable Redensart man in neuern Zei⸗ 
en wieder hervorgeſucht bat)-antworter er Dein! 
yenn auch bey den Übrigen Menfchen fterbe ja nur 
yer teib und nicht Die. Seele. Mitten in der Abe 
yandlung von Chriſto ift etwas vom heiligen Geiſt 
ingefehaltet, welches Hr. Nößler in der Anmer⸗ 
ung mit Grunde für verdächtig hält. 

Arnobius ©. 308 — 352. Das nicht ſehr 
yortheilhafte Urtheil Des Hieronymus in Catal. 
cript. eccl, von dieſem Schriftfteller, Arnobius 
nzqualis et nimius eſt et absque operis ſui 
yartitione confufus, welches Cave für zu hart 
yielt, und unbillig nannte, billige Hr. Mößler 
yier. Arnobius hat befanntlich verfchiedene pas 
:adore Säge, welche man immer damit zu eutſchul⸗ 
Yigen gefucht hat, Daß er noch nicht getauft gewer 
en, da er dieſe Schrift geſchrieben. Hr. Roͤßler 
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geinnert hingegen ſehr fcharfjinnig , wenn man 
sicht beweifen kann, daß er feine befondern Mey⸗ 
nungen noch aus dem: Heydenthum habe, fo muß 
er fie doch entweder von feinen chriftlichen Lehrern, 
oder als Chriſt ſelbſt gedachte baben. Zu dieſen 
befondern Meymingen können wir unter andern 
auch die rechnen, daß die Seelen det Berdammten 
in der Duaal nach und nach vernichtet würden: 
Weiter, wo die Seelen herkommen, weiß er nicht, 
nur das weiß er, daß fie nicht Gottes Geſchoͤpfe 
find, dazu wären fie zu fchlimm und zu ungluͤcklich. 
Folgender Saß wider die Opfer der Heyden moͤch⸗ 
“ge wohl. zu viel 'bemweifen!, und auch wider. unfre 
chriſtliche Lehre von der Berföhnung gelten: "ich 
bächte, Das fey vielmehr den Göttern geziemend, 
daß fie ohne Lohn, aus freyer Gnade Verbrechen 
verzeihen. Esift nur Reitzung zur Sünde, wenu 
man fie losfaufen kann. Man gebe cinem 
Schlachtopfer, einem Ochſen z. E. Menfchenfpracdhe; 
was wuͤrde es ſagen? Sollte denn, Jupiter, ſollte 
es recht, menſchlich und billig ſeyn, daß ich des 
Todes ſterbe, wenn ein anderer geſuͤndigt hat, ich, 
der ich nichts unrechts gethan habe? iſt es nicht 
ſchreyende Ungerechtigkeit, mich zu toͤdten, damit 
du verſoͤhnt werdeſt, und die Laſterhaften unge⸗ 
ſtraft bleiben.” Um. Ende äußere Hr. Roͤßler 
fein Bedenken, ob Arnobius die Bibel und Deren 
er Ge⸗ 
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Zeſchichte gelaunt. habez. wenn. dies waͤre, ſo wuͤr⸗ 
ze er vielleicht manche Schlußart nicht. gebraucht 
haben. Auch zweifelt: er,ob wir den Arnobius 
yollftändig haben, und ob nirht vielmehr am Ende 
mas fehle; hievon ſind wir sn überzeugt; der 
lugen ſcheim aebnn ſchon. N 
Eundlich niacht. Enctäntius dm Beſchluß bie 
es Vare⸗, aus deſſen Ynſtitutionibus blos Aus: 
uͤge geliefert werden, weil das uͤbrige nicht bieher 
ſehoͤrt. Die beſondern Meynungen, welche nimi 
em’ Lactantius fo oft vorgeworfen, glaubt Hr. 
Rößter, finde man -bey:ältetn Vätern ebenfalls, 
me habe diefer UnMtand;: daß: Lach. vieles deutlis 
her. auszubrücken- geſacht, 418 "feine Vorgaͤnget, 


hm öfter ſcheitern Iaffen'- Wie Dedication an ven 


taifer Conſtantin haͤit? Hn R. für undcht, oder 
venigftens für zweifelhaft, aud:en:hat: ke: deswe⸗ 
en weggelaſſen. Der Ausdruck M. Varro, quo 
emo unquam dodtior neapudGrzecos quidemn, 
edum apud Latinos ‚ih: nicht genau genug übers 
tzt. M. Warto, Dar Gelehrteſte nichthuriintet 
en Lateinern, ſondern ſelbſt unter „den Geiechen; 
san ſollte hjenach denken, als haͤtte er auch griechiſch 
eſchrieben. Es follte.heißen, der an Gelebrſaſgfeit 
icht allein alle Lateiner, ſondern ſogar alle Grieqchen 
berträf. Ueber die ſtarken Siellen, die im zwey⸗ 
m Qu Angefgoben, ſehn ſollen, and in vekſchie— 
denen 
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yenen Ausgaben unter dem Tert.ftehin, entſcheidet 
Hr. Mößler nicht, träge aber verfchiedenes für die 
Aechtheit ſowohl, als für die Unaͤchtheit vor. Se 
viel iſt gewiß, wäre nur Das Einfchiebfel etwas recht 


Orthodoxes gewefen, ſo würden Die Herausgeber 


nicht fo fertig geweſen ſeyn, «6: herauszuwerfen. 
Map denke nur an 1 Joh. V. 7. das doc gleich⸗ 
wohl in gar feiner griechtſchen Handſchrift ſteht. 
Uebrigens iſt dieſer Kirchenvater zu. belannt, als 
daß wir noͤthig haͤtten, etwas aus ibm anzufuͤhren. 
Wir ſehn dem wiergen Bande dieſes vortreß 
Urchen Buchs, der ſchon unter der Preſſe iſt, mit 
Verlangen entgegen: der. Univerſitaͤt Tuͤhingen 
abaxr wuͤnſchen wir Glück zu den Beſitz des wärs 
bdigen und gelehrten Verfaſſers, der laut einigen 
Nachrichten vor kurzem als Profeſſor der Scccichꝛe 
dabin berufen werden. . PR 





J. D. Michaelis deutſche Ueberſetzung 
des A. T. mit Anmerkungen fuͤr Ungelehr⸗ 
te. Des sten Theils erfte Hälfte, welche 

die Bücher Joſua und der Richter enthält, 
| Gott. und Gotha 1774. Der Tert 122 

Seien die Anmerkungen 157 ©. 

Nichae: 
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J. D. Michaelis. deutſche Ueberſetzung des 
A. T. — des gten Theils zweyte Hälfte, 
welche die Bücher Samuels und Ruth ent: 
halt, Gbtting. 1777. 156 Seiten Tert, 
"und 208 S. Anmerfungen. | 


De⸗ fuͤnften Teiles erſte Haͤlfte duͤrfte nun fa 

ju einer Recenfion fchon zu alt ſeyn. — Wir 
sollen daher nur hier und da einige Stellen bes 
uchten, dies wird genug ſeyn, um das allgemeine 
letheil, welches im Iſten B. dieſer Bibliothek 
on dieſer Arbeit gefaͤllet worden iſt, zu rechtfer⸗ 
gen. 

Joſ. I. 4 laͤßt Hr. Mich. die orte und das 
anze Land der Hethiten mit. den geiechifchen 
eberfeßern aus; für Ungelehrte haite doch in den 
nmerkungen Dies angezeigt werden ſollen, fonft 
irften fie es einer bloßen Nachläßigfeit zufchrets 
n. IL 17. — ”auf feftem Boden — auf 
trockenem Boden,” da im Hebräifchen beydes 
al das nemliche Wort ſteht. V. 13,1. — 
Bift du von ben Urifrigen? oder Feind ? Jener: 
sicht Feind,” — iſt in den Obren des Recenfen: 
3 äufferft hart und gezwungen, Luthers Ueber 
zung ift viel natütlicher,; überdies. fcheint das 
2 Nein beyde Theile der Stage zu verneinen. 


. 
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VL. 1.” Jericho war — bloquirt. "Das beuiſche 
geſperrt, druͤckt doch wohl die Sache eben fo gut 
aus, und ift, unfers Wiſſens, auch in deutſchen 
Bouͤchern' über: die Kriegsfunfk fhon genugſam 
eingeführt, Bez: "ich habe Jeriche, und deſſen 
” König, diefe tapfern Leute, in deine Gewalt gege⸗ 
” ben.” Hier ifl Luther unftreitig verftändlichkt; 
Jericho ſmt. ihrem Koͤnige und „Rriegsfeiten. 
Wenn auch in der That Seide Vier bloß für, die 
Einwohner oder "Krieger genonimen würde,” m 
müßte unſers Erachtenis, dieſer harte Tropüs boch 
in Der eßerfehung gemildert werden; denn weich 
Beriefches Ohr kann es ertragen, Feliche _  Diefe 
tapfern. Keute,. Allein ,. der Erfolg ſelbſt ſtreitet 
auch gegen dieſe Üeberfegung:”” dein nicht bloß 
der Koͤnig und die Krieger, ſondern auch die weh 
loſen Einwohner , ja die Stadt ſelbſt kam in die 
Haͤnde der Iſctaeliten. — Warum Hr. m. den, 
Erſchienenen nicht fuͤr einen Engel halten will, 
koͤnnen wir nicht einfehen, da es Doch dem Sorachi 
gebrauch der Biber fo ſehr gemäß: ift, daß einem, 
Engel, ‚der im Nahmen Gottes einen Auftrag 
verrichtet, der Nahme Jehovab beygelegt wird. 
Was Hr. M. zu 2 Moſ II. dagegen "eintoendet, 
bat. uns wenigſtens nicht überzeugt. — V. 5. 
” gerades Bußeß, ” ſollte wohl beißen, gerades 
"Wei. 20 12.14. wirb ſich der deutſche 
Leſer 
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efer aus Hru. M. Ueberſetzung noch weniger ale 
ns turhers finden koͤnnen, wenn es v. 10 heiße 
"Als Der andre Morgen anbrach, ließ Joſua wie 
der die Lade des Bundes von den Prieſtern bew _ 
umtragen u. ſ.w. — ꝰ B.1% "Eben fogiens 
gen fie am zweyten Tage um Die Stade.” Hier 
heint es, als ob dies zwey verſchiedene Umgänge 
gen,- wie ſoll num aber der andre Morgen’ von 
em zweyten Tage unterfchieden werden? Es 
uß Bi 14 heißen: So giengen fie alſo am 
vepten Tage u. f w. Damit ſtimmt Das Ende 
3 Verſes uͤberein "und dies thaten fle ſechs Tas 
ge nach einander, X, 19, Von einem Feinde, 
r fehen auf der Flucht ift, kann wohl nicht, wenn 
fohlen wird, ihn noch ferner zu verfolgen, geſagt 
erden: ”fallet ihm ftets in den Mücken”. XIIL, 
f. follte wohl richtiger im Plusquamperfecto 
jerfeze werdens: "Denn die andre Hälfte — 
yatten iht Erbtheil — ſchon erhalten, u, ſ. w.“ 

daß dies nicht mehr Worte Gottes, ſondern 
s Geſchichtſchreibers ſind. Sonſt ſieht man in 
r That auch nicht, wo ſich der Befehl Gottes 
dige, und in dem folgenden erzaͤhlt doch often 
r der Sefthichtfchreiber feldft. 

B. der Richter IE 1. wird richtig von einem 
ropheten verſtanden, weiches, unſers Erachs 
is, ganz unwiderſprechlich daraus erhellet, weil 
Theol. Bibl.VIIl.B. P dieſe 
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diefe Rede wicht am eine einzelne Perſon, fon 
dern an das ganze Volk, und wiederum nicht an 
einem, fondern nach und nach, au mehreren Dv 
ten, gehalten worden il. Das Wort Bote will 
nus nur nicht gefallen. Wenn Hr. M. zu gewiß 
fenbaft war, geradezu Prophet zu überfegen 
Cweiches doch bier gewiß der richtige Sinn if) 
fo hätten wir doch lieber Geſandter gebraudt. 


IIL 9 ” Othniel, den Sohn Kenas, einen Ders 


> wandten Calebs, der aber jünger war als 
*Caleb.“ Hier war doch warlich feine Noth⸗ 
wendigfeit von dem Hebr, fomeit abzugeben, wenn 


er nad) dem Hebr. überfezt hätte: Des jüngeren - 


Bruders Ealebs, oder. Calebs jüngften Brus 
" Ders, wie Luth. es gegeben bat; fo bedurfte es mes 
der hier, noch Joſ. XV. 15 der weitläuftigen Aus 
merfung, fondern es durfte nur kurz berührt wer⸗ 
den, Daß Diefer Kenag nicht der Stammmwater Ca⸗ 
lebs, fondern vielmehr Calebs Bruder. gewefen, 
der wahrſcheinlich fehr viel jünger als Caleb ger 
weien. V. 16. " Urmes;langes Meffer”. ift in 
unfern Ohren überaus uͤbelklingend. V. 25 "es 
fie verdünfte” — iſt unſers Wiſſens nur ein Pros 
vincial⸗Ausdruck, welcher uns an Hrn, M. einem 
gebobrnen Dberfachfen, um fo mehr aufgefallen 
ift, da das gemöhnlichere, "es befremdete fie,” die 
Sache ebenfo voͤllig ausdruckt. VI. 29, 30 dünft 
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ins , Suhen Veberfegung immer noch kernhafter 
ils die neue. Unſeres Erachtens hat Hr. M. 
pc) die Art der Einkleidung feiner Ueberſehung 
ehe viel Leben genommen... Hier wird alles int; 
ner nur erzählt; dabingegen in Luthers Ueber⸗ 
:Gung, io der bebräifche Vortrag beybehalten 
t, die redenden und handelnden Perſonen ſelbſt 
argeſtellet werden. IX. 54. Der ſtieß ihn 
durch uud durch, und todt.” "Das lezte Fommit 
ns bart und geziert vor, wo es nicht etwa ein 
Isuckfehler iſt. XV. 7. Wie kann doch Hr. Mt; | 
berſetzen, "das folltihr bleiben lafien” — da ja 
ie Ppilifter es bereits gethan hatten? XVII. 3 
was er — um die Hand hätte” flate ” womit 
ec ſich befchäftigte” ift ein Provinzial:-Ausdruck, 
en man wohl. in Oberfachfen nicht leicht verftes 
en möchte — Sonſt find ben den unrühmlichen, 
uch wohl anflößigen Handlungen mancher Rich⸗ 
r ſehr gute Anmerkungen, nur manchmal gar zu 
eitlaͤuftig. Vorzüglich hat ung die Art gefallen, 
ie Hr. M. die That der Jael vertheidigt, ohne 
e doch ganz zu rechtfertigen. Die Erflärung 
ber wie Simfon durch die 2 Säulen den ganzen 
empel haben einreiſſen Fönnen, dürfte wohl nicht 
je leichtefte, fondern vielen ganz unverftändlich 
yn. F 
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Doch wir haben uns davor, daf diefes Städ 
bereits im Sabre 1774 berausgefonmen ift, vieb 
leicht ſchon allzulange dabey aufgehalten. Bir 
gehn daher zur zweyten Hälfte dieſes Theile fort. 
In der Vorrede entſchuldigt ſich Hr. M. wegen 
des dreyjaͤhrigen Auſſenbleibens dieſes neuen 
Stuͤcks. Es iſt in der That Schade, daß Hr. M. 
p viel Arbeiten zu gleicher Zeit anfängt, und denn 
noch immer fo viel neue verfpricht. Hier wird 
ſchon wieder von einer Ueberſetzung des N. T. 
und in den Anmerküngen ©. 4 von einer Mo⸗ 
ral geredet. Die Einleitung in das A. T. if 
nun auch ſchon wirklich verſprocheit, weil er ſo 
ſehr darum erſucht iſt, (ſ. Dr: efeget, Bibliothek 
XI. Th. ©. 177. Anmerk. h.) wir daͤchten, es 
muͤßte einem recht peinlich ſeyn, wenn man eine 
ſolche Schuldenlaſt auf ſich hat, wie Hr. Mi: 
wirklich fhon bat, und es würde einem die Luſt 
vergeben, ducch dergleichen neue Verſprechungen 
die Schuld noch immer zu vergrößern. 

Da Hr. M. doch ſonſt gar nicht für das Moden 
niſiren ift, fo hat es uns ungemein getwundert, daß 
.e die Hanna 1.Sam. I. 15 fagen läßt: "um Ders 
gebung.” Sollte nicht unfer altdeutſches Mit 
nichten Bier viel beſſer ſeyn? "IL. 3. "ein Gott, 
”der alles kennet. Da Hr. M. in der. Aumer 
fung den bebr, Auedeud ganz richtig, wie fich von 
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pm vermuthen ließ, erklaͤrt; fo daͤchten toi, haͤt⸗ 
e in der Ueberſehung es gleich gegeben werben 
Önnen, "der alles uͤberſieht. ®. 25. Sollte das 
pebr. nicht richtiger fo überfezt werden koͤnnen. 
Wenn jemand — fo wird Gott eg entfcheiden 3 
"wenn aber jemand — mer will fich d& zur Mit⸗ 
telsperſon (oder zum Fuͤrſprecher) für ihn aufs 
‚merfen”? V. 35. Sollte doch wohl in der An⸗ 
1erfung für ungelehrte Leſer dabey ſteben duxch 
ie. Babplonifche Wegfuͤhrung, fonft. möchte 
och mancher denfen, Hr. M. tolle, behaupten, 
aß auch nachher noch das "Sohepeiefkeripiim ik 
zadoks Familie gehlieben ſeyg — "und i in.der Thät 
er Ausdrucd "his sum, Untergang. | des. jüdifchen 
Staats und Gortesdients” kann ohne jenen Zur 
ah nicht füglich anders, als von. dem lezten end⸗ 
ichen Untergang der jüdifchen Serfaflung, durih 
ie Roͤmer verſtanden werden. IV. 4. Die Bun⸗ 
deslade — des auf dem Donnerwagen figens 
'den” will uns doch in einer ſchlichten hiſtori⸗ 
hen Erzählung | gar nicht, ‚gefallen, IX. 1. Das 
Önnen wie gun nicht feben‘, warum man in der 
‚iftorifchen Schreibart nicht fagen koͤnne, ein tas 
‚ferer Held — wie fehleppend ift es nicht, ” ein 
feiner Tapferfeit wegen vorzüglih Mann.” 
AI. 14. Die in den Anmerkungen vorgeſchlagene 
eſeart DmM giebt in der a einen fo wor: 

p3 treflichen 


236 LT deutſche uebereung 


reflichen Sinn, daß wir nur wenigen ſo viel Ue 
—5** zutrauen, daß ſie fe nicht gleich in 
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haben, daher man dies dem Sin, Mm. ‚allerdings 
als. eine befondre Treue in Darſtellung ſeines 
erste anrechnen muß. So bat uns auch die 
Anmerkung zu Kap. xin.’r. ſehr gut gefallen, 
XI. 16 iſt die bebr. Redensart ſehr wohl aus⸗ 
gedruckt — fuͤblte David einen hößeren göttlis 
PhenMyh” V. 18 ſind une die’ Kammerdie⸗ 
ner zu modern und nicht orientaliſch genug. Wir 
daͤchten, wenn V. 16 anſtatt Bediente (omas) 
lieber Diener wäre gewaͤhlt worden, welches 
Wort, ſo wie Dienerſchaft doch rin ſchon fuͤr 
Staatsbediente und RAthE genugſam bekannt und 
aufgenommen iſt; ſo haͤtte hier dvw⸗ füglichee 
durch Bediente gegeben werde koͤnnen. — 
Warum Hr. M. (Anmerk. ©. so) den unbeque⸗ 
‚men Ausdruck babylön. Elend gebraucht, koͤn 
nen wir nicht einfeßen. Mir geftöben gern, daß 
Der gewoͤhnliche Ausdruck babylon. Gefangens 
fchaft der Sache eigentlich nicht angemeffen iſt, 
and manche irrige Nebenbegriffe veranlaßt — 
Caber warum nicht Wegfuͤhrung?) Wenigſtens 
wollten wir wetten, daß von Frauenzimmern, 
Offieiers, Kauſteuten und andern, die nicht in 
ſthlechten lateiniſchen Schulen geweſen, kaum der 
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wanzigſte jene Redensart 'werfichen wird. . Und 
vir haben immer die’ armen Knaben bedauert, 
te exilium durch Elende u aberfetzen gewohnt 
verden, da fie bey dem beiltſchen Wort gerade fo 
venig,' "oder wohl noch weniger einen richtigen 
Begriff haben als bey dem Lateiniſchen. — Daß 
in Waffeiiträger des Könige (S. 53.) "einem 
jetzigen Getleraladjutanten ziemlich nahe kom⸗ 
men möchte” davon koͤnnen wir uns noch nicht 
berzeugen —- zumal wenn wie damit Die Au⸗ 
verfung'zu Joſ. I. 1. vergleichen, wo es fheint, 
Is 06 Hr. M. den vornehmſten Kriegsbedienten, 
er unter dem Könige oder erſten Anführer die 
femee - kommandirt, ‚einen: Generaladjutanten 
ennt, dergleichen war doch David als Waffen⸗ 
raͤger gewiß nicht, Es fcheint-aber, als ob Hr. 
R. in Vergleihung und Anwendung der neueren 
iilitairiſchen Verfaſſung auf jene ältere, fich. bee 
mders ‘geflele, welche doch "aber nicht allezeit 
effend und anpaſſend genug ‚befunden werden 
uͤrfte. Kap. XIX: ri nimmt er das, was er 
ey Pſalm LIX. geſagt, wieder zuruck. Wir 
nnten auch in des Thatmicht- begreifen; woher 
ne dergleichen Bedenklichker. gegen: den ſo kla⸗ 
en Sinn' dieſer Stelle Allein. auch hier 
erdunkelt er die Sache noch, wenn a (S.62) 
hreibt: ale aber Michal Die.amı das Hauer her: 

Pa4 "um 
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Num gemachten Anſtalten ihm entdeckte fand er 
”ficherer, noch weiter. zu fliehen. ” (nemlich aus 
feinem Haufe). - -Dg, ſcheim es noch immer, als 
wenn: das Haus ringsherum befegt geweſen fen, 


und wie hätte fie ihn da zum Fenſter herablaſſen | 


koͤnnen. Vorher batte sr. richtiger bemerkt, Saul 
babe nur einige vor dem Haufe hin⸗und ber ges 
ben laſſen. Diele giengen nur ab und zu, und fo 
konnte Michal gar wohl der Gelegenheit. wahr 
nehmen, dem David, wenn jene eben wjeder ab⸗ 
gegangen waren, zu ſeiner Flucht befoͤrderlich zu 
ſeyn. — Bey V. 23, 34., moͤchte wohl mancher 
ungelehrte Leſer eine Anmerkung wuͤnſchen. Aber 

das haben wir öflerg bemerkt, daß Hr. DR, den 

nach Erläuterungen bey: ſchwierigen Stellen bes 

gierigen Leſer, niche ſelten in feinen. Erwartungen 

kaͤuſcht. Wir reden Feinesweges von folchen Stel⸗ 

len, Die nach dem Gefländniß der groͤßten Ausle⸗ 

ger. aoch. Dunkelheiten Haben, ‚bier iſt Hr. M. 

ehrlich genug, es einzugefteben, daß er felbft noch 

keine befriedigende. Aufloͤſung wiſſe. Aber bey 

ſolchen Stellen, wie Diefe, haͤtte ſich Doch leicht das 

Zweydeutige des Ausdrucks, unbekleidet, durch 
eine ganz kurze Aumerkung berichtigen. laſſen. — 
Kap. XXIII. 25 ſind die letzten Worte; da 
Das: Saul hoͤrte, jagete er, durch ein Verſe⸗ 
ben ee ee XXV. 6. gefällt ung 
| $urhers 
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thers Gluͤck zu!.. immer viel beſſer als. des 
n M. ‚zum. fangen Leben — auch wuͤrden 
r anftatt ”es gehe dir wohl, und deiner Fa⸗ 
lie wohl, und allem, was dir angehört, » kuͤr⸗ 
geſetzt ”es muͤſſe dir, und ‚deiner Faͤmilie, 
d allem — wohl gehen. Sm. Hebräifchen 
ht zwar oyTo Dreymal, da aber Hr. M. fein 
edenfen trägt, das Deittemal es wegzulaffen, ſo 
Hten wir, koͤnnte es auch an einemmal im deut⸗ 
en genug ſeyn. — V. 13 iſt Luthers "fein 
hwerdt um ih gürten” ‚anpaffender, als. "den 
‚gen anftecten” — 26. waren Doch wohl nicht 
wifiens? — und ı warum überfegt denn Hr. M. 
s nemliche Wort. ‚gleich. darauf ” fie legeten ihn 
2” V. 22. Anmert. will Hr. M. etwas von 
wide Fluchen ſagen, and — zeigt wie unan⸗ 
ndig es fen, wenn Prediger auf det Kanzel mo; 
iſche Waprheiten, anftast. fie zu bewseifen, Kidlich 
heuren. V. „Dig Bedienten” es, waren 
5 mach Hrn. M M.. eigener Ueberfegung. ) pon 
avids Leuten” alſo von ſeinen Kriegern, aber 
nesweges Bediente. Das kommt aber, Davon, 
ßz. Hr. M. ein, und,chen daſſelbe Wort, wo es 
ch in eben derfelbigen. Bedeutung, vorkoͤmmt, 
ichwohl im dentfchen durch ganz verſchiedene 
Örter, Die bey uns gar nicht fononymifch find, 
riet XXVI. 17 bochgebietender König” 
Ps iſt 
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{ft weder hebraͤiſchartiges, noch modernes deürſch. 
In ſolchen Stellen ſehen wir gar keinen Grund 
von Luthers Ueberſetzung abzugehen. XXVIII. 23 
dis (Kind) that ſie geſchwind ab” waruin nicht, 
Smachte fie ie geſchwind zurecht” 0.24 "und feßte es 
Saul und feinen Bedienten vor” wir warden 

lieber bier umſchrieben haben, "und denen, die mit 
ihm waren” denn der König pflege Doch auch im 
Orient nicht (da gerade am wenigſten) mie feinen 
Bedienten zu effen. ° XXIX. 3. "der num ſchon 
dies Jahr, oder vielmehr diefe Jahre bey mie 
gewefen ift” zu wörtlich: wir würden es geben 
"der nun fehon Jahre lang bey mir geioefen if.” 
Nah Hrn. M. ſollen div Häuipter der Philifter 
v. 2. die fünf Dberhäupter ber fünf Städte, bins 
gegen die Befehlshaber 9. 3. das ſeyn, was 
Wir Offieiers nennen. Wir glauben gerade das 
Gegentheil. Auf bdie hebr. Benennungen kann 
man ſich nicht berufen, denn Die werden, als von 
gleicher Bedeutung, offenbar ·v. s und 9 mit einan⸗ 
der Ver, oder‘ eine fuͤt ‘Die andere geſeht; 
Daber Hr. M. auch dort beyde Wörter durch 
Haͤupter gegeben hat. Eben dieſe Häupter aber 
waren es, die dem Achis v. 3 fe Borftellung ches 
ten, und denen mißfaͤllig zu werden er ſich fuͤrch⸗ 
tete. v. 7 f. dieſe muͤßten alſo wobl nothwendig 
.die 5 Oberhäupter ſeyn. Hingegen leſen wir v. 2 
wie 
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sole die ganze Armee der Philiſter, unter. Anfuͤh⸗ 
rimg ihrer Haupter Aber hundert undäber taufend, 
Die Muſterung paßtet. Dieſe Haͤupter: ſind alſo 
eigentlich das, was wit Officlers nennen, boͤbere 
und niedere (Oberfien‘ und Hauptleute). — Wir 
fltid mehrere Steffen; die wir angezeichnet hatten, 
übergängen, und elle, num auch noch atis dem 
zweyten B. Samuelis einiges aufführen. Von 
der gtofen Unbeftändigfkit:des Hm, WR, nad der 
et ein'und daſſelbe Gebt! Wort im deutfchen auf 
vler⸗ und fuͤnffache Atr aberſetzt, findeh wir gleich 
Kap: J. 15. an dem Worte Dany) ein Beyſpiet. 
Hier uͤberſetzt er Soldaten, und in dee Anmerf, 
” eigenitich junge Bubſchen, wochen hatte er es 
K. XXV. Bald Davids Leute, bald Bediente ges 
geben, — und K. XVI. 18 gur Rammerdiener, 
ingleichen 2 Sam, XIII.a7, 18: — und es folk 
te uns nicht ſchwer werden, noch mehrere Verfchies 
denhetten aufzufinden. "= - Won: Dem: Schönen 
Ttäuerliede v. 19 figefällt dem Recenſ. Luthers 
Ueberſetzung faſt durchgehends beſſer — ihm we⸗ 
nigſtens duͤnkt Luchers — "ale waͤre er nicht 
geſalbet mit Det” volltoͤnender als — nicht 
mit Oel geſalbet.“ Oder ſollte es etwa mit Fleiß 
Hrnu. Tellers Regel ꝰſoviel möglichdie Ordnung 
Der Witte beyzubehalten entgegengeftrebt feyn. 
V. 22 dürften wohl wenige der neuen. Ueber⸗ 
| fegung 
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ſetzungwenn · ſie gleich. ‚genauer bey ‚Dem hehr. 
orten. bleibt (unſers Erachtens nur allzuaͤngſt⸗ 
Uch woͤrtlich) den Vorzug einräumen, WV. 26 
> Kfeim Liebhaber liebt ſeine Schoͤne fo, als ich dich 
mie Entzuͤcken liebte,” hier finde ich gar nicht Ueber⸗ 
ſetzung des Hebr. 0,27 und um ſie ber zerſtrente 
Waffen. : Die Gruͤnde, warum Hr. DR. fo. übers 
feßt, werde: wir wohl:seft nach einigen Jahren, 
. wenn er. wit der Anzeige: ſeiner Varianten. in der 
"De. Bibl. ſoweit gekommen ſeyn wird, erfahren. 
Wenn Rd: "un falbere ihn.ein.” ‚nichtig 
Drugfehlenift,.fo willen wir in der That nicht, 
varum “hier Hr. M. wicht an dem falhen.genug 
gehabt: da, doch einſalhen aine ganz andere 
Idee veranlaßt; RI, 1. I der Krieg —ſchlief 
hierauf ohne eigentlichen Friedensſchluß ein,dieſe 
Meberfegung gründet ſich auf: die Bedegtung des 
erabiſchen Stammworts;, „ welches heißt: die 
Wunde naſt heil worden. -‚2fllein, wenn wie 
gleich gern geſtehen, daß ann in manchen Siel⸗ 
len / det Bibel allerdings dieſe Bedeutung babe, 
PR duͤnft· uns doch, bier koͤnne fie ſchlechterdings 
nicht ſtatt haben, und wir ziehen die gewoͤhnliche 
Ueberſehzung vor, beſonders wegen v. 6. K. IV. 3 
hat in der That durch Hr. M. Anmerkungen ein 
neues Licht erbatten — aber v. 7. Dächten wig, 
hätte lieber im Plusguamperfedto gegeben wer: 
. ’ ben 


des alten Teſtamentsv 


den ſollen. VIII. 13 etrichtete — ein Dintmale, 
Durch dieſe: Ueberſetzung wird die Schwierigkeit, 
Die man fich fünft aus 1-Ehron. XVIH. 12. und 
Pf. LX. 2 zu machen pflege, ſehr gut gehoben. 
XIV. 17: und 20æin abermaliges Beyſplel von 
Unbeſtaͤndigkeit, dort aͤberſezt er: M. Heder Ks 
’nig iſt wie ein Bote Gottes? und darauf gehe 
ch die Anmerkung, “daß in der juͤdiſchen Theo⸗ 


kratie der König noch in einem hoͤheren Vers 


"ftande, als ‚bey andern Voͤlkern, ein: Bote 
»Gottes fey” — und gleichwohl uͤberſezt er gleich 
jier Verſe nachber, wo die nemlichen: orte 
man Inhn vorfommen, ”englifchen Ver⸗ 
fand” (und dann wieder K. XIX. 27“ wie ein 
Bote Goͤttes“) 9,20 ”dein Knecht Joab woll⸗ 
te’ dir die Sache unter andern Perfünen vor 
"fielen, und darum that er dies”: follte es nicht 
uͤtzer und dem hebtaͤiſchen gemäßet gegeben wer 
yen können "um det Sache eine Wendung zu 
’geben, hat Joab dies gethban”? — Die Ans 
nerkungen zur Auf klaͤrung der Geſchichte von Abs 
oloms Empörung haben uns vorjuͤglich gefallen, 
Wenn aber Hr. M. fo ſehr Darauf dringt, die ents 
cheidende Schlacht fey dieſſeits des Jordans vor⸗ 
zefallen; ſo ſehen wir nicht, wie damit die Stel⸗ 
en K. XIX. 15, 18, 31, 36, 39, 41, wo von des 
gonige Uebergang uͤber den Jordan, nach bereits 


erſolg⸗ 
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erfolgter Schlacht, geredet wird, zu reimen find. 
Wenigſtens wuͤrde man hey dieſen Stellen eine 
Anmerkung erwartet haben — aber vergebens. — 
B. 42 iſt der Yusdrud "haben wir denn vom 
"Sönige.gegeffen?.” ſehr auffallend. Sonft iſt 
in dieſem⸗Kapitel der Gebrauch des Plusquam- 
perfecti wieder. oft aus Der Acht gelaſſen worden. 
So hätte es v. 24 beiflen follen, . ” Auch hatte — 
"dem Könige — entgegen fommen wollen” ins 
gleichen v.31. ” Auch war Barfillai — beruns 
»ter gekommen, und — über den Jordan ges 
"gangen” — XX.6 — "auf das Auge fallen 
”tönnen,” man fagt befler ins Auge faflen — 
v. 10” — und der jweyte Schlag — ” warum 
nihe Stih? — 8. XXIN. 1. it m 1937 
ormmnr ſehr gut ” ein fpäteres Lied Davids” 
überfezt. — Bey diefem Liede fann man Hm 
Prof 4 F. Pfeiffers Verſuch einer Erklärung 
der fogengnnten: legten IBorte Davids ꝛc. Ers 
langen 1774, vergleichen. Recenfent geſteht aber, 
daß ‚beyde Ueberſetzungen und Erklärungen Yun 
noch) nicht, ro Genůͤge thun. 
St. 
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XII. J — 
Hugonis Grotii Amotationer in dvetus 
Teſtamentum emendatius edidit, er brevibis 
complurium locorum —* auxit 
Georg. Jo. Lud. ‚Vogel, Philgf. in 
. Reg. Frider. Prof. Publ Tom. J. Halz 
apud Jo. Jac: Curt 1775. 472 Seiten 
ohne die Vorrede. 

— —— — nauxit . J. L Vogel. 
Pofl mortem b. Vogelii continuavit Joh. 
Chriftoph. Doederlein, Th. Doct. 
et Prof. Publ. Altorfinus, T. II. 1778, 
562 Seiten, ohne die Borrede von zwey 

Ä Blaͤttern. | 

— — — — cuavrit G. J. L. Vogel, 
Tomus II. 1776, 384 Seiten, nebft 
einem Bogen mit den Nahmen der Praͤ⸗ 
numeranten, in größ 4. Br 

Doerjenige was Grotius uͤher die heil. Schrift 

commentiret hat, verdienet in den Haͤnden 
ler derjenigen zu ſeyn, Die ſich mit der Erklaͤt 





ung derſelben beſchaͤftigen. Seine große Sprach⸗ 


lenntniß und Die damit verbundene ausgebreitete 
| | and 
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und gründliche Gelehrſamkeit fegten ihn in den 
Stand, vieles befler als die meiften Ausleger ein 
zufehen, und weil er von aller. Partheylichkeit in 
Religionsfachen weit. entfernet war, fo trug er 
feine Meynung mit. vieler Freymuͤthigkeit vor, 
ohne ſich an gewiſſe angenommene Glaubensfor⸗ 
meln zu binden. So ſehr auch feine Verdienſte 
in dieſem Stuͤck ehemals von - blinden Eifetern 
fuͤr eine fich ſelbſt erdachte Orthodoxie find ver: 
kannt worden, fo bat es doch nie an Verehrern 
derſelben gefeblet und heutiges Tages werden 
wenige. gelebrte Theologen fenn, welche dieſelben 
nicht gebührend zu fchägen wüßten. Um den 
Grotius defto mehr auszubreiten und ihn noch 
Brauchbäter zu macheii, faßte Der feel. Prof. Vo⸗ 
gel den rühmlichen Entfchluß, von deſſelben Ans 
merfungen über das alte Teſtament eine neue 
Ausgabe zu veranftalten, und denſelben einige 
nörhige Erläuterungen und Zufäge. hinzuzufüs 
gen... Weil die Unmerfuggen des Grotius über 
das neue Teftament in Deutſchland, befonders 
duch die Beforguiig des feel, von Windheim zu 
Erfängen 1755 und 1956 herausgekommen find, 
fo bat man fich näch dem Format derfelben bey 
dieſer Ausgabe der Anmerkungen uͤber das alte 
Teſtament gerichtet, damit die tiebhaber des Gro⸗ 

tius sale; was er über die heilige Sarif gefchries 


ben 
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en bat, in einerlen Fornat zuſammen baben 
noͤchten. 

Der ſeel. Vogel fieng dieſe ſeine Arbeit bei 
ehr Fränflichen Umſtaͤnden au/ er hofte aber doch, 
aß er ſie wuͤrde zu Ende bringen, und damit er 
ich ganz allein damit befchäftigen und: zugleich 
efto beffer für die Wiederherſtellung ſeiner Ges 
andheit forgen möchte; fü begab er fich gegen - 
as Ende des Sommers 1775 nach Altorf zu feb 
em Herrn Bruder, dem daſigen Doctor und: 
)rofeſſor der Arzeneygelahrbeit, und bediente ſich 
efielben Raths bey feiner Krankheit, Allein, ab 
r angewandten Mittel ungeachtet, geſchah Doch 
asjenige, was man fehon längft beſorget Haste, 
nd:diefer gelehrte-und arbeitfame Mann flarb in 
lltorf den 12ten Febeuarli 1776 in feinen beften 
jahren, zu großer Betrübniß feiner Anverwand⸗ 
n und Freunde, am der Schwindſucht. Ex 
fuchte kurz vor feinem Ende den Hrn. Doctse 
Joederlein, daß er das Uebrige bey diefer Aus⸗ 
abe beforgen und feine Stelle vertreten möchte; 


felbe hat auch von dem 20ſten Kapitel Jeremik: 


n einige kurze und nüzliche Zuſaͤtze, fo. viel die 
ilfertigfeit dee ihm vergönnten Dit. erlaubte, 
dem er nur die Mebenftunden in 7: Wochen 
aran bat wenden Finnen, geliefert... 
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u. Mer erſte Theil: ſaßt die Anmerkungen des 
Grotius über die hiſtoriſchen und dogmatiſchen 
Buͤcher, wozu auch die ‚Klagelieher Jeremiaͤ ge 
rechnet And, der andere über die Propheten und 
‚der dritte Über die apocryphiſchen "Bücher des ak 
ten Teſtaments in ſich. In dem erfien Theil find 
die Zufäge des feel. Vogels bey den s Büchern 
Mofis die bäufigften, bey den übrigen hiſtoriſchen 
Büchern ift nur. etwas weniges angemerfr, wel 
ches man in dem Anhange am Ende dieſes Their 
les findet; bey Den Dogmatifchen Büchern kom⸗ 
mwen feine Anmerfungen von ihm vor. In den 
; Pfalmen würde er einiges erläutert haben, wenn 
ihn ‚nicht die überhandnehmende Schwachheit 
daran verhindert haͤtte: verſchiedenes dahin ges 
böriges lieſet man in ſeiner Ausgabe des Vata⸗ 
blus. Bey den Propheten in Dem zweyten Theil 
iſt durch die beygefügten Zufäße manche dunfele 
Stelle ſehr verftändlich gemacht: worden. Was 
bey dem 5 3ſten Kapitel des Jeſaias erinnert wird, 
if .eigentlich ein Auszug aus einer Differtation 
des. feel, Vogels, die ee im Jahr 1768 in Halle 
öffentlich versbeidiget bat. Die in dem dritten 
Theil enthaltenen Unmerfungen des Grotius über: 
die apoeryphiſchen Bücher find ode einige m 
füße.abgedrusft worden. 


Det 
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Der feol. Prof. Vogel beſaß eine nicht ge; 
meine · Kenntniß der bebraiſchen Sprache und trug 
kein Bedenken, bey Erklärung der heil, Schrift 
mit vieler Freyheit feine Weynung zu fägen, wenn 
er. diefelbe. gegründet fand. Er hatte ſich auich- in 
der Kritik des bebräifchen Tertes fehr geuͤbet und 
wußte fich derfelben bey vorfommenden Gelegen; 
‚beiten ſehr wohl zu bedienen. Man ſiehet dieſes 
zur Önüge ans feinen Anmerkungen, Deren einige 
wir kurz anzeigen wollen. : Ben Erflärung der 
erfiern Kapitel des erſten Buchs Mofis wird die 
Meynung dererjenigen angenommen, welche glau⸗ 
ben, Moſes habe die drinn ertheilten Nachrich⸗ 
ten aus einigon alten Liedern entlehnt. Setzt man 
dieſes voraus, ſo wird man ſich nicht wundern, 
daß manches, was darinn vorkoͤmmt, ſchwer zu 
verſtehen ſey. Kap. 1, 2 wird Dir von dem 
Himmel erklaret. "Ver Geiſt Gottes bedeutet 
eben das, was hernäch ſtehet, Gott ſprach. Durch 
das Waſſer ſcheint Moſes die erſten Grundtheile 
des Himmels und der Erde zu verſtehen. Bey 
9.26 - wird erinnert, daß die Worte? Laſſet uns 
Menſchen⸗ machen, ſich weder auf das Geheimniß 
yer Dreheinigkeit beziehen, noch von dem Ge⸗ 
rauch Der Könige, die oͤfters von fich in der meh 
‚ern Zahl reden, hergenommen feyn, fondern Mos 
es babe Bier die Worte eines: alten Liedes behal⸗ 

. 22 ten, 
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„ten, welches zu. der. geis verfertiget ſey, da man ges 
wiſſe himmliſche Mächte, Die auch man aD 
geneunet werden, noch nicht genugfam von dem | 
oberften ‚Gott. unterfihieden: habe; ein: gleiches 
muͤſſe man von einem aͤhnlichen Ausdruck, det 
Kap. 11,7 gebraucht wird, fagen. Kap, 2,21. 
Wird die Muihmaßung vorgetragen, Daß Die Work 
sines aiten Liedes WAY. NEN IDUYD D%W 
zu dieſer Erzählung Gelegenheit gegeben. Gaben, 
daß Eva gus einer Ribbe Adams gemacht ſey. 

Bey dem Unfange des dritten Kapitels wird 
bemerkt; daß Mofes,bieu bios anführe, ‚was er 
in einem alten Liede yon der hier erzäßlten Bege⸗ 
beuheit gefunden habe, es liege hier eine pauk 
tiſche Erdichtung zun Grunde, weder der Ver 
faſſer dieſes alten Liedes, noch Mofes, babe durch 
die Schlange den Zeufel verftanden,, erſt in weit 
ſpaͤtern Zeiten babe man ımter der Schlange fo 
etwas gefucht. Der 15 VB; diefes Kapitels muß, 
wie Verf. urtheilet, auf nichts anders, als auf 
die Schlange und auf die kuͤnftige Schlangendrut 
gedeutet werden. Kap. 4, 1 werden die Worte 
mmnS für einerley mit DIN MONI gebak 
ten, Es würde nemlich dadurch zu erfennen ge: 
geben, daß Kain und vielleicht auch Abel noch vor 
dem Fall von Adam ſey gezeuget worden. V. 14 
iſt das Land’ zu verfichen, wo Kain ſich bisher 
— bey 
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ben feinen Ettern aufgehateen hatte, die-fäthans: 
den Worte: : und ich mußmich vor deinen dns 
geficht verbergen, heißen eben fo viel, afsir'ing 
muß mein Vaterland, woruͤber dü eine befündere' 
Aufficht:baft, verlaffen. Mei machte ihm ein· 
Zeichen, iſt eben ſoviel, als er verſicherte ihn dan! 
ein gewiſſes Zeichen. WB, 16; bandeln:dieilegten- 
Worte nah: Verf, Meynung von dem Anfange 
des oͤffentlichen Gottesdienſſes. Kap. s zii. zeir 
get. das Wegnehmen des Henochs-woht.miihfd an: 
ders, als feinem. frhßgeitigen Tod: an. Kapas, 1? 
Kinder Gottes: wurden diejenigen getnimäl;wigtz 
che. in der van: den Nachkommen: Seihs bewuhnö 
ten Gegend;::don der man Lubie, daß dieſelbe⸗ 
allein ſich der Vorſorge Gotteszu getroͤſten haͤtte, 
ſich aufhielten. Kap. 7, 11 wird Or: Als. ein 
Synonymum von: DVN betrachtet. Beunto, 10: 
wird denen. WBenfall. gegeben, welche Die: Sünde: 
fluth als eine ſolche anfehen;;: Die nicht: allgemeiu 
geweſen iſt. Kap. 11,7. werden. bie. Worte: aßl 
uns ihre Sprache verwirren, von der bey deſu 
Thurmbau ˖ eitftandehen ‚Ansinigkeit der Mens, 
fchen, die Gott zuließ, ganz richtig erklaͤret. Him 
und wieder hat ſich der feel. Vogel die: Aumer⸗ 
kungen des Hrn. Michaelis zu Nutze gemacht. 
Bey 1 B. Moſ. 49 iſt dasjenige, was Hr. Teller: 
über dieſes Kapitel geſchrieben hat, in verſchiede⸗ 

3 nen 
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nen Stellen gebraucht worden. Bir Moſ. 
32 bat des Ken. Dathe Diſſertation aber dieſes 
Kapitel: ud. bey dem folgenden des Hin. Tellers 
Erktaͤrung deſſelben dem Verf. gute Dienfle ge 
than. : Bey s B. Moſ. 18,15 wird aus Der Ver: 
bindung: dargetban, daß dieſe Worte nicht im, 
eigentlichen Sinn auf Den Meßias geben, fons 
dern eine VBerbeißung in: ſich enthalten, daß es 
den Iſraeliten nie an Propheten fehlen wuͤrde. 
De Hr. D. Doederlein hat einige ſchwere 
Stellen in den Propheten zwar. kurz, aber ſeht 
güt erläutert. - Bey Jer. 31, 22 zleht.er die Er 
klaͤrung der Worte:. das Weib wird den Manu 
umgeben, die Hr. Paris in.der Ribliotheca Ha- 
gana befannt gemacht hat, nach welcher Hier von 
einem . Chor: Jungfrauen; Die Jünglinge umrins 
gen, ‚geredet wird, allen: iandern:vor.::. Der Was 
gen, den Hefef. Kap. 1,40u.f. beſchreibet/ iſt eine 
Abbildung der Majeſtaͤt Gottes, worinn er dem 
Propheten erſchien. Es iſt aber ſchwer, von allen 
Theilen dieſes Geſichts eine deutliche Erklaͤrung 
zu geben. Die Ueberſetzung von Chasmal, nach 
welcher es in der Vulgata und von den LXX 
Dollmetſchern durch electrum ausgedruͤckt wird, 
ſcheint ihm die richtigſte zu ſeyn; nur muß man 
es nicht fuͤr Bernſtein, ſondern fuͤr eine gewiſſe 
Art von Metall halten. Die 4 Thiere, welche 
Heſeiel 
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Heſckiel ſah, ſind nach ſeiner Vermuͤthung Stun 
bilder desjenigen, was man beym Blitz und Doms 
ner wahrnimmt. Ben den letztern Kapiteln Heſe⸗ 
kiels, worinn er den ihm gezeigten Tempel be⸗ 
ſchreibet, hat Hr. D. mit Fleiß nichts angemerkt, 
weil man nicht eigentlich" weiß, auf weichen Tem⸗ 
sel bier.gefehen werde. : Daniel uͤberſetzt erden 
z4ften Vers alſo: Septuaginta hebdomades 
reniunt ad te de populo, tuQ, poftquam Boe- 
1a finita peccatorumque culpa expiata ac ‚pri- 
tina felicitas reftitita prophetarumque ora- 
ula impleta et ſanctùm fandorum’dedicatum 
uerit, und ziehet dieſe Worte a auf das Endeder 
abyloniſchen Gefangenſchafe und auf die Wir⸗ 
ung} welche dieſelbe gehahtt:habe.. Errechtiet 
nit verſchiedenen andern die 70 Wochen von dem 
Befehs, «den Artaxetres Longimanus ‚in deni 
\often: Jahr: feinen: Megierung- pım Beſten dee 
wden:gab,; an. Michoͤ 5, 2 1iſt nach. feiner 
Neynung der Sinn der Motte: dr, o Bethle⸗ 
om; biſt derjenige: Ort, woher nach meinem Rathe 
hluß die: Iſroelitiſchen. Fuͤrſten haben kommen 
ruͤſſen.“ Was dier alſo allgemein geſagt wird, 
ilt auch von dem aufn, deri in Bethlebem i 

ebohten worden. 
» Die: Schrift und das Bavier, weiches de 
Berligen zu dem. Örotins genommen hat, gereis 
Q4 cheu 
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Ien hätte aber mehr auf. eine forgfältige. Correctut 








sefehen © werden men. ü i En A 
XIII. 


Verus Toflamentum bebraicum cuim vauriũ 
Iecctionibus. Edidit Benjantirmms Kehni- 
cott, &. T. P. Aedis Chriſtt Canoticus 
ei Bibliorbecarius Raddivianus. Tomus pri- 
“mus. Oxonii, € typographeo Glarendonsano. 
„MDCCLXXVTI,.. :686 Seiteng, ‚nebft 8 
„Bogen im Anfonge, IN. groß Folio. , 
gu Gefchichte Diefes Werks dienen theils die 
Nachrichten, welche Herr Kennicbet von dem 
Anfange und Fortgange deffelben nach und nach 


herausgegeben bar; und Dif'man uhtendem Zitel: . 


The ten annual Acesnutits of the cçollation of 
Hebrew.. MSs of the. chi‘ Teftament ; begun 
is 1760, and complested in: 7769: by. Ben. 
Kennicott, D. D. F. R.8...Oxford,,; 1770.in 8. 
beyſammen finder; Iheile deſſelben in Tateinifcher 
Sprache in Orford, den 10ten Decembt. 1772, 
befannt gemachte Unfündigung Des vorzunehmen 
den Drucks diefer Bibel und der Bedingungen, 
inter weichen man: darauf praͤnumeriren koͤnnte. 
>. En Aus 
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Aus diefen Auffägen-fiebet: man, wie viele Mühe 
und: Sorgfalt Hr. "R;: angewandt habe, Die in 
Englgud und an.andern weit entlegenen Oertern 
aufbehaltenen alte Handfchriften der- bebräifchen 
Bibel etwas genauer fennen zu letnen; wie gr 
durch großmüthige Benträge, die fir) an 10000 
Pfund Sterlinge belaufen, in den Stand gefeßt - 
worden fey, eine große Menge derfelben theils 
ſelbſt mit des Hooghts 1705 gedruckten Bibel zu 
vergleichen, theils von andern damit vergleichen 
zu laflen, um aus denfelben die verfchiedenen Leſe⸗ 
arten zu ſammlen; umd wie er, um verfchiedene 
Handfchriften deſto genauer'zu prüfen; und auch 
einige vorber nicht: werglichene in gewiflen merk⸗ 
würdigen Stellen nachfeben: zu laflen, feine Koften 
gefpatet: Habe. Damit ex. fih auf. die von ihm 
veranftaltete Sammlung der verfchiedenen Leſearten 
deſto mehr verlaffen Fönnte, gab er denen, die fich 
mit dieſer Arbeit bemuͤhten, gewiſſe Vorſchriften, 
in dem Methodo varias lectiones notandi, et 
res fcitu.:neceflarias deſcribendi, a ſingulis 
Hebreicarum Codicum Mfctorum veteris Te- 
ftamenti Collatoribus, (a.Lectore Tcilicet atque 
Seriptore): obfervanda. 

In diefem erften Theil der hebraͤiſchen Bibel, 
welcher die fünf Buͤcher Moſis und Die Prophetas 
priores, oder Die Bücher, Joſua, Det Richter, 

| DS | die 
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die beyden Bücher Samuelis und der Köhige 
enthält, lieſet man erft die Dedifation an Ge. 
Meajeftät; den König von Grofbritannien ;:dars 
auf finder. man ein Verzeichniß der Befoͤrderer 
und Subferibenten dieſes Werks, welches fünf 
Bogen einnimmt. .. Vor demfelben ſtehet eine 
Stelle aus des Hrn; D. Semlers Admonitiöne 

.de obfervandis Hebraicorum Mfetorum Mem- 
branis, edita Hals Magdeb. 1764, : woxrinn 
das Vorhaben des Herrn Kennicott, Die bebräi 
fche Bibel mit ben Varianten herauszugeben und 
die befondere Unterftüßung,,: die er dabey gehabt 
hat, das gebuͤhrende Lob bekommen. Nun folget 
die Vorrede auf einen Bogen, worinn von den 
bey den Varianten gebrauchten Zeichen und von 
der Einrichtung des Werto die ve nothts⸗ Nechrice 
ertheilt wied et 

DER Pe Tr Br Bon 

| Die öirglichenen Handſchriften und gedruck⸗ 
. ten n Bücher der Schrift, weiche von dem Hrn. K. 
mit Nummern bezeichnet ſind, "werden in der Dif- 
fertatione generali, die man bey dem zwenten 
Theile zu erwarten hat, genau befchrieben werden. 


Enndlich find auf einem ‘Bogen die- Zeugniffe einb 


ger Gelehrten, von dem Nußen der Sammlung 


verſchiedener Leſearten zur Berichtigung des he— 


braͤiſchen Textes, und verſchiedene Empfehlungen 
u77 dieſes 


sun varũs Jetiotübus.::/ as: 


Yiefes: von dem! Hrirn G. untarnommienen Werks 
ingefuͤhret wazbeinu. ir ı wii... ... un vun | 
: Der hebraiſche Vers; den Se. K. —— | 
elege bar, ift aus der Hooghtiſchen · Bibel genom⸗ 
nrn.“ Die Punkte hat ˖er weggelaſſen, worinn ce 
em Hru. Houbigauft gefolget iſt, weicher in den 
rolegomenis zu ſeiner hebraͤiſchen Bibel mit 
ielen Gründen gezeiget bat; Daß; weil Die jetzigen 
Zunkte Einen ſehr ſpaͤten Urſprung haben, es eine 
ergebliche Mühe ſeyn wirrde,. wenn man bey der 
Sammlung der verſchiedenen Leſearten auf dieſel⸗ 
en ſehen wollte. Unter dem bebräifchen Text 
erden die Varianten, mit Anzeige der Handſchrif⸗ 
n und gedruckten Bibeln, woraus fie genommen 
nd, angefuͤhret. Ob nun wohl Die meiften auf 
je 'matres ledtionis 3 undro, die bald bey einem: 
Borte fehlen, bald hinzugeſetzt find; wenn fie im: 
‚erte nicht ſtehen, ſich beziehen, oder font andere 
Heinigfeiten betreffenii,:.f0 find doch unter denfels 
en viele, Die von Wichtigkeit find, und einen ans: 
sen: Sinn geben, wenn man ſie in Betrachtung 
ehhet. Von den: matribus ledtionis läge fich 
hr wohl behaupten‘, daß fie. groͤßtentheils nach 
m Willkuͤhr der Abſchreiber bald. weggelaflen, 
ald beybehalten find., movon man die unter dem 
el, Vogel in Halle 1767 gehaltene Differtation 
> „matribus lectionist libraciorumarbitrio olim 

2. relictis 
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relietis nochfeben kann; weil fie aber Doch zuwei⸗ 
len eine andere Punftation andeisten ‚muß ihre. 
Menge: oder. Wenigfeit in einer Handfcheift-von 
der Beſchaffenbeit derfelben zu urtheilen dientich 
if, ſo hat Hr. K. ſie nicht weglaffen: koͤnnen, da. er 
eine vollſtaͤndige Saummlung der verſchiedenen kefe 
arten aus den von ihm und feinen Gehuͤlfen ver⸗ 
glichenen Handſchriften und andern codicibus hat 
liefern mollen:: - Soniek kaun ein jeder jetzt gleich 
feben, daß. die eingebildete:unverfälichte Richtigfeit. 
des maforethifchen Textes durch Dasjenige ; waß 
hier aus den aͤlteſten Handſchriften bemerket wird, 
gänzlich wegfaͤllt. Wenn aber auf. der andern 
Seite: einige: deswegen mit der Kennicottifchen 
Bibel nicht recht zufrieden find, weil ſich darinn 
bey ſehr vielen Stellen, die, ihrer Vermuthung 
nach, verdorben find, ‚Feine verſchiedene Leſearten 
finden, fo verlangen fie mehr. als Dr. K. hat-leis 
fen können. Hätte er Handſchriften von taufend, 
und mehrern Jahren gehabt, fo. würden daraus 
weit mehrere wichtige Varianten. angezeigt worden 
feyn, als er bisher hat ſammlen koͤnnen; jetzt aber 
muͤſſen wir an demjenigen, was wir wirklich ihm 
zu dauken haben, uns begnuͤgen laſſen; dabey 
aber noch ferner alle Huͤlfsmittel anwenden, die 
etwas zu einer größern Aufflärung der Kritik des 
bebräuhen Textes beytragen. Die Kennikotiiſche 

Bibel 
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ibel wird, aller Berminhung hach, ben Nutzen 
ben, daß durch das euͤtzuiliche Benfpiel des Hers 
sgebers mehrere aufgemuntert werden, die Alte: 
n and beſten bebräifchen Handfchriften , Die ben . 
fee Bibel noch: nicht "gebraucht Mind, durchzu⸗ 
ben, und ihre Abweichungen von dem gewöhn: 
ben Zert zu bemerken, Man wied alsdann noch 
anches entdecken, was zur Verbeſſerung Des 
srtes angewandt werden kann. Die fortgefeßte 
ebung in diefer Art von Kritif wird auch einen 
id don andern tiebhaber derfelben in den Stand 
sen;nuch ziemlich fichern Megeln zu urtheilen, 
elche Leſeart der andern vorzuziehen, und wie der 
ert, mit Zuziehung der alten Weberfeßungen u 
richtigen ſey. 

Auſſer den verſchiedenen aus Handſchriftey 
id einigen gedruckten Bibeln genommenen Leſe⸗ 
en ſind auch die aus Vergleichung der Parallel: 
ellen entftehenden Varianten deutlich vorgeftellt. 
50 werden S. 71, 13 Verſe aus 18. Mof. 36, 
it 12 Berfen aus 1 Büch der Chron. 1, ferner 
5.149, 2 B. Moſ. 20, 2 — 17, mit s B. Moſ. 
‚s—ı8 S. 187 — 199, die Beſchreibung 
er Stifſts buͤtte 2B. Moſ. 36 — 39 Mit der Kap, 
5— 30 vorkommenden, S. 223, 3 B. Moſ. 
1, 13 —19 mit sd. Moſ. 14, 12— 18, und 
och einige andere Stellen mit einander verglichen. 

Die 
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Die 5 Bücher Mofis find auf die Art abgebrudt, 
‚daß anf jeder in.2 Eolunmen-getheilten Seite der 
hebräifche Tert neben Deus famaritanifchen, weicher 
aus der .englifchen Polyglotten Bibel entichuiet 
und mit hebräifchen. Buſhſtaben geſchrieben iR, 
ſtehet. Doc find-vom fanaritanifchen. Tert nur 
Die. vom. Hebräifchen: abweichenden Woͤrter bey⸗ 
behalten-und das Übrige-i mit Steichen augefuͤllt 
‚worden. Unter dem famaritanifchen Text liefet 
man Die aus den Handfihriften deſſelben zufannnen 
gefuchten Varianten, Dieſe genaue Vergleichung 
des hebraͤiſchen Textes mit dam ſamaritaniſchen iſt 
etwas ſehr Schaͤtzbares. Metkwuͤrdig iſt es, web 
ches man zum Theil ſchon gewußt: hat, daß ſich je 
weilen in einer oder mehrern hebsäifchen Hand⸗ 
Schriften eben die vwerfehiedene Leſeart findet, wo⸗ 
durch der famaritauifche Text ſich vom hebraͤiſchen 
entfernet. Dahin gehört unter andern 2B. Prof 
12,40, wo die im Hebräifchen fehlenden Worte 
1952 XD, Die im famaritanifchen Tert fehet, 
in der Handfchrift 651 vorfomnen; denn auſtatt 
pinun2 liefert man .darinn: Yan) OMIOI 
TO KIND ID 4B. Mof. 3, 39 fehler das 
Wort gan im. Samaritanifhen, daſſelbe findet 
fih auch nicht in 8 Handſchriften. Man fans 
biervon des Hrn. Kennicotts. Differtatio prima 
. fuper .‚ratione textus hebreici V. T. ©, 380 
und: 394 vergleichen, Bey 
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Beſny einigen aber fehr wenigen. Stellen hat 

z. K. eine Anmerkung gemacht. 3, E. bey 
B. Mof. 6,4 notetur, quod preclara hec 
ıtentia aureis litteris fit infcripta, {üpra ta- 
llam Imperatoris Sinenfis, a Judzis in tem- 
o fo, in urbe Cai-fong-fu, in provincia Ho- 
n; fedy et ejusdem funt magnitudinis 
m litteris intermediis; 668. Bey 5 B. 
}of. 23,2, Hac voce-n9Y vel nY (un2 cum 
n vel van Gen. 9,29) diftinguunt quidam 
ıbbini codices MfctosHifpanicos a Germani- 
;. AitR. Men.de Logzano in Or Torah (653) 
inveniffe 797 in omnibus libris Hifpanicis, 
: in prolixa annotätione Bibl. 300, varie pro _ 
ctione utraque . adducuntùr " auctoritates: 
leo ut pie precetur editor R. Fed. Sol: Norzi- 
1 mn Jenp-DIEN m mar Smwion 
on den beyden Verſen, die im Joſua Kap. 2r, 
ifchen dem 35 und 36 V. fehlen, die-aber 149 
Jdices, wovon 126 Handſchriften und’ 23 gedruckt 
id, haben, liefet man. bey diefer ‚Stelle eine 
itlänftige Anmerkung; Die wir nicht abſchreiben 
ollen. Am Ende. eines jeden Buchs werden die 
eils ganz, theils:bey..auserlefenen Stellen vers 
ichenen geſchriebenen und: gebdtuckten codices: 
ch den Numnern angezeigtt. 
| | Der 
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Der unermuͤdete Fleiß, welchen He. Kenni⸗ 
eott bisher bey dieſer feiner Arbeit bewieſen bat, 
läßt uns boffen, daß er dieſes Merk, wodurch er 


feinem Namen ein immer waͤhrendes Denkmahl 


ſtiften wird, fo. bald es fern kann, vollenden werde, 

Wir wünfchen, daß er mit aller Munterkeit deg 

Gemürhs und Hey beftändiger Geſundheit fein 

muͤbſames Vorhaben ausführen und Fünftig noch 

large Die Geht feines ubme genießen woͤge. 
— > 


XIV 
sure und getreue Beſchreibung der 
Kennicottiſchen Bibel⸗Ausgabe. 


Ceipzig, bey Ehriftian Gottlob Hilger 
1277». 2 Bogen in 8, 


De ungenannte Verfaſſer dieſer kleinen Schrift 
ſcheinet mit zu denjenigen zu gehören, welchen 

die Kennicottifche Bibel: Ausgabe ein großer 
Stein des Anſtoßes iſt. : Er läßt es füch überall 
deutlich merken, daß feine vornehmſte Abſicht das 
bin gebe, den Bemuͤhungen des. Hrn. Kennicons, 
in der Kritif Des hebraͤiſchen Terts mehr Licht ante 
zubreiten, allen IBesth iu beuchmen. Wenn man 
feinem Urtheil folgen wollte; ſs waͤrde us von dem 
‚Hin, Kennicott beißen : parturiunt montes et 
| | | nafci- 
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naftitur ridiculus mus. Ob er nun Wohl, durch 
feinen vielen Tadel, bey manchen, die die Sache 
niche ‚verfieben, die Kennicottifche Bibel in ein 
übeles Geſchrey bringen koͤnnte, fo werden. Doch 
Diejenigen, welche alles felber prüfen und die Vers 
Dienfte des Hrn. Kennicotts um Die Verbeſſerung 
des bebräifchen Grundtertes gebörig- zu ſchaͤtzen 

soiffen, durch feine bamiſche urtheile ſich nic irre 
machen ofen. . 

Es theilet ſich dieſe Seife in zwey Theile, 
in dem erften wird von der Beſchaffenheit deg 
Werks, und in dem zweyten von Dem Gehalte der 
geſammleten tefenrten gehandelt. Gleich im Ans 
fange haͤlt fich der Verfaſſer ſehr darüber auf, daß 
Hr. K. eine Stelle aus Hrn. D. Semlers Schrift 
de obſervandis Hebraicorum Mſctorum mem- 
branis, gleich nach der Dedication zur Empfehlung 
bes Werks babe abdrucken laſſen. ” Es ift, wie 
re meinet, hierbey Die feine Beurtheilungsfraft 
des Hrn. Kennicott: allerdings zu bewundern ; -Das 
son auch fonft das ganze Werk, wie aus folgens 
yer Befchreibung erbellen wird, die mannigfaltigs 
ten Proben liefert, Eine fo veraltete Empfehlung 
von einem Manne, von dem jedermann weiß, wie 
rhrfurchtsvoll derfelbe von der Bibel überhaupt 
and von den Scheiften des A. T. infonderheit 
denket, und daher leicht fchließen kann, wie wichtig 

Theol. Bibl.Vl.D. R ihm 
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ibm 'eine Achte Kritik derſelben fern muͤſſe, muf 


freylich dieſem Werke zu einem großen Vortheilt 


gereichen.” Alles, was hier der V. ſaget, rühre 
von einem gewiſſen falfchen Vonrtheil ber, wel 
ches er wider. den Hin; D. Semler gefafit hat, 
Fr. Dr. Semler war mit einer von den erſten, 
welcher das Vorhaben: des Hrn. Kennicott, eime 
bebräifche Bibel mir Barianten herauszugeben, ia 
Deutfchland anprieß ; weil nun derſelbe, ‚ale ein 
in der Kritike der heiligen Schrift ſeht erfahrner 


Mann, auch in England‘ bekannt iſt; ſo kannes 


Miemand dem Hrn. K. verdenken, daß er deſſel⸗ 


Sen ihm ſehr ruͤhmliches ſeugniß an dieſem Dr 


anfuͤhret. 

Der V. iſt damit nicht zufrieden, daß Hr. K. 
erſt im zweyten Theil von den gebrauchten codi- 
- cibus eine Nachricht geben will; er bedenkt aber 
nicht, daß Hr. K. hierzu ſehr wichtige Urſachen 
haben koͤnne. Vielleicht wird er auch in der Diſ- 


fertatio' generalis ſich gegen einige unbillige Ur 


theile, die man über den erſten Theil dieſes Werks 
fällen moͤchte, vertheibigen ; es ift Daher gut, daß 
er diefelben abwartet, um Die Ihm gemachten 
Vorwürfe zu: beantworten. Es wird ſich am Ende 
zeigen, ob er hierinät recht und Müglich gehandelt: 
babe, Die Zeugniffe, welche Hr. 8. nach der 
Vorrede, zur Eupſeblung feines Werks, bat ab⸗ 

drucken 


| 
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Drucken laflen, wird derjenige nicht für unnüg hal⸗ 
ten, welcher weiß, wie ſehr manche gegen eine ets 
mas freyere Kritif des bebräifchen Tertes einges 
nommen find, Ob Hr. K. etwas von der Kritif 
verſtehe, wird.derjenige wohl nicht leicht in Zwei⸗ 
fel ziehen, der feine beyden Differtationen über den 
bebräifchen Text gelefen hat. Wenn alfo gleich 
der V. fagt, Daß Hr. K. fih von dem, was Kritif 
heißer und heißen kann, eine ganz andere Vorftels 
Iung-mache, als ſich die ganze gelehrte Welt je 
und je Davon gemacht bat, fo werden Doch Diejenis 
jen, welche den. Hru. K. beſſer kennen, durch dies 
en ungegründeten Machtfpruch fich nicht blenden 
offen. Darüber ift auch eine große Klage, daß 
Br. K. durch die Art, wie der famaritanifche Tert 
ibgedruckt iſt, den Plag ganz unnüß verfchwendee 
yabe, weil die wenigen und größtentheils unbes 
tächtlichen Leſearten des famaritanifchen Tertes 
inen viel Fleineen Raum hätten einnehmen koͤnnen; 
m Grunde aber bedeutet diefelbe nichts, Hat 
licht Hr. Kennicott auf dieſe Weiſe ungemein 
eutlich gemacht, wie merklich die Werfchiedenheit 
ey, die zwifchen dem famaritanifchen und hebraͤi⸗ 
hen Text ſich finder? Das hohe Alterthum des 
amaritanifchen Textes giebt ihm ben Beurtheilung 
08 bebräifchen Teptes ein vorzügliches Unfeben, 
m einer, der blind feyn will, wird fagen, daß 
R a „darin 
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darin nur wenige und groͤßtentheils unberrich⸗ 
liche Varianten vorkommen. 

Hr. K. hat nach dem Beyſpiel des Wetſtein 
die verglichenen codices mit Rummern bezeichnei, 
welches wohl’ Die fürzefte Art tft, fie anzuführen; 
hierüber nun macht der V. ihm einen weitläuftk 
gen Proceß, gleichfam als wenn er ihn erft mm 
Rath hätte fragen follen, Durch welches Merkzeiche 
die codices am beften zu unterfcheiden wären 
"Allein das ärgfte hierbey ift, wie der V. meint, 
daß Hr. K. ben diefen Zahlen ſich oͤfters verfehen 
"und eine für die andere gefeßt habe. Um diek 
"Befchuldigung zu beweifen, wird folgendes ange 
führer. ” In der vierten Elaffe des Werzeichuiffet 
"der codicum, welches dem erften B. Moſe ange 
bänget worden ift, find die Nummern 386. 396, 
"#45. codices ebræi imprefli in locis felettis 
eollati; aber eben dieſe Nummern find aud in 

"der zweyten Claſſe codices ebr. Msti in locis fe- 
lectis collati. Wohin gehören fie nun? Num. 
659 ſteht eben daſelbſt in der dritten Claſſe unter 
dencodd. ebr. impr. per totum collatis, und au 
in der vierten Claſſe unter den codd. ebr. impr. 
in locis fel. collatis. Manches davon ift num 
bloß Druckfehler, z. E. daß N. 667 im Levitico 
in der andern Claſſe zweymal ſteht. Aber man 
ches kann, weil es mehrmals wiederholt wich, 
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nicht Druckfehler ſeyn. . E. N. 396 if nicht nur. 
in der Geneſi, ſondern auch in Deut. Jud. Sam, 
Reg. in die andere. und vierte Clafje, unter die 
Mſſc. und. gedruckten Ausgaben, zugleich gerech⸗ 
net. N. 336 ſteht im Exod. unter den Mſſc- 
in der zweyten Claſſe, im Deuter. unter den 
gedruckten Ausgaben in der vierten Claſſe, in dev 
Geneli in beyden. Der zehler mit der Zahl 659 
ſſt im Exodo und.mit 545 im ganzen Pentateucho 
wiederholt. N. 2060 wird am Ende des Buchs 
3er Michter, und am Ende des Buchs der Könige 
weymal gezählt; nemlich erfilich unter Die in ei⸗ 
rigen Stellen nachgeſchlagenen Mſſc. uud. ſodann 
ınter die Hephtaroth. N. 180 wird am Ende 
des Buchs der Könige. erfi unter Die ganz verglis 
henen, und. gleich Darauf. unter. die an einigen 
Orten nachgeſchlagenen Manuferipte gezählt. 
N. 513 wird in der Geneſi und Levitico untet 
die an einigen Orten nachgefhlagenen Manuferis. 
pte; in Num. und Jud. unter :die an einigem- 
Drten nachgefehlagenen Ausgaben; in Sam. unten 
die gedruckten Ausgaben und unter Die Haphta- 
roth zugleid ; ynd in Reg. unter die Haphtae 
roth gerechnet. Doc was thnt das? Hr. K. 
bat mehr zu zählen, als daß er auf dergleichen 
nichts:bedeutende Zahlen Achtung ‚geben koͤnnte. 
In England infonderheit find fehr viele Pränus 


R3 meranten ' 


— Wie · ſpöttiſch! WR ter biefen 
Zahlen N.6er im Levitico ein Druckfehler fei; 


ift wohl fehr Mar. : Was aber die andern Zahl 


Betrift, ſo muß man‘ darüber et die Eirflärung 
des Hrn. K. erwarten, ‚ehe man: Intfeheiden fann; 
ob fie mit Bedacht in’ verſchiebene Claſſen geſetzk 
find, oder ob dabey eine Irrung vorgegangen iſt 
Das letztere iſt nicht leicht zu vermuthen, da Hr. 


Kennicott ſonſt in feinen Schriften anf eine ge | 


naue Correftur viele Aufmerkſamkeit wendet, 
Was hier ben einer Stelle aus der Vorrede von 
den Hemiſtichiis erinnert wird, müffen wir über 
geben, um nicht zu mweitläuftig zu’ on: 
Munmehro koͤmmt der Verf: uf die Varian⸗ 
gen, von welchen er überhaupt udtheilet, daß fie 
aus den allerfihlechteften , von‘ Schnitzern und 
Schreibefehlern wimmelnden codiclbus, die von 
den flatterhafteften und unmwiffendften Leuten abs 
geſchrieben worden find, geſammlet waͤren. Die 
Barianten felbft theilet er in vier Claſſen: 1) in 
folhe, da ein Wort in einem codice mit den 
fulcris 3 und » oder ohne diefelben gefchrieben 
worden if, deren die meiften find; 2) in folche, 
die jedermann gleich ‘auf den erſten Anblick für 
offenbare Schreibfehler erfennen muß, deren gleich⸗ 
falls eine‘ nicht gerihge Anzahl iſt; 3) in folche, 


die daber entſtanden an daß man amı (Ende der. 


Beile 
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Zelle ein, zwey, auch wohl drey bis vier Büchſta⸗ 
ben des erſten Worts der fvigenden Zeile in Hand⸗ 
ſchriften, wie auch manchen gedruckten Ausgaben 
oͤfters lieſet; :4) in folche die einige Aufmerk⸗ 
ſamkeit verdienen, wovon aber ‘Det Ve faſt feine 
ſindet, wenigſtens nicht leicht eine neue iund ge⸗ 
wiß kaum eine gegen tauſend unter die erſte, zweyte 
and. dritte Claſſe gehoͤrige. Um hierauf kutz je 
antworten, Tann man ſagen: Hr. RU har: Die. 
Sammlung dee verichiedcherttefeärteit zu · der he⸗ 
zraͤiſcheu Bibel; nach einem wohl uͤberlegten Pan⸗ 
in dem eben niches®alszufeßen iſt, veronſtaltel 
Daß fi: in den verglicheten "codiefsus nicht 
v viele ethebliche Batianken ats Warche iet⸗ 
wartet, gefunden haben, "dab iſt nicht des Hetrn 
ennicott Schuld, ſouern ruͤhrrvon eintmugewiſſen 
Mangel recht alter Handſchecſtai hee. Buͤsx undb e 
ann oft in manchen Soͤrtern wenn es Lutweder 
ja ift, oder ſehlet, cite! diſonderõ Werfchiedenbete 
yer Bedeutung verurſachen is gr: wenn’ 7 VB. 
Neſ. 49; 10 mmo-arifkadt de Riklide,; Kulg 
an: Darauf: bey der Vergleichung Ver ödieiin? 
nit dem gedruckten .Zerr- fehen mijehi.r- Unter 
yen verſchiedenen Leſearten koͤnnen die Fehler nicht 
yerabfäumet werden, weil fie oft Gelegenheit ges 
yen, Die rechte tefeart zu errathen. Da zumeilen 
um Ende einer Zeile einige Buchſtaben eines 

R4 . Wortes 
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Worts, das im Aufange der folgenden Zeile ſol⸗ 
gen foll, ſtehen; Das leßtere Wort aber in einigen 
Stellen. ganz feblet, oder auch von dem vorherge⸗ 
henden Anfange verfchieden if, ſo gehoͤrt die Ans 
zeige dayon mit zu Der kritiſchen Beurtheilung dee 
verſchiedenen Leſearten. Ehemals hieß, es die 
Handſchriften der hebraͤiſchen Bibel waͤren ohne 
Fehler und ſtimmten genau mit dem maforethifchen 
Tert-überein, weil. die juͤdiſchen Abſchreiber eine 
ganz auſſerordentliche Maͤhe angewandt, hätten, 
nichts: bey ihrer Arbeit n erſehen; da nun aber 
Hr. K. und einige anders das Gegentheil Deutlich 
gezeiget haben, fo behilft man. ich, um das Anfes 
ben des maſoretiſchen, Tartes zu reiten, mit der 
elenden Ausflucht, daß. die verglichenen Handſchriſ⸗ 
ten gar nichts taugten. Ueberhaupt haͤtte der V. 
beſſer gethan, wenn er ſeine Gedanken uͤber die 
Kennicottiſche Bibel fuͤr ſich behalten und nicht 
öffentlich bekannt gemacht haͤtte. Cr hat dadurch 
nur ſeine thoͤrichte Tadelſucht verrathen und wird 
durch feine uͤbertriebene Verachtung des Kennicot⸗ 


tiſchen Werko den guten dran Defdben anf 
— Ren, 
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Betrachtuigen über“ Runder Gaben, 
Schwärmerey, Toleranz, Spott und 
Predigtwefen. . Bey Gelegenheit. eini- 
ger neuern Schriften, Berlin und Stetz 
. tin bey Friedrich Nicolai 1777. 90 Seiten 
in gr. 80. | | 

Die: Aufſatz ift in des XXX fen Bandes 2tem 

. — - &tüd der. allgemeinen: deurfchen Bibliothek 

zuerft eingeruͤckt, und wegen feiner Gemeinnuͤßzig⸗ 

keit, wie die voranſtehende Nachricht mis Recht ſagt, 
hier auch beſonders abgedruckt worden. Es wer⸗ 
den darin zehen, im vorigen Jahre herausgekom⸗ 
mene, kleine Schriften gepruͤft und: beurtheilt, 
und dabey denn marche dunkle Begriffe ſo aufs 
geklaͤrt, und ſo viel wahres und nuͤtzliches geſagt, 
als in fo wenigen Bogen nur immer moͤglich iſt. 

Ein Theil. diefer Schriften -betrift Die Lehre von 

der Gebets⸗ und Glaubenskraft, die Hr. Lava⸗ 

ter zuerſt bekannt machte in feinen Ausfichten, 
und bernoch in, feinen vermifchten Schriften: 
und der audere.betrift Die Frage von Schwaͤr⸗ 
merey, Enthufiasmus, Toleranzu. ſ. w. die dar⸗ 
auf eine Beziehung hat, und in dieſe beyde Ab⸗ 
ſchnitte zerfaͤllt dann auch dieſer ganze Aufſatz. 

| Rs 
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Nach verfchiedenen Auinerfungen, welche über 
"die Neuerungen und über das Berragen des. Hrn, 
Zavaters bey dem Streite über die Glaubens: und 
7 ri gemacht werden, und die ſebr richtig 
indem freylich darin 106 immer manches 
dunkel und raͤthſelhaft ift,.und wohl gar mit den 
Behauptungen feines Freundes, des Hrn. Pfens 
ningers, gerade zu 'ini Widerſpruch ſtehet, werden 
die 3 Fragen, welche Hr. Lavater und’eben fo auch 
Be Pf. von neuem als cb:fle: noch niemand un⸗ 
terſucht tee) unterſucht haben⸗ wig und zwar 
eregetiſch unterſucht haben will, vorgenommen 
und; beantwortet. Die erfte betrift Das Wort 
Geiſt; heil. Geiſt, Geiſtes⸗Gaben ꝛc. worunter 
Hr: tan, durchgehends eine ſchoͤpferiſche Kraft, aufs 
ſervrdentliche und uͤbernatuͤrliche Wirkung Got⸗ 
tes etc⸗ verſtehen moͤchte. Die zweyte will wiſſen, 
ob · die Verbeißung dieſer ſchoͤpferiſchen Kraft auf 
alle Chriſten aller Zeiten: und Orten unter gewiſ⸗ 
ſen Bedingungen ausgedehnet werden muͤſſe? 
und die dritte, ob mir eine einzige Stelle vorhan⸗ 
den ſey, die zu verſteben giebt, Haß die auſſeror⸗ 
dentfichen Geiſtes⸗Gaben nur auf die erſten Zei⸗ 

von des Chriſtenthums einzuſchraͤnken ind? 
Auf den Gedanfen zu-fommen, daß auch jegt 
nöch von den Chtiſten Wunderwerke. durch: Got 
esta verrichtet werden ‚m Kanten, ſcheint freylich, 

Dem 
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Dem erſten Anſehen nich, fonderbar zu fehn; ins‘ 
deffen kann matt‘, "glaube ih, dahin gefuͤhrt wer⸗ 
Ben;: vhne die Theerie von der phyfiſchen Einwuͤr⸗ 
fung Chriſti vermtitelſt des Glaubens: (©. 34) 
nörhig zu haben, und ohne eben" gleich darum 
Thor und Schwaͤrmer zu ſeyn. Wenn die Gott 
heit ſich einmiahE ſelbſt auf eine unmittelbare 
Weiſe zum beſten der Menſchen wirkſam bewieſen 
bat, wozu ſie unſtreitig ſehr wichtige Urſachen ges 
habt haben muß, warum ſolte man nicht vermuthen, 
daß fie ſich fo oft unmittelbar wirkſam beweiſen 
werde, als eben dieſelben Urſachen da ſind. Sind 
vor 1700 Jahren Wunderwerke noͤthig geweſen, 
im die Aufmetkſamkeit der Menſchen zu erregen,‘ 
und manchen miglichen Wahrheiten eine größere 
Ueberzeugungekraft, über ein groͤßeres Gewicht 
zu geben: ſo koͤnnien fe auch nach 1700 Jah⸗ 
ren zu eben bemſelben wichtigen Endzweck Teiche 
Wieder noͤthig werdenn. Die wunderthatige Kraft 
feibft kann auch dieſen ganzen Zeitraum hindurch, 
An ſortdauerndes goͤttliches Geſchenk eines jeden: 
zuten Chriſten geweſen ſeyn, nur daß die Umſtaͤnde 
Der Welt nicht Die Aeußerung derſelben erforder⸗ 
:Und wenn min: zu dem alfen-noch Verheiß 
ungen von ſortdauetnden Wunderfeäften in der 
Schrift hinzukommen, Die ſich, ohne den Morten 
diang anzuthun, auf alle Chriſten allen Zeiten 
und 
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d Orten ausdehnen Laffen, und dabey denn 
doch die durchgaͤngige Erfahrung. lehret, daß 
keine Wunder mehr unter den Chriſten geſchehen: 
ſo laͤßt ſich leicht begreifen, wie ein Mann dee 
obngefähr.;fo raiſonnirt, fo. falfch, auch dasjenige 
Raifonnement immer ſeyn, mag, Davon der 
Grund da ſuchen kann, wo. ihn Grotius firchte, 
und alſo mehnen kann, wann nur die Hinderniß 

in ihm ſelbſt hinweggeſchaft; fay.-; fo. werbe ſich 
ey dem- Dermabligen Unglanben und bey -der 
Sittenloſigkeit unferes Zeitalferg, Goites Kraft 
auf fein Geber. fchon wirkſam beweiſen. 

Moch das. nur. beyläufig;- Dr Lav. will die 
Sache nach der Schrift, geprüft willen, und. das 


geſchieht :uun hier auch; die 3 zuvor angezeigten 


Fragen werden zuerſt exegetiſch heantwortet, und 
denn werden noch Geſchichte, Philoſon hie und Er⸗ 
fabrung zu Huͤlfe genommen, ‚um. den Wunder⸗ 
glauben zu beſtreiten, fo daß dabey immer auf. 
die : anfänglich ſchon erwehnte Schriften feiner; 
Freunde oder -feiner Beinde wre genommeR, 

wird. | 
Mit der dritten Frage wich ©. 9 der Anfang, 
gemacht, und aus ı Cor, 13,0. 10. die Hr.L. zum 
Behuf feiner Meynung angeführt hatte, gerade 
das Gegentheil gezeigt, nemlich daß die Wunder⸗ 
gcben in, ber ehriſtlichen Kirche, einmahl auß 
hoͤren 
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ren follen. Es Fomt dabey vornemlich anf das 
Asıor und Deflen Bedeutung au, und da mied 
ın dargethan, daß dies nicht von dem zukuͤnfti⸗ 
n teben, fondern von dem Fimftigen beſſern 
afande des Chriſtenthums in DEE gegenmwärtis 
m Welt zu verfteben fey, Eine Erflärung, Die 
yar nicht die gewöhnliche, aber gewiß und 
ıftceitig Die richtige iſt. Das -zeigt-fchon Die 
‚arallel: Stelle Epheſ. 4 v. 23: wo Tears dur 
‚dpa rerssov erflärt wird, ein wirklicher gefegter 
brift ſeyn im Gegenfaß der damahligen (kindi⸗ 
hen und) fleiſchlichen Erwartungen der juͤdiſch⸗ 
finnten Chriſten, wobey ſchon die Anmerkung 
ꝛs Hın. Michaelis nachgeleſen zu werden vers 
ient. Hernach erhellet es auch ans der (1Cor. 12 
‚13) vorhergehenden Ermahnung, nach den bes 
en Gaben zu jtreben, worausder Hr. Verf. ſchlieſ⸗ 
t, daß Glaube, Liebe, Hoffnung, die hier gemeynt 
erden, fhon in dieſem Leben die beften feyn muͤ⸗ 
en. Endlich aber giebt die Ermabnung rEor. 14. 
‚20: werdetan Verftändniß vollkommen, dem 
Bollfominnen eine entſcheidende Beftimmung, 
emlich Der geiftliche innere Gebrauch des Ehriften; 
yums, der mit andern Vorzuͤgen, die nicht mora⸗ 
ſcher Natur ſind, nichts gemein ba: Und wenn 
un das, was Locke uͤber Epheſ. 4. nur angedeutet, 
nd Hr. Semwmler aus hiſtoriſchen Denkmahlen 


dar⸗ 
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dargerban hat, daß es Dergleichen jüdifchdeufende 
Shriften damahls gegeben babe, wirklich feine 
Richtigkeit har: fo erhält die Sache Dadurch eine 
neue Beflätigung. | 
Aber, (wie nun auf die erſte Frage ganz techt 
geanwortet wird), mrsium, Xapızua etc. heiſſen 
ja nicht einmahl allzeit übernasürlich fchöpferifhe 
Kraft, wie aus Roͤm. 8.0.9, 10, 11. Luc. 11. 
25 — 13, verglichen mit Matth. 7. ©. 11. und 
endlich aus. ı Cor, 13 und 14 ſehr wohl gezeigt 
wird, Inſonderheit bemüht fih der Hr. Verf, 
darzuthun, Daß die, in den beyden bier zulezt ans 
geführten Eapiteln, genannten Gaben 1) nicht 
nothwendig wunderthätiger oder aufferosdentlis 
her. Urt geweſen, ſondern wahrfcheinlich bioß 
ordentliche und gewöhnliche Gaben. 2) Daß 
fie viele Unordnung, Neid, Zeindfeligfeit, Streit 
und Zanf erregt, und daß 3) Paulus felbk 
ihnen feinen großen Werth beylege. Das erſte, 
was unftreitig hier Das wichtigfte ift, läßt ſich 
ſchon daraus vermuthen, daß die diuxonns , ayrı= 
Ambus, xußeperus, die ı Cor. 12. v. 10. und 
28 — 30 in einer Reihe mitten unter.den dura- 
pcs sauaray ſtehen, wohl nichts uͤbernatuͤrliches 
erfordern. Daher fie auch Calvin ſchon zur Kiss 
chenzucht gerechnet, und in feiner Liturgie durch 
die Anciens und Diacres nachgrahmt bet, 


| 
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Melanchthon ſelbſt uͤber 1 Cor. 12. v. 10 baͤlt die 


diaxusıs FIULATAN —XRX Yıaccay und Yarı | 


VAacovr für bloße natürliche Gaben und Ge 
ſchicklichkeiten. Indeſſen fcheinen die Stellen, 


welche bey diefer Gelegenheit aus dem Melanch⸗ 


thon angeführet werden, fo wie fie aus dem Zu⸗ 
Tammenbhange geriffen da ſtehen, die Sache. mehr 
zu erläutern, ats wirflich zu beweifen, daß Mes 
lanchthon diefe Meynung gehabt habe. Sie haͤt⸗ 
sen alfo entweder vollſtaͤndiger angeführt, oder 
Der Zufammenbang hätte mit wenigen aigedeuca 
werden ſoͤllen. 


In Anſehung der zweyten Frage, de Pr zu . 
beantworten übrig iſt, wird. bewieſen, daß die 


Verheißung Marc. 16. v. 17 nicht allgemein, und 
die Wunderkraft alſo nicht ein gewiſſes und noth⸗ 


wendiges Eigenthum des aͤchten chriſtlichen 
Glaubens ſey. Der Verf. uͤberſetzt — räis mı= 


Uran — mapunorudnrn— Es werden aber 
ben Chriften folche Zeichen gefcheben ; ; man wird 
In meinem Nahmen u. f. w. und diefe Ueberſez⸗ 


zung laͤßt ſich auch vollforimen aus dem Sprache 


gebrauch rechtfertigen, ohne daß es noͤthig iſt, mit 


dem Hen. Bahrdt Aısturarres durch Nachfolger. 


veimuthiich im Leht ⸗Amte) zu geben. Denn 


ran Tegandhru beiſt ja nur, es werden 


Bu 
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Zeichen erfolgen, ohne daß dabey beſtimmt wich, 
von wen fie gefcheben follen; und Daß die Dritte Pen 
fon in der mehreren Zahl oft durch man, (man fag, 


man thut), fo wie Der tateiner dicunt, ferunt, &c. 


überfeßt werden muß, ift ja auch befaunt genug. 
Allein auf dergleichen eregetiche Gründe har es 
dem Hrn. Verf. bier ſich nicht einzulaſſen belick: 
fondern er bat es durch ein Paar Inſtanzen be 
weifen wollen, daß dieſe Verheißung (Mare. 16 
2,17.) nicht allgemein verfianden werden koͤnne; 
er iſt aber, wie es frheint, in der Wahl nicht ſo 
ganz gluͤcklich geweſen. Er frägt, ob bey de 
Borausiegung, daß einige bey der Bergpredigt 
Jeſu wirklich gebeflert. worden, und den Weg 
wirklich eingefchlagen hätten, dee ihnen. von Jeſu 
‚gezeigt worden, aber denn geftorben wären, ohne 
etwas von Wunderkraͤften gehört zu haben, ob 
das nun Chriften gewefen wären und ob die nun 
ben wahren aͤchten Glauben gebabt hatten? hier 
kann Hr. Levater, foviel Rec. einfieht, getroſt Ja 
antworten, oßne feiner Sache im geringften etwas 
zu vergeben. Denn entweder waren fie fhon von 


ber geftorben, ehe Jefus diefe Verheißung gege⸗ 


ben hatte, und konnten alſo auch nicht an einer 
Verheißung Theil haben, die erſt nach ihrem Tode 
war bekannt gemacht worden, und alſo auch nicht 


eine Bedingung erfüllen, die nach ihrer zei erſt 4 


| 
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zur Bedingung des Achten Chriſtenthums gemacht 
worden war — oder ie lebten noch nach gegebe⸗ 
ser Verheißung, ‚und: hatten. nur nichts davon 
gehört, nun, fo hatten ſie (wird Hr. Lavater ſa⸗ 
gen). unftreitig die Kraft, Wunder zu chun, es 
Hatte ihnen aber entweder an Gelegenheit gefehlt, 
fie zu brauchen, ſo mie ja auch nicht ein jeder 
Meufch eine jede Pflicht: auszuüben Gelegenheit 
Bat, oder. fie hatten unwiſſend auch wohl wirklich 
Wunder getban;, eben fo wie ein Kind unwiſſend 
feine. Kräfte braucht und. übt, weiche Unwiſſenheit 
aber bey. uns nicht mehr. ſtatt haben fann, da wir 
die Vecheißung nor Augen haben. Recenſent 
weiß ſehr wohl, daß Hr Lav. feinen Widerſpruch 
nicht bis zu ſolchen Unſinn treiben wird, aber ſo viel 
ſieht man ‚doch. hieraus,..daß Die zuvor angeführte 
Inſtanz eigentlich keine Inſtanz ift, und eben das 
kieße fich auch vielleicht noch. von den begden’übris 
gen :zeigen. Indeſſen verliehrt dieſe ganze vors 
trefliche Abhandlung: daburch nichts, wenn such 
dieſe Sielle nicht fo ganz richtig wäre, : und gar 
daraus weghliebe. Denn die Hauptfache kommt 
erft it, dem Folgenden men. mo aus Schrift, Ge⸗ 
ſchichte Nbiloſaphie vnd Erfahrung ‚Dargerhan 
wird daß der Eben keine aeg 
nat erwanun darſ. Ha, x VW 
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. + Sie ift fein weſentliches Stuͤck des Chriſten 
thums (S. 20.), Defssfogefelöft, daß diejern 
gen in das Himmelseich) kommen ſollen, bie ‚de 
Willen hun ſeines Waters Im Himmel, aber:vick, 
die-in feinem Nahmen Teufel ausgetrieben uud 
viel Thaten gethau haben, - will er: nicht: faͤr die 
Seinen erfeunen.' Es Har-auch. Bee in de 
ehriftlichen Kirche gegeben, wo alles von Wur 
derthaͤtern wimmelte, und Aberglauben und SH 
tenloſigbeit hatte ſich nur am: deſto mehr ‚ausge 
reitet, -Die- Lehre dei. Schrift vom Gebrt iß 
‚nicht, Daß Das Geber Cauch-felbft durch ein. Wur 
dery.achöret werden muß wenn wir: umdit-NBej 
nahme von etwas Unangenehnmen bitten?. Jefas 
fügt, nicht mein, ſondern dein Wille: gefchebe; 
Paulus: bat: gerade: das. Gegentheil erfahren. 
2 Cor. 12 8-u089.: Das; Unangenebine Tann 
ja eben das Befte:fegm Jeſ. 28. 0. 19. Unter 
werfuing iſt bier des ⸗Cheiſten Pflicht,wicht: unge 
Duldige Wunderfuht PR 1219. v. 7,Paulnuser⸗ 
laͤrtſelbſt (1 Cor 13. v.. 9. die: Wundergaben 
fuͤr unvollkommne Anfangogruͤnde Ing Chriſten⸗ 
thums, Die der Kind hencdeffelben ain geme ſſon ion: | 
en; aber dereinſt/ dei -Volfonniuiehir Pape | 
chen mußten. Gunj RN EN ZT E27 77ER 
> Es ift eine ganz unevangelifhe Ersten, ;feine | 
"phofifchen Kräfte duch das Chriftenchum um 
—E Kar — — 
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"mittelbar. ergöhen zu wollen; :und. die Gaben 
> zum Zweck zu machen, Die ur den Zeitumſtaͤn⸗ 
"den angemaflege-. Mittel fepn follten. * Das 
übrige, was hier noch wichtiges und bemerfenswers 
thes geſagt wird/ uͤper Die Werhehlung der Wun⸗ 
der Jeſu, über. die vorgegebenen Wunder eines 
Gaßners und Schröpfers,..über den wahren Bes 
griff eines Wunders u, fc w. empfiehlt Der Rec. 
zum Machlefen, und fprieht dem „Hrn. Bar. (S, 
20.) mit..volles Ueberzeugung nad. °’ Mögen 
2 doch Wunder thun, die es können; fie mögen 
> auch gute.Chriften fegn, aber wegen ihrer Wun⸗ 
"der find. fie es nicht... Moch weniger find Diejes 
nigen, die Feine Wunder thun Fönnen, aber 
> davon, ur. in unbeſtimmten Dunkeln Phraſen, 
> hoch daher faprend, plaudern, deshalb beſſere 
” Shrilten... Ay allerwenigften find fie es, wenn 
”fie, inden fe, ‚fühlen, daß fie felbft Feine Wun⸗ 
"der thun kqoͤnnen, diejenigen, weiche glauben, 
» daß jetziger Zeit keine Wunder zu hoffen ſind, 
> für Buben, Deeidseufel, Genfer und Deifen 

» ’fchelten,!,. . 
„ Der ate Abfıpniee (e&, 43.) bandelt von 
Schwaͤrmerey, Toleranz ꝛc. die Freunde des Den. 
Sao. leugnen entweder, fo wie er, Daß fie Schwaͤr⸗ 
mer ſind, und denen wird es hier, Taotz alles deug⸗ 
nenus, benitſen- daß fie, es — oder ſie — 
en 


276 Betraͤchtung über Wundergaben, 
fen vhne Bedenken alle gelaſſene Vernunft, und 
reden gerade zu der Schwaͤrmerey das Wort — 
and das find nun die Kraftrufer/ die nur {mann 
von teben, Thaͤtigkeit und Wirken ſprechen, und 
alle vernuͤnſtige bedachtſame Ueberlegung für um 
nüg, kalt und tobt erklaren. Deren giebt es jeht 
frehlich ſehr viele, ünd die Sache verdiene alſo wohl 
geprüftizu werden. "Bas iſt nicht ſchon für dir 
Enthuſiasmus und gegen den Enthuſtasmus, fü 
die Schwaͤrmerey, und gegen die Schroärmen 
in die Welt hinein’ detätiret worden! -Aberes. 
ift in diefem Streit oft eben fo gegangen, wie er 
ſchon bey manchen andern gegangen iſt; man 
ſtritte oft nur um deſto muthiger; und widerleg⸗ 
te nur um defto gluͤcklicher ‚ je weniger man 
“eigentlich wuſte, woruͤber man ſtritte und was 
man widerlegte. So machen es’nun auch dieſe 
Gegner des Verfaſſers, aber fo macht er es nicht. 
Er ſagt. Es find hier zwey Klippen ju vermeis 
„den. Entweder‘ nimme man das WortSchwäu 
> meren In dem gewöhnlichen Sinn, worinn es 
"genommen wird, wenn man Die münfterifhen 
*Wiedertaͤnfer, wenn man die independentiſchen 
»Heiligen Schwaͤrmer nennt, oder man nimmt es 
"für eine ſtaͤrkere Belebung ſeiner Verſtandes 
”Keäfte.” Aber, faͤhrt er hernach fort, wie wird 
man die zweyte Bedeutung ber Vernunft ent 
noir gegen 
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gegen ſehen können? ”Werbietet etwa bie Philo⸗ 
»ſophie, feine intellektuellen Kräfte zu beleben und 
”anzufeuern? Verbietet fie das Entzüden der 
” Sreundfchaft,. das Ausſtroͤmen der. Menfchlichs 
”feit, das Entbrennen Des Tugendeifers, Die 
» Waͤrme des Patriotismus, Das Gluͤen das Ges 
”’nies?” Hierauf werden Die vornehmſten Eins 
würfe des verkappten Joſeph Gideon Kr. und audes 
zer der Reihe nad) widerlegt, und zwar mit fol 
chem Scharfinn, und ‚mit folcher Waͤrme und 
faune, daß es allen dieſen Leuten ſchwer merden 
dürfte, Diefer fehr wohl gefchriebenen Abhand⸗ 
lung etwas vernünftiges, oder (im Fall ihnen dies 
Wort zu anftößig iſt,) etwas gruͤndliches entge⸗ 
gen zu ſetzen. Zuletzt wird mit einigen Anmerkuu⸗ 
zen uͤber Toleranz und Predigtweſen beſchloſſen. 
J Dd. 
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Celebrium Virorum Epiftolae ineditae LX.. 
hiſtorico-eccleſiaſtici ac litterarij po- 

tiſſimum argumenti. In lucam prorulit 
ac annotationibus palim indicibusque in- 
ſtruxit B. F. Hummel. Norimberge, i in 
æſſicina libhrar. M. J. ‚Baueriana, 1777. 


10 Bogen, nel.8. ren 
S; Das 
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Di Unternehmen verdient freylich, überhaupt 

— genommen, allezeit Dank, die Briefe gelcht 
ter und beruͤhmter Maͤnner voriger Zeiten aus 
dem Staube herborzuzieben, und fie der Welt 
bekannt zu’ machen. Wir koͤnnen daraus nicht 
nur Die Denkungsart, den Gemuͤths⸗ Charatter 
nind Die: Befondern‘ ‚WMehnungen dieſer Männer 
kennen lernen: fondein fie Dienen auch unſtreitig 
dazu, ihre Echriften defto beffer zu verftehen, die 
Begebenheiten der damaligen Zeiten. Defto richtiger 
zu beurtheilen, und find alfo ſowohl für Die Ge 
ſchichte uͤberhaupt, als auch-für die Geſchichte der 
Kirche oder der Gelehrſamkeit inſonderheit, von 
mannigfaltigem und ausgebreiteten ˖ Mutzen. Aber 
Denn fie dieſen Nutzen auch nur zum Theil haben 
follen:: fo kommt es-doch nicht blos und allein auf 
die berühmten rahmen ihrer Verfaſſer, oder der; 
jenigen an, an welche fie gefchrieben worden: fon: 
dern vornemlich aufiihren Innhalt. Oder fie 
wuͤſten denn, im Fall es lateiniſch gefchriebene 
Briefe find, fo rein und fo nett gefchrieben ſeyn, 
daß fie darin als Muſter empfohlen werden koͤnn 
ten. Wein man nach diefen Grundfägen die 
gegenwärtige Sammlung beurtheilt : fo möchte 
de Werth und-das Verdienſt des Herausgebers 
wohl eben fo groß nicht ſeyn. Sie find allerdings 
bisher, fo viel wir willen, noch nicht bekannt ge 
"rin 09 


wen: 
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weſen: fondern ein Theil davon if fhon von dem 
fel. Riederer noch aus Driginalbriefen geſammlet, 
und nach feinem Tode dem gegenwaͤrtigen Herrn 
Hummel, Rektor der Stadtfchule zu Altorf, übers 
Saflen worden, der den andern Theil, und Darunter 
vornemlich den Brief des Zürften zu Anhalt, Chris 
ſtian, den des Landgrafen zu Heflen, Moris, und 
den des Biſchofs zu Bamberg, Vitus, aus Mes 
nufcripten oder Handfchreiben hinzugefügt, heraus 
gegeben, und bie und da mit Unmerfungen beglei: 
set bat. - Sie find auch zu einer Zeit (nemlich 
ohngefaͤhr in dem erſten Jahrhundert nach der 
Reformation) geſchrieben worden, die merkwuͤr⸗ 
dig genug iſt. Und wenn die Nahmen eines 
Camerarius, Frechtus, Rittershuſius, Gru- 
terus etc. von denen einige derſelben herruͤhren, 
und. eines Baumgärtner, (der ein fo vertrauter 
Freund Luthers und Melanchthons war, ) .an 
den verſchiedene, und an Deflen Sohn die. mei: 
ften gerichtet find, etwas zu ibrer Empfehlung beys 
tragen koͤnnen: fo werden fie freylich alle Aufmerks 
famfeit verdienen, „‚Aber wenn ich. bey. einigen 
den guten lateinifchen Ausdruck etwa ausnehme: 
fo iſt das.beynahe auch alles, was zu ihrem Vor⸗ 
theil gefagt werden fann.. . Dahin gehören nicht 
nur alle die des Helü Eobani Heß an den Hieron. 
Baumgärtner, wie der Deransgcher felbft in der 

54 Vor⸗ 
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Vorrede ſchon angemerkt hat, ſondern auch Die mei 
ſten von denen, die von den wichtigſten und merk 
würdigften Perfonen gefchrieben find, wie man ff 
aus No. 1, 2,3,4,6,7, 11,38, 41, 54, überzeugt 
Tann, Da fie größtentheils Familien⸗Sachen oder 
perfönliche Angelegenheiten-berrefien, Denn dah 
bes Eamerarius Frau Ropfichmerzen has, daß des 
Malanchthons Frau geftorben ift, daß Der obenbe⸗ 
nannte Heß fehr felten Geld bat, fondern ſogar, 
wenn er Ehrenhalber zur Hochzeit geben muß, 
noch zuvor einen Goldguͤlden borgen muß, u, del. 
Das findfreylich alles Dinge, Die ber Familie, won 
in fie fi) zutragen, immer wichtig. genug find. 
Aber deshalb find fie nicht auch gleich wichtig für 
Die Welt, und wenn der Mann auch noch fo gelehrt 
und beruͤhmt iſt, den fie betreffen. Und die Norica 
rum rerum amantes, welche, nach des Herausge⸗ 
bers Meynung, auch noch argumentum ſcitu le- 
&uque jucundum darin finden follen, möchten 
unter deit Gelehrten nur einen fehe Fleinen Zirkel 
ausmachen: Indeſſen ind Diefe Briefe doch nicht 
alle von der. Art, fondern es find auch fehr viele 
darunter, die manches merkwuͤrdigere und in die 
Gelehrten⸗ oder KicchemGefchichte des damahli⸗ 
gen Zeiten einſchlagende, enthalten, was aber alles 
entweder ſchon belannt iſt, oder wobey man we⸗ 
nigſtene nicht viel verliett/wean es auch unbekannt 

geblie⸗ 
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geblieben waͤre. Wir wollen doch ein und ande⸗ 
res zur Probe hieher ſetzen. Phil. Camerarius 
ſchreibt Nro. 9. Sed animadverto propter libe» 
riorem confeſſionem veritatis, me non ſolum 
negligi, ſed etiam ob ſectam Flacianam, quae 
nunc criſtas origit, plane exoſum efle; ideo 
me, quantum poſſum domi mes eontinere 
foleo. —. M. Frechtus, der das Interim niche 
Batte annehmen wollen; und den Ehriftoph, Her⸗ 
309 zu Wuͤrtemberg, deshalb in Schuß genommeis 
und ihn zum Profeflor gemache hatte, fchreibt im 
Jahr 15 51 aus Tübingen: Non ignoratis vero, 
ut juflu illuftr. Principis, Brentius nofter con- 
Scripferit .confeflionem fidei, ad -Concilium 
Trid, transmittendam , quam fubfcripferunt 
quotquot princeps Stutgardiam vocaverät 12; 
Ea moderate docte et pie poſiq, mox eft 
Wittenbergam mifla, et ut audio multorumi 
calculis approbata — Philippus (Melanch- 
thon) .fiam compofuit, quæ merito omne, 
quod ajunt, pundum tulit — Vifum eft il- 

luft. principi‘ i:noftro duos Theologos Witten» 

bergam, ni'fallor, aut in citeriorem locum, ut 

apoftolos, mittere, ut utraque confeflione col- 
lata, una et eadem vox noftrarum Excleſiarum 

perſonet. — ‘No. 34. Ed, Hildericus ad H. 

— jun Tres omnino ſumus, qui a Palg- 

“ Sz _ ting 


tino Ele@ere, ob revulationem fubferiptienis 
kibri concordiæ .ab oflicio theologico remoti 
ſumus: Schillingius, Lucius et Ego. No. 36, 
F. Hotomannus ad J. Grynxum — Qui Ro- 
ma rediit, affirmat papam millionem' unum 
aui.jam:convafaffe, quem in hujus urbis exi- 
tum confumere fletuit. Interceptz mex a 
Toloftibus :littere ‚ad Regem Nav. -una cum 
bruto ipfius fulmirte (einem Buche) ad:illum 
perlatae funt! Negptium. dedit.cuidam pres 
bytero docto, ut libro.refpondeät... Sicarium 
aliquem inveftigat (niſi jam reperit) qui me 
interficiat, præmio duor. millium coron. pro- 
poſito. Von Mlterffage-Taubmann Mo.51) 
in: einem Briefe, der übrigens deutſch geſchrieben 
ift: Ita me Deus amet, nunquam putavi tam 
incredibilem humanitatem in ifto angulo 
latere.Non ſunt ibi homines, non, ſunt 
meræ Gratiæ. Fuͤr dieſes Compliment bat fih 
nun;auch Hr. Hummel: dankbar bewieſen, und 
dieſen Brief’ Drucken laſſen, der es ſonſt. in feiner 
Abficht verdient. : Bon Tübingen ſchreibt (N. 18) 
Friſchlin 15853 Studia humaniora apud nos 
vileſent, . nam dominatur hic ſupercilium 
theologicùum, quad auſm jurare natum eſſe 
ad. perniciem :oamnium bonarum litterarum. 
Ic &: Khummeli ng der Ältere, urtheilt 
tr (No, 
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‘CNo. 44.) von dem Philo — eft ſuavis auftor, 
"diffufus in allegoriis, gravis in ſententiis, 
facilis in verbis. Viſus mihi ſum ipſum Pla- 
tonem relegiffe, ut rectiſſime fenferit is, qui- 
cunque fuerit, vel Platonem philoniffare, vel 
Philonem platoniflare._ Go viel von den Brie⸗ 
fen felbft. Die Anmerkungen, welche der Her: 
ausgeber hinzugefügt hat, um Das, was unbefannt 
und dunfel feyn möchte, zu erklären, find auch 
nicht fonderlich. Er entſchuldiget ſich entweder 
darin, daß er den Brief habe drucken laſſen, ob 
er gleich nicht wichtig ſey, oder bekannte Sachen 
enthielte, oder er giebt aus dem gelehrten Lexico 
Nachricht, wer der geweſen ſey, der den Brief 
geſchrieben habe. Und eben da, wo eine Anmer⸗ 
kung, um die Sachen zu verſtehen, noͤthig gewe⸗ 
fen waͤre, findet der Leſer oft nichts, und Herr 
-Hunmel entfchuldige ſich etwa an: defien Stelle, 
daß fein Bücher s Vorrarh fo weit nicht gereicht 
: abe, Um die Anmerkung zum zoten Briefe zu 
berichtigen, wollen wir: bier nur erinnern, Daß die 
- Befannten Briefe des Ifidorus Pelufiota zuerft in 
dreyen Büchern zu Paris 1585. in Folio heraus⸗ 
gegeben worden von J. Billius Prunzus. C. Rit- 

_ tershufius veranftaltete eine neue- Ausgabe, und 
» fügte:das vierte Buch hinzu zu Heidelberg 16005. 
40 Rollo,  Dayıtam::das fünfte, welches von 
gi Au⸗ 
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And. Schottus zu Frankfurt 1629 fol. befonders 
herausgegeben wurde, Endlich wurden alle. fünf 
Bäder sifsammen gedruckt m Paris ı 1638. pol, 





Betrachtungen über die chriftfiche Reli⸗ 
gaion, an einen Freund gerichtet. Aus 
dem Engliſchen uͤberſetzt oon G. A. Ebert. 


dannoder/ in der Helwingſchen Hofbuch 
handlung 1777. 10 Bogen. in klein gb. 


Ir der gegenwaͤrtigen Schrift ſind drey Abband⸗ 
lungen enthalten. Die erſte uͤber das Weſen 
der Religion, die zweyte uͤber die Vortrefflich⸗ 
keit und Wuͤrde der chriftlichen Religion, und 
die dritte, was man zu thun babe, um das 
Gluͤck, was die chriftliche Religion verſchafft, 
zu erreichen. Sowobhl der Titel des Buchs, als 
auch die Weberfchriften über die eben erwähnten 
drey Abhandlungen, find viel zu allgemein aus⸗ 
gedruckt. Denn was der Verfaſſer chriſtliche 
Religion nennt, ſollte eigentlich Froͤmmigkeit 
oder Gottſeligkeit heißen, indem er ſich auf. die 
Lehren des Chriſtenthums gar nicht einlaͤßt, ſon⸗ 

bern blos heiy den Pflichten ſtehen bleiht, zur 
* 
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Ausubung derfelben erimuntert, und bie. Huͤlfs⸗ 
mittel Dazu anzeigt, .. Alle drey Abhandlungen 
ſend in einer. blühenden angenehmen: Schreibart, 
und mit Wärme und-Kaben goſchrieben. Man 
witd ſie alſo immer gern. leſen, wenn gleich Die 
Begriffe des Verf. in manchen Stuͤcken nicht die 
aufgeklaͤrteſten ſind/ oder die Materie qn ſich ſelbſt 
che erſchoͤpft, oder auch von bekannten und ge⸗ 
woͤhnlichen Dingen nur das Bekannte und Go⸗ 
woͤhnliche hier nochmahls gefagt,warden.öfl, „Der 
Vetfaſſer geſteht ſelbſt. (S. 2.) daß. unter. feinen 
Anmerkungen und Betrachtungen keine einzige 
vortomnie, Die der Freuund, an dep ſie gerichtet 
ſind, und der weiten nicht geneunt „wird, nicht 
vielleicht von ſelbeſt gemacht haben, ſolltze. Ich 
hoffe aber, faͤhrt er Fortſa daß Sie alles yon einer 
Herſon die Sieährer Freundſchaft: gewuͤrdiget 
Naben; guͤtig aufaehmen⸗und vielleicht giebt die 
Vorſehung meinen Goedanken eine.folche Rich⸗ 
tung, daß eine Arbeit, die zu einem beſondern Ges 
Bricht Fhe:Gie beſtimmt iſt, Ihnen. quch in an · 
dern Abſichten nüglich werden kaun. Nach yarı . 
ſchledenen ſehrricheigen: Bemerlungen, was Re⸗ 
ligton oder Gottſaigkeit nicht ſey, heiſt es(G. 5.) 
»Sienwerden durch eine. glückliche Kefohrung 

»wiſſen, daß. . Die wahre: Religion, ziae jnnige 


Bereingung ai Gect iſt, ein labende⸗ a 
PL) ot⸗ 


276 Beteichtang Äber Wunderhaben, 
fen vhne Bedenken alle'gelaffene Bernunft, und 
teden gerade zu dee Schwärmerty das Wort — 
ind das find nun die Kraftrufer die nur immer 
von geben, Thaͤtigkeit and Wirken fprechen, und 
alle vernünftige bedachtſame Ueberlegung für uni 
nuͤtz, kalt und todrerfläcen, ‘Deren ‚giebt es jeft 
feentich ſehr viele, ünd die Sache verdient alfo wol 
gepräft'zu werden‘ Was iſt nicht ſchon fuͤr der 
Enthuſiasmus ud gegen den Enthuſtasmus, für 
die Schwärmerey, und gegen die Schwärmen 
in die Welt hinein deftditiret worden! Aber es 
iſt in diefem Streit oft eben fo gegangen, wie es 
ſchon bey mancheni andern gegangen iſt; man 
ſtritte oft nur um deſto muthiger; und widerleg 
te nur um deſto gluͤcklicher, je weniger man 
“eigentlich wuſte, worüber man ſtritte/ umd mas 
man widerlegte. Ss machen es· nun auch diefe 
Gegner des Verfaſſers, aber fo macht er es nicht. 
Er ſagt. Es find hier zwey Klippen ju vermeis 
ben. Entweber nimmt man das Woͤrt Schwaͤr 
> meren in dem gewöhnlichen Sinn, worinn es 
"genommen wird, wenn man Die münfterifhen 
”Wiedertäufer, wenn man die independentifchen 
” Heiligen Schwaͤrmer nennt, oder man nimmt es 
"für eine ftärkere Belebung ſeiner Verſtandes: 
”Keäfte.” Aber, fahrt er hernach fort, wie wich 
man die zwehte Boing der Vernunft nn 
gegen 
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gegen feßen können? ”Werbietet:etima bie Philo⸗ 
> fopbie, feine intelleftuellen Kräfte zu beleben und 
”anzufeuern? Verbietet fie das Entzuͤcken der 
»Freundſchaft, das Ausfirömen ber: Menfchlich 
»keit, das Entbrennen des ZTugenbeifers, die 
> Wärme des Patriotismus, Das Gluͤen das Ge: 
”nies?” Hierauf werden ‚die vornehmſten Eins 
würfe des verfappten Joſeph Gideon Kr. und ande⸗ 
ver der Reihe nach widerlegt, und zwar mit fol; 
chem Scharffinn, und mit folcher Wärme und 
kaune, daß es allen diefen teuren ſchwer merden 
duͤrfte, dieſer fehr wohl gefchriebenen Abhands 
lung etwas vernünftiges, oder (im Fall ihnen Dies 
Wort zu anftößig ifl,) etwas gruͤndliches eutges 
jenzufegen. Zulegt wird mit einigen Anmerfuns 
zen über Toleranz und Predigtweſen beſhloſſen. | 
Dd. 





XI. 

Celebrium Virorum Epiflolae inelitae LX. 
hiſtorico-eccleſiaſtici ac litterarii po- 

tiſſimum argumenti. In lucom protulit 
ac annotationibus palkm, indicibusque in- 
ſtruxit B. F. Hummel. . Norimberge, i in 
aſſicina librar. M. J. Bauerimna. 1777. 
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Di Unternehmen verdient freylich, überhaupt 
— genommen, allezoit Dank, Die ‘Briefe gelehr 
ter und berühmter Maͤnner voriger Zeiten aus 
dem Staube bervorzuziehen , und fie der alt 
Befannt zu’ machen. ' Wir fönnen daraus nidt 
nme Die Denkungsart, den Gemuͤths⸗Charakter 
nind Die‘ beſondern "Mehnungen dieſer Männer 
kennen Iernön: ſonbern fie dienen auch unftreitig 
dazu, ihre Echtiften defto beſſer zu verftehen, die 
Begebenheiten der damaligen Zeiten deſto richtigrt 
zu beurrheilen, und find alfo ſowohl für die Ge 
ſchichte uͤberhaupt, als auch-für Die Geſchichte der 
Kirche oder der Gelehrſamkeit inſonderheit, von 
mannigfaltigent und ausgebreiteten- Nutzen. Aber 
Senn fie diefen Nutzen auch nur zum Theil haben 
ſollen: fo kommt es-Doch nicht blos und allein auf 
die berühmten Nahmen ihrer Verfaſſer, oder der; 
jenigen an, an welche fie gefchrieben worden: fon: 
dern vornemlich aufiihren Innhalt. Oder fie 
‚müften denn, im Fall es lateiniſch gefchriebene 
Briefe find, fo rein und fo nett gefchrieben ſeyn, 
daß fie darin als Mufter empfohlen werden koͤnn 
ten. Wein man nach diefen Grundfägen die 
gegenwärtige Sammlung beurtheilt : fo möchte 
e Werth und das Verdienſt des Herausgebers | 
wohl eben fo groß niche ſeyn. Sie find allerdings 
Bisher, ſo viel wir willen, noch nicht bekannt ge 
en u weſen: 


| 
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weſen: fondern ein Theil davon ift fhon von dem 
fel. Riederer noch aus Driginalbriefen geſammlet, 
und nach feinem Tode dem.gegenwärtigen Herrn 
Hummel, Rektor dee Stadtfchule zu Altorf, übers 
laſſen worden, der den andern Theil, und darunter 
vornemlich den "Brief des Fürften zu Anhalt, Chris 
ftian, den des Landgrafen zu Heflen, Moris, und 
den des Bifchofs zu Bamberg, Vitus, aus Mas 
nufcripten oder Handfehreiben hinzugefügt, heraus⸗ 
gegeben, und bie und da mit Anmerkungen beglei- 
set hat. Sie find auch zu einer Zeit (nemlich 
obngefähr im dem erſten Jahrhundert ‚nach der 
Reformation) gefchrieben worden, die. merfwür: 
dig genug ift. Und, wenn die Nahmen eines 
Camerarius, Frechtus , Rittershufius, Gru- 
terus etc. von Denen einige derfelben herruͤhren, 
und. eines Baumgaͤrtner, (der ein fo vertrauter 
Freund Luthers und Melanchthons war,) .an 
den ‚verfchiedene,, und. an deſſen Sohn die mei: 
ſten gerichtet find, etwas zu ihrer Empfehlung beys 
tragen können: fo werden fie freylich alle Aufmerk⸗ 
ſamkeit verdienen. ‚Aber wenn ich. bey einigen 
den guten lateinifchen Ausdruck etwa. ausnehme: 
fo iſt das beynahe auch alles, ‚was zu ihrem Vor⸗ 
theil gefagt werden kann. Dahin gehören nicht 
nur alle die des Helü Cobani Heß an Den Hieron. 
Baumgärtner, wie ber Herausgeber ſelbſt in der 

54 Vor⸗ 
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dungen binneige. Daß er bie ‚Borur von Briefen 
gewäßte har; dagegen: baben wir nichts, aber 
wenn er jedemn Briefe noch ein beſonderes, einige 
Seiten Janges; Gebet anhaͤngte: fo muß er wohl 
vergeffen chaben, daß man. in Briefen nicht zu be⸗ 
sen pflegt. Die Ueberſehzung laͤßt fi ganz gut 
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} 12 Repifigien 
2, ©. Michaelis oriental. ‚und reset 
Bibliothek, 8.9. und. ioter Theil. 
Ni Einrichtung diefes Journals ift unfern tes 

fern ſchon bekannt, und ein andrer Recenſent 

bat bey der Revifton des" zien Theils den Werth 

und die Beüuichbarfeit diefes Journals angejeigt, 

äber auch feine Fehler nicht verfchwiegen; "Bit 

fügen nur‘ noch den Wunſch hinzu, daß Hr. Mich. 

ſich bey kleinen und im: der That nichts uenes 
enthaltenden Aufſatzen kuͤrzer faſſen möchte, -— 
üb fahren in ber Arjeige des Innhalts fort. 


Achter Theil... 1 19): Kachtrag zur Ream 
ſion der Niebuhriſchen Reiſebeſchreihung. Be⸗ 
trift eineOtelle des Diodorus⸗Siculus B. l. K. 17, 


“ ex von. eben der Sachen· doch furchtſam und 
J Ta ek 


ve 


qweifelnd, redet, bie Hr. N. geſeben bat, ohne van 
Diodors Erzählung zu wiſſen. 119) Explich 
tion de quelques: meSailies greoques et ph& 
nicierines par Dutens. 120) ]. C. Jaſti de.Bi 
leami Afına lognente.:: -Die Erklaͤrung iſt nicht 
fo einfeuchtend und vorzuͤglich, Daß fie eine 10 
Seiten lange Recenfion verdiente, — 181) 


F. Oelrchs Belgü literäti opufc. 122) Ejush 


Germaniae lit:-opulc. . 123) 5. E. Bopſen 


Ueberfegung des Korans, S.30-98. Zuef 


ſehr meitläuftig von dem Werth und? Nutzen einer 
nurũ Ueherſetzung des Kotans, nebſt Anzeige der 
mancherley Schwiktigkeiten und Unannehmüch⸗ 
keiten einer ſolchen Arbeit — Dann zur Probe 
die zte Sure nach Hrn. B. Ueberſetzung mit ſe—⸗ 
nen eigenen Anmerkungen unter dem Text — und 
dann noch allgemeine Anmerkungen unter verſchie⸗ 
denen Rubriken — und dies alles mit der dem 
Hrn. Mich, eigenen Weitſchweifigkeit und unters 
miſchten Kathederſcherzen — So laſſen fich vier 
Bogen leicht anfuͤllen — und uͤber den wahren 
Werth der Boyſenſchen Ueberſetzung iſt im Grun⸗ 
de wenig oder nichts gefagt. 124) G. G. Richteri 
Diſſ. IV. medicae "in. ufum’ thedlogorum etc. 
Eigentlich wird nur aus ber Differtarion de pe- 
ralyticis ein Auszug gemacht, dabey aber: manche 
febe ſwoͤne Anwerluuzen Angeflsetit.. x 125) 
ne Bowyers 


| 
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Bowyers Konjelmren ͤber aus IT; uͤberſetzt 
Mon; F. Schulz,auer Tbehloß gegen Sen 
dets.Difk de dupl. adpeud. Ep. ad Rom. 185) 
Pocokes Beſchreipung des Moxgenlandesao 
ate Aufl: durch J. Fu Breyer und R. C..D 
Schreber 127) 4 veyage.fsom: England te 
India ete;sby. Edv. Bves an. Mur die Ruͤckreiſe 
mon Perſien nad) ‚England: wird biex ausgezo 
KW 1538). Stepho Schu. Leitungen des 
Höchften.auf:Meifenae ter. Theil. Dop dar 
werfiochene Me Schuſʒ leichtglaubig und:itinen; 
hen Stuͤcken ſehr unwiſſand geweſen, kounten 
Die Leſer ſeiner Reifen ſchan aus dem exſten Theile 
wiſſen. Unſers Erachtens haͤtte Hr. Mich, den 
Leſern feiner Bibliothel einen weſentlichern Dienß 
gerbany.amenp.!er das ·wirklich; Brauchbare und 
Meuq Fhrıaiuan Bihelſorſchar adar ac) fuͤr gincx 
Freund der: orientaliſchon Litteratur· in einen gAdF 
kurzen Auchug gebracht hätte," dant koͤynten Dach 
an diejeniged, die gerade micht ſo viel Zeit uͤbrig 
baben/ Bas ganze Buch durchzweſen/ eh: bloß an 
dieſe Recerſion halten. ua A: Schloͤzer 
Geſchichte von. Nordafrika. Es gehoͤtt dick 
die Geſchichte den unter der, Ayabern ſtehenden 
tzoͤrdlichen Afrika vom 3.8: 659..an;; hieher, die 
aber den gtoͤßten Theil des Srhloͤzeriſchen Buchs 
von S. 11. bis 93. Di, bis zu Ende ausmacht. — 
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Neunter Theil. 73%)" Catena breöta An. - 
—— er lihros Regam. 13". 
Xnoppii 'Dilp. de verfiohß’Alexandr. in’ eriens 
danda lectiotie exempli hebt eauce adhiberilPil 
He. Mi geſtehet, daß es hicht ein Specimen di: 
ligentiæ ſeh, ſonbern eine brauchbare Sammlung 
mancher ztdar nicht ganz unbekannten/ aber’ doch 
nicht ſo aligemdin bekanin geweſenen, und uin pers | 
ſtreut; zum Cheit·nicht Aktnal"ik Schriften, vor 
getragenen Regen, in ein Styſtein rat cin, | 
wenn Diefe-Differtatien in. Bötlingen:gehätten, 
oder Hi Rı-Vofeldf ſuthir; gätte;toieikonkbeine 
nicht-zelaßerund empfohlen ſehnHier aber heißt 
es: eigcilich etwae nut uril vortommetides ea 
ꝝinnerei.ich· erh nicht hiev auigir dffen hi hhzubem 
> nnd datuuit/ gobe ich uch Mit: Anojug nis det 
> Differtajdg]” Ui Migoaven · Unncettiengen 
Behr man Yeaıtzingwenigaun idea wolite 
137) Diederichs Spekimhen variant. 1ER: Godd 
Erfurt.; in-PAaliniX magässehhlzii recchife 
fragm.Gielehlis.. Didi Suhkifs; Die auch( ſ chon 
is unferew Bibichet Ka Bro: 
zeigt ift/ erbalt ihr'Kettichten) Li). 6 
Hardt Hofaslilkuftseil®. 2:40): P2 Wr IAH 
Deforiptiones'auimaliunm in Mitehe"OrKAuih 
DObtervasoründl.14%) enesnalifiinte®df. 
ANKI. RR DER, Mboroigiißgndes‘ Juiſcubia- 
y . T 4 diis 
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blis en Chine. Wir ‚gaben in dieſem Auszug 
wenig beträchtliches. gefunden. 142). Griesbach 
Libri hift. N. T. : Eing gute brauchbare Recen⸗ 
fion....143) Hornemayp; Obferv. ad. doctrinam 
de Canone V. T. ex Philone.. Gehr voltäus 
dig, und bat ung dieſe und Die folgende Recenſion 
in Diefem Bande om beften gefallen... 544) Hill, 
de.l:Agad„Roy.dasInfogipt: et B-L..T. XXXV 1. 
Es, betrift des Hru.Dupuy Dil; plilolog. et 
critique fur leg,yogellendela langue hebraique. 
May muß aus Hrn, Michaelis vermuifchten Schrift 
sen, die Abhandlung / vam ter der. Bebräifchen 
Vocalen, hiehey ur-Hanb nehmen: unge). Leu 
de fäcra Bpeli:Hebru El. I :. Ges ichs macht 
Haffınıng die Zufäge dieſer Ausgabe. auf einem 
Biertelbogen, als eine Zagabe gan Goͤttingiſchen 
Ausgabe, abdrutken zu laſſen. 146). Hiſtoire 
dg,J.Alcpran par Tuxpin wird nach Verdienß 
abgefertiget. 143) CF. Bahrdt. Apparatus 
ccqiticus ad fdeinafekım Y.ıT.-interpretem. 
#48). Hınlopeu, Rr&L:Bauio,.Dill: ds .co;:quod 
Arabes ab. Aramæis acreperunt:o: ad: Schrör 
Ders Bibliothet! fun die hoͤhers Mazurwiſſen ſchaft 
und KChemie . Der Mani) will. Wönciham. ‚zu 
xinem großen enuen viler auchrdenscheinifgen 
Wiſſenſchaften/ machen ⸗Deshalb muſte! dieſe 
ea bier angejeign werden⸗ wenn es nicht viel⸗ 
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mehr ein wenig Prablerey · mit ausgehreiteter Be⸗ 
leſenheit iſt. ; 150) Ohfervations on ſeveral 
paffages- of. the Baok- of Proverbs: —— hy. 7%; 
Hays... Se war: ein Freund von Krauitott, dey 
auch nach des. Verf; Tode Di Sr gemigt 
und zum Druck beforge. bat. 

niit Abſchnuͤt. 151) S. deß Sqrei⸗ 
han aus Paris an Hrn. M. gar die Kritif des 
Ru Tr, wichtig. Diitter Abſchnitt. ;ı72) Von 
den arabiſchen Ueherſetzung Des Pentoteuchus, 
die dem R. Saadjas zugeſchrieben. Hr M. 
theilt vinige Nachrichten mit die er von Day Hrn. 
Prof. Schweigbänfer: erhalten, da nemlich an die⸗ 
fer annbifchen Ueberſetzung ine Anzeige beſtudlich, 
in welcher Saadjas für:einen coptiſchen Moͤnch 
auegegeben Jauch) feine Ueherſebung, welches eben 
due / in den Molyglatzen heßndliche iſt⸗ verſchiedener 
eblen beſchuldigt; wird. - Hr. Mich: fucht zu se 
gen 1a doß dieſe Aeherſetzaug allerdings: aus dem 
De hraͤiſchen verfertigen wenn · fie aber gleichwohl 
at rauchen Stellen fe auffallend mit der griecht⸗ 
Scheu oͤſbeniſtimmt/ſd leitet er.daeßt cher woher 
ſcheinlich Dapers. daß diche aleberſetzuug aua andern 
mach dem Griechiſchen verfertigten, interpoliret und 
enfälfchet worden nie" 253) Pas bey Den 
Ausgaben Der: Ick, zu denen man Das größte 
Busrauen hat, verfehen:ift: 154) Anmerkun⸗ 
13) | TI. gen 


en 
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gen Aber den alerandrinifchen Eoder. — a 
bem vierten Abfchnitt 154) folge die Anzeige der 
Vaͤrlanten im erften Bach Diof. — - Man hat 
fon manchmal Hrn, Michaelis Unbeftändigkeit 
in’ feinen Crfiärungen und Meynungen vorgewor⸗ 
fen. Recenfentift nun zwar des Sinnes gar nicht, 
Als obi mau bey einer einmal geaußerten Meynung, 
dey einer vdt Jahren angenommenen Erklarung 
ſteif und feſt verbleiben miſſe. Es iſt ſo maüches, 
beſondets auch in der Erkiaͤrung der Schrift, un⸗ 
gewiß, und der fleißige Schriftforſcher, dem es 
nicht um verjaͤhrte Meynungen, nur um Nbahs- 
heit zu thün iſt, erweitert, verbeſſert und berichtiget 
feine Emſichten von Jeir zuj Zar immer mihe == 
Aber eben dieß / dachte ich muͤßte uns nun! gegen 
Uuſre ditzene Erklaͤrungen / Die wir ſelb ſt wody.ritht 
für ganz ausgomacht und gewiß halten, mistrauiſch 
machen.‘ Eine jede Erklaͤrung, die. uns für bie 
Zeit wahrſcheinlich duͤnkt, ſogleich dem Publikum 
vorlegen; zeigt zum mindeſten wenig Achtung für 
daſſelhe an. Uns koͤmmt dies eben fo vor, als die 
boͤſe Gewohnheit einiger, die in Befelifchaften ins 
mer kaut'dnntken und nichts, mas ihnen. einfällt, 
für. fich behalten fönnen, — Uns hat die gewoͤhn⸗ 
fühe. Ueberſetzung von Moſ. KX. 16, die auch 
Hr. Mich., aber mit einer gewiſſen : befcheidenen 
Furchtſmteit angenommen bat, immer noch nicht 
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recht einleuchten: wollen.- Allein Die andre, die er 
hier S. 191 für. die richtige, ausgiebt, gefaͤllt uns 
noch weniger: ich habe deinem Bruder; taufend 
* Seckel Silbers zugeſtellt, fie ſind die Strafe für 
Rdas, wong. meine. Augen gethan haben, (daß 
feine: Augen die Sara. augefehen, uud ſchoͤn ges 
Anden, — das war, dody wohl nichts Boͤſes ?.) 
Aber, rede Eimftig-pey. allen, mir denen Du zu 
"han haſt, und vor allen Dingen, die Wahrheit. 
Der Grund, daß folchergeflalt eine durchgängige 
Wahrheitsliehe defto ſtaͤrker, beſonders Kindern, 
die: dieſe Geſchichte leſen, mofohlen werden koͤnne 
dürfte wohl nicht hinreichen, dieſe Ueberſetzung zu 
xechtfertigen. — Das Geſtaͤndniß bey⸗ K. XLI. 
43, daß er Die Erklaͤrung der aghptiſchen Woͤrter 
Dem ſel. Jablonsli, in · Fraukſurt an Der Oder, zu 
danken habe, macht Arm Hrnu. Micarlis, br 
und :eatjet. ihn aufs neue gegen den ung imm⸗r 
unbillig.gefchienenen Vaerxdacht einiger Aals ob er 
Die Nahwen derer, von denen, oder aus deren 
Schriften er gelernt, lergfditig verſchwiege · Uns 
ſeres Ertachtens liegt dns Gegentheil in, ſeinen 
Schniften klar am Tage: — Bey K. XLIX.. iſt 
er,ie leicht zu exwarzetz war, am weitloͤnftigſten. 
Kein ihnen une aber hier Darauf nicht einlaſſen, 
bey v. zo iſt er beſonders im’ Anführung, der Zeus 
gen (wie er fich iner gijszudruͤcken pflege) für 
die Leſeart N7 ſehr ausführlich, . Ä 
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2: ‚Zehnter Theil. 156.157) Xluit expln 
tio 1:XX hebdomadum Danielis — et addenda, 
- 478) A’Differtat vy way of inquiry intothe 
true'impoft and application of the’ viſion rele- 
ted, Dan: IX: — by Benj. Bloynay. Wem 
Yyfeblen diefe Stücke allen gelehrten Bibelforſchern. 
479) Griesbach N: T.-gi&e. Vol. IE. ..Gonß 
hat SE; Michaelis ‚Hm; Griesbach nicht reiht 
verſtaliden :- Er: nennt ja den Tert, Dex beym 
Thryſoft. Theod. ati Ehebphylakt angetroffen 
wird, wacht at’ ſich verwerflich; ſondorn · ſagt bioß, 
daß er zuin oͤſtern dirrch jürigere Einſchiebſel ver 
taugt Jey under balt ihm allerdings / fuͤr eine, 
ton beyden vorgenanitten RVeeſchiedene Metenſen. 
Ich ſehe fo nicht, was Hr. Mich, Weiter ver 
Aangen-tahn Hoffentlich witd er des Hin. Gr. 
Mehnuug aus deſſen Inaugural⸗Diſſertation noch 
näher kinſehen. 1609 Schutz Leitungen DB 
Hoͤchſten nhler und betzier Theil; nar ·allzu⸗ 
weitſchwriftg, don S: 5997. :161) Gätalogue 
of the Dibrary of‘ Gæſu doiMiſy. cn) :Re 
Yund de ſpoliis terhßH’ Heil“ ex edit. E: A. 
Schibetr: Dieſe neue witklich verbefferte und ver; 
inehrte Widgäbe‘, ſo wib / die⸗ daben befindlichen 
Anmetkuirgen, imd die His‘ Seiten einnehmende 
Prolufio'd&variis Judeedrum etrofibus in de- 
feriptiohe vempli,s werden nach Berdienn em⸗ 
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pfohlen.. Beylaͤufig wirft H. M. wieder Fra⸗ 
gen auf, die er neuern Reiſenden vorlegen moͤchte. 
163) 'furskal flora &gyptio-arabica. . 164) 
von Pufendorfs Umſchreibung des Hohenlieds. 
Hinreichend, um ſich, einen Begriff von, dieſem 
Buche zu wachen. — Wey dieſer Gelegenheit 
frägt Herr Mich, an, ob er bey feiner. Bibeluͤber⸗ 
fegung das, Hohelied auslaſſen dürfe? Er will es 
zwar wohl überfegen, aber in, einem. andern Bon 
mat und mit Unmerfungen für Gelehrte, Damit es 
sticht. denen Leſern dee Bibel, bey denen es einen 
nachtheiligen Eindeuch zuruͤcklaſſen koͤunte, in dig 
Hände falle. — 165) Expliration de quelques 
 Mecdailles. Pheniciennes ‚etc. par M,., usens. 
166) La Croze Lexicon Aegyptiacum — in 
Compendium rediget — Chr. Scholz. Wird 
blos angezeigt, indem Hr. M. fich. ein Urtheil über 
la Crozens Arbeit im Coptiſchen nicht anmaßet, 
167) Neue ſchwediſche Bibeluͤberſetzung, das 
erſte Buch Moſe. Dieſe ganze Recenfion iſt ein 
großer Beweis der Eitelkeit des Hrn. Ritter Mi⸗ 
chaelis. Zuerft muͤſſen feine Landsleute, darunter 
freylich nur ſehrwenige ſchwediſch verſteben, es 
wiſſen, daß die ſchwediſchen Ueberſetzer in vielen 
Stellen ihm beytreten, Daher werden auf 11 Geis 
ten dieſe ‚Stellen angeführt. Da aber Doch auch 
ander Stellen ſind, we fie entweder zuthern gegen 
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dat as vn⸗ gewundert, daß niemand in Goͤttingen, 
Acha die: fa reiche: Univerſaats Biker, diefe 
| allerdings ſchaͤhare Ausgabe ı nicht. Hatte, Die 
iu unfera Gegenden ſogar felten eben nicht. ifk, 


MWierter Abfcheitt«: 1:74) Anzeige der Varian⸗ 
sen in.den Pſalmen ec. womit aber lier uni de 
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gi a. en neueſte theologiſche Bist 
the, gten Bandes 1—5te$ ‚Stück, .. 


Ernes Stuͤck. A) Gortſetzung der — 
son Febricy Titres’primitifs de la:revelation: 
Ein. fehe ausführlicher und, raifonnirter Auszug, 
Areyu der Verf, läugnet, Daß der Tekt:des A. J. 
sicht verfälfcht ſey, ſo mill er. nur dahin verfländen 
ſeyn, daß folches. nicht in wichtigen Sachen, wor; 
anf.unfere Gluͤckſeligkeit ankommt, und auch nicht 
werſaͤtzlich gefcheben.fen: Die Vorwuͤrfe, weiche 
einige Kirchenvaͤter in dieſer Abſicht den Juden 
machen, und worauf ſich auch verſchiedene neuere 
(unſeres Erachtens ganz abne Grund) berufen; 
werden hier ſehr gut ins Licht geſetzt. Mat muß 
ſich freuen über die guten Einſichten des Merfap 
ſers, obugsachtet: unter. den Mroteſtanten das moh/ 
re fan hekannt aiſt, ohex Jen Töne una 

nicht 
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"  Kürzere Rocenfionen find folgende: 1) Liebelts 
Predigten zur Befoͤrderung ehriſtl. Erkenntniſſe 
und. der Gottſeligkeit, beſonders unter den Sandy 
leuten. 2) Boͤcks Geſchichte der Univerſitaͤt zu 
Tuͤbingen. 3) Sal; Proßr. de fragm. Gief 
fenfi. 


Zweytes Stick 1) Jefaige ex recenfiong 
Dederlini, 2) Griesbach Nov. Tell. græo 
Vol.1l. 3) Fidoris Antioch. Exegelis Evang 
gelii S. Marct ex Codd, Mofq. .ed. C. F. Mass 
shei. Eine: abermalige Probe Diefes gefkhickten 
Mannes; eines ehemaligen Schülers des Hrn. De 
Erneſti. 4) Zungheim nen dem Uebernatuͤrli⸗ 
hen in den. Gnadenwirkungen. Eine vortrefliche 
Schrift, die hier in einem daiſonnirenden Auszuge 
dargeſtellet wird. 5) Lange Verſuch einer Haze 
monie der heiligen und; Profanſeribenten ꝛc. 
Eine mit vielem Fleiß ausgparheitese Schrift, die, 
nach dem Urtheile des Hin D. Erneſti, ihrem 
Vetf. viel Ehre machen mird. Es ſollen noch 
gen Theile. folgen. Dieſe wollen wir erwarten, 
und dann auch unfer Urtheil ſagen. 6) E A, 
Schulzis ‚Exergisationes vhioleice —— 
novus. 
.Kleinere Eariſten find folgendes: 15 Schnur: 
ger. in. Cantigum ‚Deborz, 4) .Meerheim, 
Præſid. Scupgc, de utilitate Expeditionum 
Theol· Bibl, VIII. B. u Cru 
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Cruciatar. 3) Bane Brogr.. de’ ufu Patrum 
äd. recte difcenddm -Theologsam::.:. Alle dry 
werden angepriefen, wie fie es denn auch som, 
wert find, el ubweilig 
Drittes Stück. 1) Kimcbk-Commeisır. 
in Jeßiam ex verfione Malanimei etc. ‚Dei 
auf dem Titel angegebenen Anwerkungen ſind 
wenig, und.die längere über Jeſ. VII. im gering 
ſten nicht: new. - Indeß faun man nun doch dei 
Kimehii Comimentar.. det ‚allerdings von chrifk 
ſichen Auslegern mie Nutzen gebraucht‘ werden 


kann, in einer lateiniſchen Ueberſetzung leſen. | 
2) v. Pufendorf-Erklärung des Hohenliedes ꝛꝛ. 


Der über die Kapitel gefeßte Innhalt wird abgi⸗ 
ſchrieben, und einige: Beyſpiele: aus. ben. Aumer 
kungen gegeben. 3) Nicolai Neues Teſt. mit 
feinem Innhalte ⸗GSinn und: Anmerkungen 


Wird billig geptiefen und ſehr empfohlen. 4er 


leri Theol. dögmat. polemioa. - Eine gründe 
fiche unpattheyifche Recenfion.:—: Dies Buch 
iſt auch in unſerer Bibliothek (zter B. S. 88 f.) 
angezeigt und beurtheilt. 5) Wald) Entwurf 
einer vollſtaͤndigen Hiſtorie der Ketzereyen 26 
7ter Theil. Zuerſt eine kurze Unzeige:der in die 
ſein Theile abgehandelten und unterfuchten Gtrel⸗ 
tigkeiten; ſodann werden, weil, einen ausführlis 
Gm md auln audet pangenden —— u machen, 
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zu weltfäufig ſeyn wuͤrde, einige der merkwuͤrdig⸗ 
Nen Brück ausgehoben, weiches auch hinreichend 
tſt, zumal da · man ſieht, daß: ber Retenſent den 
Sachen eben ſo gewachſan iſt/ als der Verſ. ſeibſt. 
6) Job, Aloyſa Aſpmmanni ‚Cowmmentar.. de Ca- 
sholicis.L: Parrigrchis Chaldzorum et. Neſto- 
rianofum.: Wir geftchen,: Daß wir; dieß Werk 
Lange. nicht (nerhebich mud wichtig gefunden haben, 
als imau es. nach dieſer⸗ Reseufion denken. follte 
"Das eilt: und bettaͤchtlichſte wiſſen wir ſchon aus 
des ‚Alteten Aſſemmanni · Ribliotheca Orientali. 
Zreylich wird der Geſchichtſorſcher noch geuauere 
Nachrichten verlangen, als er da findet; aber die⸗ 
Fer Wunſch wirdidurch gegenwaͤrtige Schrift noch 
in geringſira nicht beftiediget. Bey dieſer Ge⸗ 
legenbeit wird noch Aa andere bereits im Jahr 
SIEH Rom berausgefummene Schrift Laur. 
Alticorii Diſſ. hikoriöd-oritian: de antiquis no- 
visque Manichæis, angezeigt. Die Klage, dh 
Se: in Italien herauskommende Schriften, weil 
ſie lateiniſch, in Deutſchland ſo wenig · zu haben 
And, duntt nm bey vieſer Scehniſt gany zur Unzeit 
angebraͤcht: zu ſeyn, "da Hr. Erneſi ſelbſt geſteht, 
daß FE gab lchts neues oder Vorzüglichte-umchalte, 
Kurjere Recenſionen find Hier: von folgenden 
Sram: yRöFIE Biblivtheider Kirchen, 
vater Uer Th. von Barnaba dicaauf nee. 
4 a Ein 
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Ein undartheyiſcher Schriftſteller, Mit Den zu einem 
folchen. Unternehmen. erforderlichen. Kemmenifie 
Binreichend verfehen.. — Daß Hr. Erneſti a 
lieber gefehen, dab Hr. Rößler ſich ders Inteinäfhen 
Sprache möchte bedient haben, konnte man ſchon 
im voraus vermuthen. Wir glauben aber doch 
daß eine deutſche Ueberſetzung unſern Zeiten in 
vieler Abſicht ſehr / angemeſſes ſey. ) Anecedou 
litteraria e M Codd., Tom. III. Vieleicht 
‚werden kuͤnftig wichtigere Stikfe:: alter Schrift 
fleller eingerückt werden. 3) Frehe Nochahmun⸗ 
gen.des Chryſoſtgmus. ¶) Seilers Geiſt und 
Geſinnungen des Vernunftmaͤßigen Chriſten⸗ 
thums; 2ter Th... Berdient:umd erhoͤlz ehen den 
Beyfall, als der erſte, M)Roſenmuͤller Snayr 
gural⸗Diſſertation, und 6) das zu dieſer Dry 
motion vom Hrn. D. Seiler verfertigte Program, 
Chriſtologia Tatiani, Athenagoræ, Theophili 
Antiocheni. 7) Garpzov, Progr. Varia ad 
hiftoriam. Angelicorum, ex Epiphanio et all 
-veterum monumentis eruta. 
Viertes Sthe. 1. Horaemapni, Exercit 
criticarı in Verfionga IAXX Interpretum ex 
Philong,.Speeimen fecundym... May. Las Ne 
fen neuen Beweis des kritiſchen Schar 
‚fleißigen und geſchickten Verf. aus dieſer —* 
ſon zur Genuͤge feunen lernen. Es gehen dieſe 
Sl. Am 
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i Anmerkungen nach der Ordnung der bibliſchen 
Buͤcher, und wird hier dee Anfang mie dem erſten 
B. Moſ. gemacht, davon die erſten 10 Kap. Durchs 
gegangen werden. Ueber K. IV. 7 hat: une wer. 
der Hr. H. uoch He: Erneſti befriediget: . Denn 
ob wir: gleich zugeben, daß die hebt. Worte an 
ſich den Sinn haben koͤnnen, five-rise.offeras. ob- 
kationem:tuam, five minds-rite etc. wie Hr. H. 
fie uͤberſetzt; fo wird es doch: Bier nicht angehen : 
das rite offerre kann entweder. beißen: gewiſſen 
äußern Vorſchriften gemäß; aber wo. waren das 
mals dergleichen ?.: 6der: mit den erforderlichen 
Gefinnungen ; dann fann aber nicht geſagt werden, 
es ſey Gott einerley-five rite offeras, ſive minus 
rite. In Hrn, E. Erklaͤrung: "Wenn du recht. 
»opferſt, fo tft es gut und. heilſam. Wenn du 
” aber:das nicht thuſt, ſo bift. du ein Suͤnden⸗ 
.>Tnecht ꝛc.“ koͤnnen wir dieß leßtere. aus dem 
Hebraͤiſchen ſchlechterdings nicht herausbringen. 
2) das N.T. von J. D. Nicofär, ater Th. Roͤm. 
I. 17 Öinausumm Otu erklart, unſers Erachtens, 
Hr. N. ſehr gut durch Begnadigung Gottes. 
Was foll es nun aher beißen, wenn hier in dee 
Recenſion hinzugefegt wird: -” Diefes-ift freylich 
> der-Berftand: aber.die Gerechtigkeit Gottes iſt 
* beſſer eine Gerechtigfeit, die von Gott kommt, die 
> Gott dem Menfchen fchouft” Wie kann Gott 
43 dem 


l 
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iener; und bieſe iſt die Abſicht Gottes hew. ba 


Schöpfung, Crhaltung und Regierung der Zell, 
Dieſer Ubfichtz und feiner Ehre kqun Gott nicheg 
vergeben,“ (ein Gewaͤſch, das ſreylich in hun⸗ 
dert und aber hundert theologiſchen Schriften vof 


kommt, dabey ſich aber einer, der nicht ſchon mit 


den Vorurtheilen des Syſtems befangen: ifl;; eis 
gentlich gar nichts denken kann, und unternden 
übrigen die meiſten fich grundfalfche Begriffe von 


dem. höchflen Weſen machen,) "und, was feirieb 


> Ehre entzogen.ift, deſſen vollkommene Erſtat⸗ 
” tung muß er fordern, Er kann feiner Majeſtoͤt 
» nichts vergeben. — Weil nun die Menſchen 
"das nicht gethan haben, was fie. der. Ehre Gottes 
»ſchuldig waren; ſo muß ihm Diefes ihm entzo⸗ 


” gene Recht erflattet werden, ‚Denn er kann KB 


” ner Ehre nichts vergeben. Diefes können. nu 
"die Menfchen nicht, — fondern es ift:dazu eind 
"Derfon nöchig, welche über’ alle Gefchöpfe weit 
»erhaben if.” — Wir Eiunen es nicht beurthei⸗ 
en, ob die häufigen Wiederholungen auf Rech⸗ 
nung des Verf. oder des Rec. zu ſetzen ſeyen m 
Das aber müflen wir geftehen, daß wir nicht eim 
feben Eönnen, für men dergleichen Beweiſe in un 
fern Tagen dienen follen, als etwa: junge Theolos 
gen vollends zu verderben, und zu gedauifenlofen 
Nachbetern deffen, was ihte Vorfahren fich ers 
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zehumt, und wodurch fie die göttliche Religien 
Fefu von ihren Lauterkeit und urſpruͤnglichen Sim 
plicität immer mehr entfernt haben, zu machen. 
— Wir zeigen nur uoch an, daß die Schrift: 
Yon der ganz unleugbaren Verſchlimmerung 
der chriſtlichen Lehre Durch ihre neuefte Ver⸗ 
befferungen se. von eben dieſem Verf. fey. — 
Atngteich wichtiger iſt Das folgende 3. 2) Noti- 
ia Codd. MSS. grecorum Bibliothecarum 
Mofquenf. — edid. C. F. Matihæi, welches 
wohl eine ausführlichere Anzeige verdient hätte 
3)- Schlegel. Sicherheit der Religion bey der 
VWerſchiedenheit theologiſcher Meynungen. 
4) Hub, Langueti Epiſtolæ ad Ph. Sidneium. 
sccur. D. Dalrymple. 5) J. % Hossingeri 
Difp. de fenfü honefti etc. 6) Thalemann 
Difp. de fenfü veri et fallt in interpretatione 
librorum fcrorum, : 8) Epiftole duæ apo- 
cryphz, alter Corinthior. ad Paullum Ap. 
. eltera Paulli ad Corinth. e Cod. MS. Arme. 
nico - edid, %. B. Carpzov. 9):--Rofenmül- 
. deri antiquifl, telluris theoria Gen. I. defcri- 
pta. 10) Hefle Commentatio de Religione 
chriftiana Philofophie Stoicg nec zmula nec 
Patrona, 

Fünftes Stuͤck. 1) Lemeri Obferv. in 
NT,  Philone.. Der Werih diefes ſchaͤtzbaren 


Buchs 


‚neuefte theologiſche Bibliothef, 373 
Buchs wird in’ verſchlebenen Epempeii Yirirek 
hend dargethan: -:: 2) Wolfs Harmonie der. IV 
Evangel. und zugleich die Goͤttlichkeit aller ka⸗ 
noniſchen Schriftendes A. und N. Dogegen 
Hrn. D. ©. und andre neue Schrifterklaͤter 
vertheidigt — iſt ein bloßer Auszug ohne alles ein⸗ 
gemiſchtes Urtheil doch kann man Dies ges 
ringhaltige Produkt auch daraus ſchon geimgſam 
kennen lernen. 3) Theodoreti Opera ex recen 
Fo. Lud. Schulze, T,V. 4) Concordia C ſacræ 
Coenæ Theoria ſ. Auctore P. D. K. S. T. p. 
Lond. 1776. 5) Lenzens Anweiſung, wie die 
Geſchichte der heil. Schrift zum Vortheile des 
Bedaͤchtniſſes, Verſtandes und Herzens mit 
Der Sugend zu lefen find. 6) Fof. Matani de 
Dei nomine juxta Hebraeos, Commentarius 
criticus. Ein ausführlicher Auszug. 7) Roͤß⸗ 
ders Bibliothet der Kirchenväter zter Theil. 
Kuͤrzer werden angezeigt: i) Breitingeri 
Orationes IV. etc. 2) 70. Serrani Pſalmorum 
aliquot Davidis Paraphraf. graecam - edid. 
Franc. Okely. 3) Seiler Chriftologis Juſtini 
Martyris — Chriftologia Tatiani, Athenag,, 
Theoph. Antioch. zwey Programmen, davon dag; 
letztere ſchon, aber nur kurz, im sten Stuͤck ange⸗ 
geiget war. — Hier wird von beyden ein lehrrei⸗ 
ger Auszug gemacht; — and noch ein. diitted 

u« Pro⸗ 
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Programm, de diffieultatibus Arianismi fübti- 
hori, inprimis-Clarkjani, ‚feinem Inuhalte nach 
‚ ausführlich.angejeiget,,. — und: endlich M das 


Goͤttingiſche Oſterprogramm, vom Hrn; Proß. 


Koppe, worinn derſelbe zeigen will, daß Die Iſtae 
Een nicht 215, ſondern 430 Jahr in Aegypten 
gewohnt haben. Die Meynnung if nicht neu, et 
hat aber. mit vielem Fleiß. und Scharffinn . alles 
geſammlet, was nr zur — derſelben 
ran I icüt. I 
Acc hiftorieo:teclefiaf noftri temporis. 
Zweyter Band oder gter bis 16ter Theil. 
In. dem Sten Bande dieſer Bibliothet S. 205. 
ſind die letzteren Stuͤcke des erſten Bandes ange⸗ 
zeiget worden. Wir haben ſeitdem wieder einen 
ganzen Band erhalten (die ununterbrochene Fort 
ſetzung dieſes Werks iſt einer der Hauptoorzäge, 
wodurch es ſich empfiehlt,) und wollen nun unſere 
Leſer mit dem Junhalt deſſelben bekannt machen. 
Der gte Theil fängt mit der Nachricht von 
der Auobreitung des Chriſtenthums, durch die 
evangeliſchen Mißionen in Oſtindien, an. Es 
ſind · Auszuͤge aus den bekannten Mißionsberich⸗ 
en. die nunmeht von dam Hrn. Prof. Freyling⸗ 
hauſen 
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Kaufen zu Öalle herausgegeben werden, Hr. D. 
J. B. Luͤderwald hat ſich als Verf, dieſes Aus⸗ 
zugs genannt, und die Fortſetzung verfprochen, 
Vou der Religion der Morduanen und Tſchuwa⸗ 
ſchen, — der. Tatarn am Tſcheremſchan, — der 
heydniſchen Kalmyken, —- imgleichen von den 
Roskolunili in Rußland; ſind Auszüge aus, tepes 
chins Tagebuche, womit Gmelins und Pallas Reife 
befchreibungen verglichen morden, , Gie fönnen 
den Leſer, der. dieſe Schriften felbft noch. nicht gele⸗ 
fen hat, augenehr unterhalten; unſers Erachtens‘ 
aber gehören fie eigentlich nicht in diefes Werk — 
Fuldiſche Schulverordnungen. — eben Hrn, J. 
RB, Wanderers, Konſiſtorial⸗Rath und Archi⸗ 
diakon. zu Bayreuth, in einem elenden ſchleppen⸗ 
den Kanzelton. — Mandat der Generalſtaaten 
gegen aͤrgerliche und verfuͤhreriſche Schriften. — 
Zuletzt Fuͤrſtl. Braunſchweig. Verordnungen, daß 
die ſaͤmtlichen Landeskinder zu Helmſtaͤdt ſtudiren 
ſollen — und wegen der Kirchenbuße. Es iſt ne⸗ 
lich in daſigen Landen noch eine gewiſſe Kichens ⸗ 
Buße üblich, ‚da in gewiſſen fchweren und eig 
öffentlich Aergerniß mit ſich fuͤhrenden Fallen anf 
Erkenntniß des Konſiſtorii, von der Kanzel, mit 
Benennung des Verbrechers, von deffen Reue, 
Buße und Abbitte dor duch das Aergerniß beleis 
da Gemeine Anzeige geſcicht. An deſſen ſtatt 
hatte 
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harte ſich eine andre Art von Kirchenbuße eine 
ſchlichen, da auch bey geringern Verbrechen dü 
Prediger die Perfonen zwar nicht ausdruͤckſich 
nannten, gleichwohl aber Dadurch, Daß fie in der 
wider eine foldhe Eünte gehaltenen Predigt mit 
anführten, wie eine Perfon von der Gemeine, die 
ſich auch auf die Art verfündiget, es nummehro 
bereue, felbige fenntficy genug machten. Wel⸗ 
her Misbrauch durch diefe Verordnung gänzid 
uuterfagt wird; und das von Rechtswegen. 

Im ſoten Theil. Zuerft Fertfeßung von den 
Sangelifchen Mißionen in Oftindien. Da in dem 
verigen Theil nur von Tranfebar, fo folgen nan 
Bier die Nachrichten von Eudelur, Madras, Cat 
cuta und Tirutſchinapalli. Die Art, wie ein 
englifcher Lieutenant einen rojährigen muhamme⸗ 
daniſchen Knaben, der an feiner Mefigion fehr feſt 
bieng, zum Chriftenthum beredete, vemlich, daf, 
da ein Muhammedaner ihn tödlich verwundet, 
er, ein Chrift, ihm das Leben gerettet hätte, wird 
wohl‘ den meiften unferer £efer eben fo wenig beha⸗ 
gen, als dem Recenfenten. — Schreiben des 
Corporis Evangel. an den Kayſer in der Kunkel⸗ 
fhen Sache — Nachricht und Gefege der ſchwe⸗ 
difchen Gefellfhafe pro Fide et Chriſtianismo. 
Braunſchweigiſche Verordnung in Anſehung der 
Privarbeihter Es wird einem jeden verflattet, 
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fie beyzubehalten, doch mit voͤlliger Gewiſſena⸗ 
Freyheit; daher für. diejenigen, welchen die Pri— 
vatheichte anſtoͤßig oder fonſt mißfaͤllig iſt, Vor⸗ 
bereitungsreden verorduet werden. Koͤnigl. Dis 
niſche Verordnung wegen Auf hebung bez Kirchen⸗ 
Luße in dem vorhin Großfuͤrſtl. und gemeigeſchaft ⸗ 
chen Antheil des Herzogthums Holſtein. 
Jetztlebende evangel. luchenſſche Prediger in den, 
Grafſchaft Wolfſtein. v 
Aus? den Nachrichten. von Sichenfahen is 
Rußland. ‚zeigen wir, an, de die bisher vereinigte 
leanzoſiſch⸗ und -Deypfihereformicte Geweinde ie: 
etegsburg fich ben Befegenheit.der neuen Wabl 
nach dem, Abſterben des Hrn. la Vigue, wirklich 
getrennet,,jene den. Hru, Kirſchau, die. Deutſche 
reformitten aber den Hrn, Schmidt, einen Kan⸗ 
didaten aus Danzig, zu ihrem Prediger gewaͤhlt 
baden; ingleichen daß in, dem Gouvernement vom 
Weißreuſſen zwey lutheriſche Prediger, der,eine zu 
Plesto, der andere zu Mohilow angefegr ſind. 
Zwey zebeusbeſchreihungen, 3) des. Hm. I. Ca 
Spoͤrl, zu Nürnberg, auf 36 Seiten, voll der 
unerheblichſten Kleinigkeiten, I des Hen. D. 
J. D Beckers, EL Roſtock, taͤtzer gefaßt, mit 
einem weitlaͤuftigen Bereihnig, der vog ihm ver⸗ 
fertigten Diſy. Progsammeny-und andera Heinen, 
Kopendiungen,. die ‚gt geößtenipeils in die Ro⸗ 
ſtockiſchen 
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(ietifien semeinzöfigrn Uufiäpe hat einchle 
Jefen. Den Beſchluß macht eine NMeachticht ven 
Dem jegigen Zuftande des efademiichen Gymns 
(ums und der Etadefchule u Sreettim. 

Zum Eifften Theil. €.H- Grorturb Au 


ſtedt, durchgeſehen werben iſt, ganz zuverliiie 
Sur wied von der ältefien licherichung und 
füntlichen Uusgaben der fihibedifchen Bibel ein 
fürye aber Gintängfiche Nachricht gegeben; fotunz 
Die verfchiedenen Benrühungen angezeigt, die 
man fih in den folgenden Ziiten wiegen eine 
Durchaus u verbefjeruden ſchwediſchen Leberfegung 
der ‘Bibel gegeben; — ausführlich von dem, was 
auf den 1769 gefchloffenen Reichstage, groͤßten⸗ 
theils auf Auregen des vortreflichen B. Serenius, 
dieſerhalb vorgetragen, und wie dieſe Sache doch 
wieder ins Stecken gerachen; endlich wie dieſelbe 
unter dem jetzigen Könige gluͤcklich durchgeſeht, 

* eine eigene Bibeluͤberſetzungs ⸗Kommißion 
niedergeſetzt worden. Dirſe Kommißion beſteht 
Aberhaupt aus 20 Perſonen, die aber nicht alle 
ander Ueberfegung fetbpt mitarbeiten, foubern pam 
Theil 
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Sheil bey kritiſchen Stellen, zum Thel in Gas 
hei, die die. Rechtsgelehrſamkeit, KThierkunde, 
Arauterkenntniß, Arzueykunſt umd mathemiatiſche 
Wiſſenſchaften betteffen, zu Rathe zu Heben ſind. 
Eigentliche Mitardelter haben wir nur 10 ges 
funden, Davon aber: 2 bereits verſtorben, und Hr. 
Paffelgren die Arbeit nochmals verbeten: Bat, ſo, 
baß jetzt nur eigentlich vier Miisadbeiter-füt- DAB - 
te; und drey fuͤt das nei Teflamentfind, weiches, 
uuſers Erachtens, zu wenig. Wenn 8.13. der 
D: Gothenius unter die Arbeiterẽ ain neuen Te⸗ 
ſtament geſetzt wird, ſodiſt hier offenburrein Veiſe⸗ 
den; Denn aus der weitläufigen Nachricht von 
deſem Gelshrteit (©;321.) iſt eb Jah dedetich, 
daß er für das A T.“beſtimmt fey. :;Mie Fönigl. 
Inſtruktion für. bieſe Seſellſchaft · iſt · vortreflich 
vermuthlich hat der Do Setenius großen Antheii 
daran. Sie zeuget von einer ſehe ·richtigen Ein⸗ 
ſicht in das, was zu einer guten Bibrladerſetzung 
erfordert wird. - Meiſterhaft And“ die Vorſchüf⸗ 
den: zur Auffindung des richtigen Siunes de 
Grundterts, als auch ju einer ſorgfalligen Heben | 
tragung -deffeiden ;*To,; daß der vtathoruck iR 
N&nite, das veiche Sber kornigte deeblbiifchen 
Spiaqhe nicht verlohten gehe, Het 
"auf die Reinigkeit · ber ſchwediſchen ge⸗ 
ie; — ni 2 ie Narcelichin Lällke, 
| 0. Maͤnn⸗ 


x 





. D 
* 
2 “. . = 1 
1 ⸗ “”, - Pa En, Be 
- A are — —— 


dem Menſchen eine Grrechtigkeit ſchenken, als daß 
er ibm die Schuld erläße, oder ibn begnadiget? 
Sonſt fonimen bier marche ſehr gute Anmerkun⸗ 
gen und Erinnerungen wor, 3) Gregorii Theſſa- 
don, Orationes etc. edid. C. 7, Matthei, Ein 
abermaliger. Beweis des anhaltenden Fleißes des 
Verf. zugleich wird eine von eben Deinfesben her⸗ 
ausgegebene Sammlung griechiſcher Briefe ange 
zeige: 4) Roͤßlers Bibliothek der Kirchenvaͤ⸗ 
ser, ter Th. 5) .Gerbard Loc. Theol, T. 
XIII. XIV, edid, J. Fe Gutta. 6) Doderleins 
vermiſchte Aufſaͤtze. Uns duͤnken fie doch nicht 
von der Erheblichkeit zu ſeyn, daß ſie eine Recen⸗ 
ſton von beynahe 20 Seiten verdieuten. 
Kuͤrzere Recenſionen ſind von 1) J.D. Milers 
Vernunftmaͤßigkeit und Fuͤrtreflichkeit der vor⸗ 
nehmſten Lehrſaͤtze der geoffenbarten Religion, 
zum Gebrauch akademiſcher Vorleſungen. 
Wir geſtehen, daß wir dieß Buch nicht geleſen. 
Aber, nach dieſer Reeenſion zu urtheilen, machen 
wie: uns mur einen fchlechten Begriff von den 
theologiſchen Einfichten des Verf. Man böre nur 
den Beweis für die Mernunftmäßigfeit der Er⸗ 
füng: durch Chriftumsi- "Ohne fie wäre feing 
* vollkoniune Erkenntuiß und Verehrung Gottes, 
"and auch Feine: wahre und vollkommne Seligkeit 
"rer Reigen: wegen. Denn dieſe berubt auf 
"jener 


neuefte theologiſche Bibliothek. sı= 
: "jener; und bieſe iſt die Abſicht Gottes hey.: ber 
"Schöpfung, Erhaltung und Regierung der Welt, 


> Diefer Abſicht, amd- feiner Ehre: kaun Gott nichtz 
> ergeben,” (eis Gewäfch, das ſreylich in hun⸗ 


dert und aber Hundert theologiſchen Schriften vor 


kommt, daben ſich aber einer, der nicht ſchon mais. 


den Vorurtheilen des Syſtems befangen: iſt ei 
gentlich gar nichts Denken kann, und unternden 
uͤbrigen die meiſten ſich grundfalfche Begriffe von 


dem. hoͤchſten Weſen machen, ) "und, was ſeinet 


> Ehre entzogen: ift, deſſen vollkommene Erſtat⸗ 
” tung muß er fordern. Er kann feiner Majeſtoͤt 
> sticht vergeben. — Weil nun die. Menſchen 
” das nicht gethan haben, was ſie der Ehre Gottes 
»ſchuldig waren; fo: muß ibm Diefes ihm entzo⸗ 
” gene Recht erftattet werden, Denn er kann fer 
” ger Ehre nichts vergeben. Diefes können nk 
” die Menfchen nicht, — fondern es iſt dazu eind 
»Perſon nöthig, . welche über‘ alte Geſchoͤpfe weit 
” erbaben if.” — Wir können es nicht beurthei⸗ 
fen, ob die häufigen Wiederholungen auf Rech⸗ 
nung des Verf. oder des Rec. zu feßen ſeyen 
Das aber müflen wir geſtehen, daß wir nicht eim 
feben fönnen, für wen dergleichen Beweiſe in uns 
fern Tagen dienen follen, als etwa junge Theolos 
gen vollends zu verderben, und zu, gedauifenlofen 
Nachbetern defien, was ihre Vorfahren fich er⸗ 
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gekchtt — Den deu Armmicatighen Bemihnn 
gen 8 der Darf. dicjes Images gar miche rede 
natexxichtee, wenn er zuenut, die Acammigzon habe 
zwar ser der Hund jch, va Amehwız Der Funken, 
an deu gemohalichen Tart gehultzu; weun ade 
"aus Keantcotuſche Wert heraus feuımen unirde, 
"da ein m Aaſehung Ver Punkte jichere Dis 
"nanten, jich darauf ja gründen, haben würde, 
" 9 würde die Kommipien, der ie excheilten Ben 
*" jcheift zufelge, freye Hände haben, die noͤthigen 
Aenderungen zu machen. — und wenn es web 
ter beige: ” Sie kommen alle Darin überein, dab 
"die Punfte ein jeiches Zeugniß des Alterthum⸗ 
von der kejeart des Texies gen, Daß feiner ehne 
”gellgültige Gründe aus Handſchriften — emwas 
” darin ändern koͤnnte, fo hat man Die ältern 
Ueberjegungen dabey zu wenig in Rechnung ge: 
bracht. — Wir zeigen bey dieſer Gelegenheit 
eine andere Echrift von eben diejer Materie an: 
D. J. A. Schinmeiers Verſuch einer voljtäns 
digen Geſchichte der ſchwediſchen Bibeluͤber⸗ 
ſetzungen und Ausgaben, mit Anzeige und 
Beurtheilung ihres Werths, nebſt einem An⸗ 
bang von einigen ſeltenen Handſchriften und 
den Lebensumjiinden der dabey interefirten 
Perfonen. Aus den bewaͤhrteſten Quellen ges 
ſammlet. Erſtes Stuͤck, Slensburg 1777. gr. 4. 

Es 


Gs folgen fodann Religions: Befchwerden 
der veformirten Gemeinde zu Ruckheim — und . 
Schulreglement für die Wniverfität- in ‚Breslau 
und die farholifchen Gympafien in Schlefien ıc. 
d. d. ııten Decembr, 1774. Ein ebenfalls ſehr 
wichtiges und allen Sreunden vernünftiger Schuf: 
und Erziehungsanftalten fehr zu empfeblendes 
Etüd, wovon hier nur der. Anfang geliefert wird, 
der Beſchluß aber im ı zen Theile folgen. 

Zwölfter Theil. Nachricht von Dem enangel, 
Kirchenwefen in Penſyloanien — wieder nom Hrn. 
Lüderwald. Vom Fortgange der zu Halle zum 
Heil der Juden errichteten Auftalt. - Bon, Aufs 
hebung :einiger Feyertage.bey den Proteftanten, 
die fchwedifche, rußifihe, braunſchw. und meklenb. 
Verordnungen — ‚Immer eine merkwürdige Er⸗ 
fcheinung, daß faft zu einer Zeit ſowohl unter den 
Proteftanten, als in verfchiedenen deutſchen katho⸗ 
liſchen Landen die allzugrofe Anzahl von Feſt⸗ und 
Zeyertagerreingefihränft und vermindert worden . 
iſt Eonelufum Corporis Evang, die Ofterfeyer 
im J. 1778 betreffend, Nachricht von der funfs 
zigaͤhrigen Amts⸗Jubelfeyer des Hrn. G. R. und 
Kanzlers von. Ketelhodt — Lebensgeſchichte des 
D. Hofmann zu Wittenberg, ſehr umſtaͤndlich, 
und Hrn. J. A. Löwe zu Gotha, etwas kuͤrzer. 

Dm Pr machen Ans: Beränderungen. 
X 2 Drey⸗ 
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. gegeben, ohne daß wir finden, daß er auch nud einen 
Anzigen zur Erkennung und Annahme; der ohriſc⸗ 
lachen Religion gebracht. Die Urſachen Due 
; Beßen:fih nun wohl leicht auffindenn menn bien 
‚Ber Ort dazu wäre. Der Evangeliſchen um Amte 
Roſenberg Vorſtellung an das. Carnus Evangel. 
Lebensgeſchichte des. verſtorbenen D. I. S 
Weickhmann — ganz nach dem gewoͤhnlichen 
Schlage — Zufäße und Verbefferungen-zu der 
(im iſten Baude Diefgr A-H. E. noliak, Jempunis - 
©. 646 f. befindlichen) Nachricht von den Evan⸗ 
geliſchen Kirchen und’ Lehrern 3.5 eier. — 
Nachrichten von dem Zuſtande ig Halle 
Gemeihben in Pohlen und in "der aldi. 
Zunfzehnter Theil. Nachricht vonder neien 
Hettingilchen Kirchenordhähg. —"Mekere Mer 
figiönsbefthiwerden der Evangel. "iu Henn weiler 
atd Oberhauſen. Siucoeibung einee neuen 
ebangeliſchen Kirchen. Dtebensgeſchichte Des 
verſtot benen D. JE Nambach. Ein Auszug 
alis dem von Hrn: J. Iz Rambath Obeprediger 
in Quedlinburg/ zu Halle auf 3 B. 4onhervaagege 
benen Leben und Charakter feines HrncVaters? 
Im Sechzehnten und lezten Tea: dieſeg 
Bandes hat man: die: Altenmaͤſiga tuaͤhlung 
?deſſen, was mit Hrn. Hermes im Mektenburgi: 
"gen vorgegangen: dfi.2e.”:.0n8- oe, befaunten 
slıı X3 Schriſt: 
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hatte ſich eine andre Art von Kirchenbuße einge 
fhlihen, da auch ben geringern Verbrechen dis 
Prediger die Perfonen zwar nicht ausdruͤcklich 
nannten, gleichwohl aber dadurch, daß ſie in der 
wider eine ſolche Ende gehaltenen Predigt mit 
anführen, wie eine Perſon von der Gemeine, die 
16 auch anf die Art verſuͤndiget, es nunmehro 
ereue, ſelbige kenntlich genug machten. Wel⸗ 
cher Misbrauch durch dieſe Verordnung gaͤnzlich 
unkterſagt wird; und das von Rechtswegen. 
"Om roten Theil. Zuerſt Fortſetzung von den 
Hangelifchen Miionen in Oftindien. Da in dem 
vorigen Theil nur von Tranfebar, fo folgen nun 
Bier die Nachrichten von Eudelur, Madras, Cab 
cuta und Tirutſchinapalli. Die Art, wie ein 
englifcher Lieutenant einen rojährigen mubamme: 
dänischen Knaben, der an feiner Religion fehr fefl 
bieng, zum Chriſtenthum beredete, nemlich, daß, 
da ein Muhammedaner ihn toͤdtlich verwundet, 
er, ein Chriſt, ihm das Leben gerettet haͤtte, wird 
wohl den meiſten unſerer Leſer eben fo wenig beha⸗ 
gen, als dem Recenſenten. — Schreiben des 
Corporis Evangel. an den Kanfer in der Kunkel⸗ 
[hen Sache — Nachricht und Gefege der ſchwe⸗ 
diſchen Geſellſchaft pro Fide et Chriſtianismo. 
Braunſchweigiſch he Verordnung in Anſehung der 
VPrivatbeichte. Es wird einem jeden verſtattet, 


ſie 
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fie beyzubehalten, doch mit völliger :Gesotffenge 
Freyheit; daher für. Diejenigen, welchen die Pri— 
vatheichte anſtoͤßig oder fonſt mißfaͤllig iſt, Vor⸗ 
bereitungsreden verorduet werden, . Koͤnigl. Dis 
niſche Verordnung wegen Auf hebung des Kirchen⸗ 
Kuße in dem vorhin Großfuͤrſtl. und gemeinſchaft⸗ 
chen Antheil des Herzogthums Holſtein. 
Jetztlebende evangel. luthetiſche Prediger in der, 
Grafſchaft Wolfſteinin. 3. 
„Aus · den Nachrichten von Kicchenfaden ir 

Rußland. ‚zeigen wir,an, daß die bisher vereinigte 
Franoͤſſch⸗ ‚und / deigtſcht reſformirie Gemeinde ie 
Metegsburg ſich ben Cielegenheit der neuen Wabl 
nach. dem, Abſterben des Hrn. la Vigue, wirllich 
getrenuet,,iene den Hru. Kirſchau, die. Deutſche 
reformirten aber den Hrn, Schmidt, einen Kan⸗ 
didaten aus Danzig, u ihrem Prediger gewählt: 
baben; ; ‚ingleichen daß indem Gondergement von 
Weißreuſſen zwen lutheriſche Prediger, der eine zu 
Plesto, der andere zu Mohilow angefegs find.; 
Zwey gebeusbefhreibungen,, 4) des. Han. I. C. 
Spörl,. zu Nürnberg, auf 36 Seiten, Yoll:der 
unerbeblichften. Kieinigkeiten, 2) des Hen. De: 
J. M· Beckers, zu Roſtock, fürjer gefaßt, mis. 
einem pogisläuftigen Bergeichnig der von ihm ver⸗ 
fertigten Diſy. Programmen und andern Heinen, 

Abhandlungen, „die, RR groͤßlentheils in Die. Ro⸗ 
Br | | Rodtigen 
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ſtockiſchen gemeinnuͤtzigen Auffäge hat einruͤcken 
laſſen. Den Beſchluß mache eine Machricht von 


dem jetzigen Zuſtande des akademiſchen Symns 


ſiums undder Stadtſchule zu Stettin. - -- 
Im Eilften Theil. C. H. Groskurd Nach⸗ 
sicht von den ſehwediſchen Bibel⸗ Ueberſehungen. 
Ein ſehr wichtiges Stuck, und da’ es vo einen 
der vornehliften Mitglieder der zur gegenwaͤrtigen 
Bibeluͤberſetzung niedergeſetzten Kommißion dem 
D. Daniel Herwegher, jehigen Biſchof zu Carl⸗ 
ſtade, burchgeſehen worden iſt, ganz zuvetlaͤßiz. 


Buerft wird von der aͤlteſten Ueberſetzung ind 


ſamtlichen Ausgaben bee ſchwediſchen Bibet eine 
kurze aber binlaͤngliche Nachticht gegeben; fodann 

die : verfchiedenen Bemuͤhimgen angezeigt, Die 
‚man ſich in den folgendei Zeiten wegen einer 
durchaus zu verbeſſernden ſchwediſchen Ueberſetzung 
der Bibel gegeben; — "ausführlich vorn dem, was 
auf den 1769 gefchloileneii Reichs tage, groͤßtew 
eheils auf Anregen des vortreflichen B Serenius, 
dieſerhalb vorgetragen, und wie dieſe Sache doch 
wieder ins Stecken gerathen; endlich wie dieſelbe 
unter dem jetzigen Könige glücklich durchgeſeht, 
und eine eigene Bibeläberfegungs : Kommißion 
niedergefegt worden. Birfe Kommißion beſteht 
uͤberhaupt aus 20 Perſonen, die aber nicht alle 
ander ueberſehung ver mitarbeiten, föubern zum 
Theil 
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Zheil bey kritiſchen Stellen, zum :Theif in Sa: 
hen, die die Rechtsgelehrſamkeit, KThierkunde, 
Keäuterkenneniß , Atzueykunſt und mathematiſche 
Wiſſenſchaften betteffen, zu Rache zu ziehen ſind. 
Eigentliche Mitardelter haben wie nur 10 ges 
funden, davon aber 2 bereits verſtorben, und Hr. 
DHaffelgren die Atben Wöchmale verbeten.Gar, ſo, 
baß jetzt nur eigentlich vier Misadbetter- für dad 
alte/ und drey fuͤt das net Teſtament ſind welches 
unſers Erachtens, zu wenig. Wenn 8.13. der 
O. Gothenius unter die Arbeiterẽ ain neuen Te⸗ 
ſtament geſetzt wird, ſo iſt Hier offenbaerein Belle 
hen. Denn aus der weitläufigen‘ Nachricht von 
deſem Gelehrten: (S. 321.) iſt eb annweuuich- 
daß er für Das: T.“ beſtimmt ſey.“ Die foönigi. 
Inſtruktion für dieſe Seſellſchaft iſt bortreflich 
vermuthlich hat der Dẽ Serenius großen Antheii 
daran. Sie zeuget och einer ſehe richtigen Ein⸗ 
ſicht in’ das, was zu einer guten Bibelaberſetzung 
erfordert wird. Meiſterhaft And“ die Vorſchüif⸗ 
den zar Auffindung des richtigen Siunes des 
Geundterts, als auch zu einer ſorgfalllgen Beben | 
tragung deffeiben ;”?To,; daß der re Sr 
"ante, das veiche der tornigt⸗ —— 
RSpfache nicht verloßten gebe; veeylaber 
"auf die Neinigkeit: Ber ſchwediſchen —— de 
"rn; — ves di ihrer nanceſichein Laliſe 
"Min 
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* Männlichkeit und Würde der Schreibart, ſowehl 
im Ruͤckſicht auf die Wahl der Worte und Aus 
” drücke, als dea Numerns und, Die ungelänftelte 
*Wortfuͤgung, Duschgehendg. Gebrauch gemärt 
"werde ‚Diefe vorteeflichen und. fo. zwei 
mäßigen Vorſchriften werden aber , unfers Er⸗ 
achtenso, den Arbeitern gar ſehr erſchweret, wenn 
es N. 8, heißt. "In. den;;meiften Stellen fol 
” man, ſo weit eß thunlich ſeyn wird, und die 
” afte ſchwediſche Ueberſetzung von dem huchſtaͤbl. 
Sinne des Tertes nicht abgeht, dieſelbe beybe⸗ 
balten, nahme die Worte und ihre Zügungen 
” ber jebigen Echwedtichen Mundast, und. dem num 
„mebrigen, Gebrauche aͤhnlich find, ſelbige nicht 
"gegen .nene oder gleichhedeutende vertauſchen, 
»noch ohne: Noth, nemlich, wenn der Sinn nicht 
" darumter ‚leidet, die Wortfügung verändern. 
Indeſſen folfen doch alle in der alten Ueberfegung 
vorkommende Worte, die jegt ganz aus dem Ger 
> Hrauch,‚gefgmmen,.— durchgaͤngig wegfallen, 
vsvenn ‚nicht Der biblifche Gebrauch fie zu ſehr 
"eingeführt, und in Anſehen geſetzt hat,” und 
DR, 9.: "Die Endungen der Woͤrter und Diegrams 
: matjlaliſchen Wendungen. follen mit Nehus 
„‚ankeit, behandelt werdey; in fafern fie in den 
® (hmedifchen, liturgiſchen und ondern geiſtlichen 
ðBuͤchern. qugenommen und dem Gedaͤchtniß 
ne "der 


ann. tn nätn.. 
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der Leute eingepraͤget find.”. Dieſe Einſchraͤn⸗ 
kungen duͤnken uns, den Ueberſetzern zu beſchwer⸗ 
liche Feſſeln anzulegen, und den Unzufriedenen, 
(denn daran wird es doch wohl in Schweden ſo 
wvenig, als in unſerm lieben Deutſchland, fehien,) 
Ne Gelegenheit an die Hand zu geben, ihre 
Tadelſucht deſto beſſer beſchoͤnigen zu fönnen, 
Man nimmt daßen zu ſehr Raͤckſicht auf die gegen⸗ 
waͤrtige Generation, und zwar vornemlich auf die 
ſchon bejahrten in derſelben. Sollte es nicht viel⸗ 
leicht beſſer ſeyn, bey einem ſolchen Unternehmen 
mehr auf den jungen Aufſchlag, der noch erſt ge⸗ 
bildet werden ſoll, und auf die folgenden Genera⸗ 
tionen zu ſehen? Es iſt ungefaͤhr der nemliche 
Fall, als unter uns mit der Vertheidigung der 
faͤlſchlich ſogenaunten Bibelſprache, die foll auch 
um derer willen, die von Jugend auf deren gewohnt 
find, (ob fle wohl hie etwas dabey gedacht haben) 
immer noch beybehalten werden; zum großen Hinz, 
derniß aller wahren Aufflärung und richtiger, vers 
nünftiger Religionsbegriffee N. 13. ” Da die 
»gewoͤhnliche Abtheilung in Kapitel und Verſe 
> fo allgemein angenommen und eingefuͤhrt iſt, ſoll 
vdieſelbe beybehalten werden. Doch iſt am Rande 
Veine den Sachen angemeſſene Abtheilung der Ka⸗ 
Ppitel, und im nenen Teſtament auch der Verſe 
> hinzuzufügen” Wir daͤchten nun gerade um⸗ 
Theol. Bibl.VIll.B. & ges 
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gekehrt — Von den Kennicottifhen Bemuͤhun⸗ 
gen ift der Verf. dieſes Aufiages gar nicht rech 
unterrichtet, wenn er meynt, die Kommiion babe 
jwar vor der Hand fich, in Anfehung der Punks, 
an den gewöhnlichen Tert gehalten ; wenn aber 
"das Kennicottifhe Werk ‚heraus fonımen wuͤrde 
| da man in Anfehung der Punkte ſichere Va⸗ 
> rianten, ſich darauf zu gründen, haben würde, 
” fo würde die Kommißion, der ihr erteilten Vor 
bbrift zufolge, freye Haͤnde haben, die noͤthigen 
Aenderungen zu machen.” — und Wenn es weis 
tee heiße: ” Sie Fommen alle darin tiberein ‚ daß 
” die Punfte ein folches Zeugniß des Alterthums 
” yon der tefeart Des Tertes feyen, daß Feiner opne 
* vollguͤltige Gründe aus Handſchriften — etwas 
darin aͤndern koͤnnte,, fo hat man die ältern 
Ueberfegungen dabey zu wenig in Rechnung ge: 
bracht. — Wir zeigen bey diefer. Gelegenpeit 
eine andere Schrift von eben diefer Materie an: 
D. 3.4. Schinmeiers Verſuch einer vonftäns 
digen Gefchichte der ſchwediſchen Bibeluͤber⸗ 
fegungen und Ausgaben, mit Anzeige und 
Beurtheilung ihres Werths, nebft einem Ans 


bang von einigen feltenen Dandfchriften und. 


den Lebensumftänden der dabey interefirten 
Derfonen. Aus den bewährteiten Quellen ges 


ſammlet. Erſtes Stüd, Slensburg 1777. gr.4. 
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Cs folgen ſodann Religions⸗-Beſchwerden 
der zeformirten Gemeinde zu Ruckheim — und - 
Schulreglement für die Aniverſitaͤt in- Breslau 
“and die katholiſchen Gymnaſien in Schleſien ıc. 
d. d. ııten Decembre. 1774, Ein ebenfalls fehr 
wichtiges und allen Sreunden vernünftiger Schul: 
und Erziehungsanftalten fehr zu - empfeblendes 
Stüd, wovon bier nur Der. Anfang geliefert wird, 
. Ver Beſchluß aber im 1 3ten Theile folgen. 

Zwoͤlfter Theil. Nachricht von Dem enangel, 
Kirchenweſen in Penfploanien — wieder vom Hru. 
Lüderwald, Vom Fortgange der zu Holle zum 
Heil der Juden errichteten Auftalt. - Won, Yufs 
hebung einiger Feyertage bey den Proteftanten, 
die ſchwediſche, xußiſche, braunſchw. und meklenb. 
Vervordnungen — ‚Immer eine merkwuͤrdige Er⸗ 
ſcheinung, daß faſt zu einer Zeit ſowohl unter den 
Proteſtanten, als in verſchiedenen deutſchen katho⸗ 
liſchen Landen die allzugroſe Anzahl von Feſt⸗ und 
Feyertagen eingeſchraͤnkt und vermindert worden. 
iſt ⸗Concluſum Corporis Evang. die Oſterfeyer 
im J. 1778 betreffend. Nachricht von der funf⸗ 
zigaͤhrigen Amts⸗Jubelfeyer des Hrn. G. R. und 
Kanzlers von Ketelhodt — Lebensgeſchichte des 
D. Hofmann zu Wittenberg, ſehr umſtaͤndlich, 
und Hrn. J. A. Löwe: zu Gotha, etwas kuͤrzer. 
em Pre machen Ans: Veränderungen, 
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Drevrrehnter Theil. Nachricht vom dm 
200 jährigen Jubelfeſte des Berliniſcher One 
naſ zum grauen Kloſter. Aus der zu Berlis 
herausgefommenen Sammlung x. Etwas zut 
Kirchengeſchichte der Evangel. in Der Graſſchaſt 
Zuws. Beſchluß des koͤnigl. preuß. Reglemens 
für die Univerſ. zu Breslau und für Die kathel. 
Grmnäften in Schleſien. Edangel. Minifierium 
in Augfpurg. Nachricht von einer milden Stif 
tung des Herrn G.R. von Ketelhodt für das 
Gymmaſimn zu Rudolfladt — und endlich von 
der Tarife und Einſeguung drey oftindifcger Bob 
ven zu Muͤrnberg und Bargendorf. 

DBierzehnter Theil. Fortſetznug der. (im 
12ten Theil angefangenen> Nachricht von der Aus; 
breitung der chriſtl Religion unter dem juͤdiſchen 
Volke. "Sir merfen nur an, daß der hier gleich 
anfangs erwähnte juͤdiſche Proſelyt, Hr. Chr. Gottl. 
Meyer, nachgehends mit vielem Fleiß ſeine Stu⸗ 
dien-anf der Univerſitaͤt zu Halle fortgeſetzt habe, 
und daß es eben derfelbe fey, dem wir die unter 
des Hrn. D. Semlers zu Halle 1773, heraus 
gekommene Ueberſetzung des Maſſoreth Ham⸗ 
maſoreth vom Elias Levita zu danken haben. 
Schr weitlaͤuftig wird hier von des nunmehrtigen 
Hrn. Prof. Tychſens Bemühungen und Reifen 
unter den en Juden von ©.733 — 779, Nachricht 

gegeben, 


— 
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gegeben, obne daß. wir finden, Däßer.atah nudeinen 
‚anzigen zur Erkenntuiß mad Annahme} Dim ohriſt⸗ 
Bichen: Religion ‘gebracht: -: Die Urſachen Denen 
Geßen:fih. nun wobl leicht auffindenn menn hien 
Ber Ort dazu waͤre. Der Eangeliſchen nm Amte 
Roſenberg Botftelung:an das Carpus Erangels 
tebensgefchichte des; ;.veritorbenen; D. J.. S. 
Weickhmann — ganz nah dem gewöhnlichen - 
Schlage — Zufäße und Berbeiferungen-zu der 
(im ıflen Baude dieſer A-H. E. noßay, }eı 
©. 648 f. befindlichen) Rachricht von den Soan 
gelifhen Kirchen und’Lehtern 36 eier. — 
Nachrichten von dem Zuſtande ig Hals 
Gemeinden in Pohlen und in’ der aldi 
Funfzehnter Theil. Nachricht von'bei neiic 
‚Settingifähen Kircjenordhähg. ' — Menere Mor 
ligidnsbeſchwerden der Ebangel. "zu Hemnweiler 
ad Oberhauſen.xEneweibung eintger? neuen 
ebangeliſchen Kirchen. Lebensgeſchichte des 
verſtot benen D. F. Nambach. Auszug 
alte dern von Hrn; Y.9; Mambacht Obelptediger 
in Quedlinburg/ zu Hallo auf. 3 B. 40nhercasgege 
benen Leben und Charakter ſeines HriucBaters? 
Im Sechzehnten und lezten Seile: Dicles 
Bandes: bat man die. Altenmaͤßiga Etzaͤhlung 
?deflen, was mit Hrn. Hermes im Mektenburgi: 
"een vorgegangen: due’? ns der. bekaunten 
il, 3 Schriſt: 
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Cheft:: Weber Toseramg und Scewiffensfra 
heit, nach den Grundſaͤtzen des allgemeinen und 
proteſtantiſchen Kirchenrechts u. f. w. Büson 
und Wismar 1776, 1 Alph. 10 B. 8. wiede 
abdrucken laſſen. Darauf folgen. Amtsveraͤnde 
rungen — und. eine Liſte Der Prediger in da 
Diicee Sof im Voiguande von abe 12777. 








Km. 
m. Anzeigen kleinerer Schriften. 
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riet if im Jahr 1775,.in 2 Bänden, die zu 
famipen. 430 Seiten i in $. beragen, heraus 
gefomnen 
— — — Arruxelag xas aA 
= :ZIaW.- ayıay Fargo Efnynaus.i Eis TO xarı 
ı .Maenpe ayıo Eyayızaro. Ex codicibus 
Moſquenſibus edidit Gbröfkianus Frideri- 
065. Maitthei, Groeite- Thuringus, Gym- 
naſorum Univerlitatis Molquenf. Recdor. 
Um- alles anzazeigen, was man: in "Diefem Werk 
finden. fan; muͤſſen wir adch von: dem Titel des 
jwenten Bandes abſchoeibenet 
Adjecta eſt — Dracterertcen- 
fionei codicam: ©t warias le&iones, bre- 
* conmentatie ancum in Apocalypſin. 
J Wir 
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Wir laſſen Hi geftellet ſehin u) Buch fehr 
ih Deutſchland hetanni, iUnd viele Liebhabet fin⸗ 
den werde. In erſten Band flhb‘ bie'erften zehn, 
und im zweyien die adrigen 8 Kapitel des Maͤr⸗ 
kue in Lauter kleiae Abſchnitte von eillchen Verſen 
getheilt, unb Jean Hofe ſoglelch die victorifchen 
Erklaͤrungen beyge gt, die aus vier ya 
don weichen ber r. Rekibr Maͤchticht glebt, ge⸗ 
nommen find. —' "Hi ag hängte brevis · rolie 
mentatio in’ Abokälypiitt‘ “rer tiebhäbern” ar, 
Beberzigung — "erbauiiig a Bi 
gl oa ge 


Er —XR 48 Mahn: oe 3. 22 
Orthadoxa doßcioe Gun Bomfpendium. ‘T’heor 
logiæ "Chriftien ;; -ineulum ;Sereniflimir 
- Principis:na:Poniint, Boseinir"Paali Pe 
: WOUKZ ri Auktore umfihetreveerendo) 
Hieromonacho :Piatonay;: Briheipis.Serenik* 
ſimi Prapeptorei et; Concienipore aakicız: 
antea Archiepilcöp® Bactxſ. Iwerenſis, 
. nunc vero "Archiepilenpos: Dieesef: Maß“ 
„quenfis — —  Archimandrite atque Mein-“ 
.bro regentis Synodi —— —— 

. demie-Pewap:' 1774: ag Si:im 8. | 
Das kurze Lehrſyſtem der ar —* 
Kirche, welches der jegtge Eribiſchef Bit: Platon 
im n Jahr 1765. in rußiſcher Shpraͤche herausgab 

X4 wurde 
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wurde ſchon Dach eine be Dattfnnph. in Riga 
berausgefommene. deutſche uUeberſetzung im Jahr 
1770. in Deutſchland befanut, Es wäre. daher 
febr- überflüßig über die Dariun- enthaltenen Leh⸗ 
gen, oder die Art des Portragg etwas zu fagen. 
Mur bey der gegenwaͤrtigen katelnifchen Lieben 
fegung (dieß hätte eine Anzeige. auf,.dem Titel: 
blat erheifcht, ) durch welche das. Buch auch in 
andern Ländern kann hekannt werden, ſehen wir 
uns verbunden eine Anmerfung zu; machen. Wir 
haben beyde Veberfegungen, gegen einander ge⸗ 
balten, und an einigen Stellen gefunden, daß fie 
von einander abweichen. Zur Probe wollen wir 
etwas ‘ans dem Poragraph von:Ütcberlieferungen 
und Kirchengebraͤuchen anführen :'- Barum wir 
Diefen wählen‘;: werden .unfee &efer: Leicht merfen: 
ein Ausdruck iſt uns, und vielleicht auch ans 
Dein, allezeit.davinn! ſibr auffallend gewoſen. Im 
Deuiſchen heißt:es:::.". In: der Kicche find viele 
æ- ‚ Geibebaltene Gebraͤuche; von Deren 
Boebachtung zwar: unfee Seligkeit nicht : eins 
»zig und allein -abhänge”- Egewiß mird 
mancher hierbey ‘gefragt haben; follten ein Pla⸗ 
ton und andre: etuſtehtsvolle Ruſſen, ihre Kir: 
chengebräuche fuͤr ſo wichtig halten, daß von deren 
Beobachtung die Seligkeit Doc, eines Theils 
abberge 2)” Br aber dennoch ihren binla ialichen 
x Ä Nutzen 
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"Mugen baden. — — - Dergleigen Ueberliefe⸗ 
>” sungen find „B. — — daß man während, 
des Gottesdienſtes, zum Zeichen des, brennen⸗ 
® den Ölaybens, tichte anzuͤndet; — — ‚dag. | 
| > Kreuz vortrqaͤgt, und dadurch anzeigt. daß win - 
> an den Gekreutzigten gläuben; — — wir jier. 
ren die Tempel” Cdieß ift fein. rußiſcher Aus⸗ 
druck,) mit auftändigen Bildern aus, um ben. 
”,deren Anblick denenjenigen, die ſie vorftellen,, 
” nachzuahmen. ” — — Diefe.Zeilen heißen in, 
ber Iateinifchen Weberfegung: Multi ſunt, iiquo 
”vars in Ecclefja ritus — — retenti et ob. 
"fervani; quorym. guidem. obſervatio quan- 
” quam nihil. ad falutern noftram faciat (das 
klingt ganz anders als, im Deutfhen,) ” atta-. 
”men utilitate ſua non caret, . m — ‚Cujus- 
”modi e.g..traditiongs ſunt he: * — quod. 
* lucernæ ad deſ Ignandum, fipei noſtræ —7 
"gem accendanturs — — quòd ſigno crucis.” 
(Hier iſt von feinem. "bloßen Borteagen, ſondern 
von dem Zeichen des Kreutzeg Überhaupt, die 
Mede,) "fidern pietatemgie in hanc, qui crud, 
"adfixus pro nobis fapplicia Inerit (Das fehlt 
"im Deutſchen) profiteamur; — — quod 
| "facras xdes imaginibus-exornemus, ut ſcili- 
”cet, illas intuepdo, ad. vitam moresque eo- 
"rum, ‚quos. x; reprzefentaut, . imitatione 
X exypri. 
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 expriehändds, adjfpiremas.” — — Dies | 

weichungen find offenbar; bald ſtebt in der eirien, 
bald in der andern, Ueberſetzuig mehr. Wir 
konnten noch manche ähnliche Stellen anführen. 
Nun werden unfre Leſer wiffen wollen, weiche 
von beyden Ueberſehungen die zuverlaͤßigſte und 
ireueſte ſey. Wir muͤſſen aufrichtig bekennen, 
baß bald die eine bald die andre vom Original ein 
wenig abweicht. Inzwiſchen fällt wohl immer das 
gute Vorurtheil auf die Seite der Lateiniſchen, die 
ohnehin alles richtiger und deutlicher ausdrudt. 
Die deutſche wurde von einem Deutſchen, der 
lacht den Sinn des Originals verfehlen konnte; 
Die Lateiniſche von einem gebdhrnen Ruſſen, der. 
die lehren feiner ‚Kirche‘ genau kennen muß, nemlich 
von dem moſ lowiſchen Profeſſor Semenow ge⸗ 
macht, der wie man aus der Zueignungsfärift an 
den Großfuͤrſten ſueͤht, dieſe von Andern vorher 
angefangene . Uebetſetzung ſehe verbeflerte und 
völlehbete, "Die mitgetheilte Probe wird ver 
murhlich manchen auf dieſelbe aufmertſam und 

begierig machen. J | | 

ee = 

FJomnis' Baiköfen, V.D.M. Tentamen, verba 
ſ. cœnæ promiſſoria ad piam atque decen- 
“tem Prcepfi hüjus divini Fitus obfervatio- 
nent 


Heineree Schriften, 33£ 


nem, promilfam parte .grati@tommunips, 
nem nobis fignificantgm et obſignantem rer; 
‚.ferendi, paris et ſanctimoniæ ſectatoribuꝶ. 
ſacrum. . Cothenii, ex oflicina Schaendors, 
fiana. 1776. 71 Bogen in 8, en surton 


r. 


S, gut auch diefe Abhandlung, welche der Hr. 
V. auf eigene Koften hat drucken Taflen, gemeinet 
iſt, fo möchte fie Doch ſchwerlich vielen *Benfall fies: 
den. Gie foll dienen, behde Partheyen der pros 
teitantifchen Kirche in der Lehre von dem heiligen 
Abendmahl mit einander zu vereinigen, indem der: 
Berf. eine Erklärung der Einfegungs : Worte dies; 
fes Sacraments vorfchlägt und zu beweifen: fucht;: 
wovon er mennt, daß ſie alle bisher Darüber geführte, 
Streitigkeiten heben koͤnnte. Er feget voraus, 
rsro- könne wegen der MWerfchiedenbeit des Ge⸗ 
ſchlechts nicht auf Das vorhergehende apror gehen,; 
ſondern es beziehe fich auf ‘Das vorher. gebrauchte, 
Zeitwort schen oder Dayın): ebon ſo Mfg! 
wenn von dem Kelch die Rede ift, raro auf da 
| Zeitwort aiyey gezogen werden. Bey den Bon | 
ten 7870 is. ſey die Ellipſie anzunehmen, ur 
Auen, za . "Ppayıs und por sorge und wir | 
fey adiosı zu,exfegen. Der ‚Hear. Chriftus welle 
nemlich lehren, daß der wuͤrdige Genuß des Brods 
und Weins im Abendmahl ein Zeichen uud: ‚Gier 
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gelehrt — Von den Kennicottifchen Bemuͤhun⸗ 
gen iſt der Verf. dieſes Aufſatzes gar nicht redt 
unterrichtet, wenn er meynt, die Kommißion babe 
jwar vor der Hand fi, in Anfehung der Punkte, 
an den gewöhnlichen Tert gehalten ; wenn aber 
”das Kenuicottifihe Werk ‚heraus fonımen wuͤrde 
> da man in Anſehung der Punkte ſichere Va⸗ 
Vrianten, ſich darauf zu gründen, haben würde, 
ꝰ ſo würde Die Kommipion, der ihr ertheilten Bons 
* hrift zufolge, freye Hände haben, Die noͤthigen 
”Yenderungen zu machen.” — und wenn «6 wei 
tee heiße: ” Sie Fommen alle darin überein, daß 
"die Punfte ein folches Zeugniß des Alterthum⸗ 
> von der tefeart des Tertes feyen, daß Feiner ohne 
> vollguͤltige Gründe aus Handfchriften — etwas 
"darin ändern könnte,” fo hat. man die ältern 
Ueberſetzungen dabey zu wenig in Mechnung ge: 
bracht. — Wir zeigen bey diefer Gelegenheit 
eine andere Schrift von eben diefer Materie an: 
D. J. A. Schinmeiers Verfuch einer volftäns 
digen Gefchichte der ſchwediſchen Bibelüber 
fegungen und Ausgaben , mi Anzeige und 
Beurtheilung ihres Werths, nebft einem Ans 
bang von einigen feltenen Dandfchriften und 
den Lebensumftänden der dabey intereßirten 
Perfonen. Aus den bewaͤhrteſten Quellen ge⸗ 
ſammlet. Erſtes Stuͤck, Flensburg 1777. gr. 4 


| 
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Es folgen fodann Religions: Befchwerden 
ee veformirten Gemeinde zu Ruckheim — und 
Zchulreglement für die Univerſitaͤt in Breslau 
nd die katholiſchen Gymnaſien in Schleſien ꝛtc. 
. d. 11ten Decembr. 1774. Ein ebenfalls ſehr 
yichtiges und allen Freunden vernünftiger Schul⸗ 
nd Erziehungsanftalten fehr zu . empfeblendes 
Stüd, wovon bier nur der. Anfang geliefert wird, 
er Beſchluß aber im ı zen’ Theile folgen. 

Zwoͤlfter Theil... Nachricht von Dem evangel. 
fiechenmefen in Penfploanien — wieder nom Hru. 
uͤderwald. Vom Fortgange der zu Halle zum 
jeil der Juden errichteten Auftalt, - Von Auf—⸗ 
ebung ;einiger Feyertage bey den Proteftanten, 
ie ſchwediſche, rußiſche, braunſchw. und meklenb. 
zerordnungen — Immer eine merkwuͤrdige Er⸗ 
heinung, daß faſt zu einer Zeit ſowohl unter den 
Iroteftanten, als in verſchiedenen deutſchen katho⸗ 
ſchen Landen die allzugroſe Anzahl von Feſt⸗ und 
eyertagen eingeſchraͤnkt und vermindert worden 
t.— Eonelufum Corporis Evang, die Oſterfeyer 
#%. 1778 betreffend,  Dachricht von der funfr 
gaͤhrigen Amts⸗Jubelfeyer des Hrn. G. R. und 
anzlers von Ketelhodt — Lebensgeſchichte des 
Hofmann zu Wittenberg, ſehr umſtaͤndlich, 
nd Hrn. J. A. Löwe zu Gotha, etwas kuͤrzer. 
xn re machen Amts: Beränderungen. 
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Drehzehnter THEL : - Nachricht. : von: dem 
250 jährigen Jubelfeſte des Berlinifcher Gym 
naſti zum grauen Kloſter.“ Aus der - zu Berlis 
herausgekommenen Sammlung 2, Etwas zur 
| Kirchengeſchichte der Evangel. in der Graſſchaft 
Zips.Beſchluß des Fönigl. preuß. Reglements 
für die Uniberſ. zu Breslau und für. Die kathol. 
Gymnãaſten in Schleſten. Evangel. Minifterium 
in Augſpurg. Nachticht von einer milden Gtif 
tung: des Herrn G. R. von. Ketelhodt -für das 
Gymnaſium zu Rudolſtadt — und endlich von 
der Taufe'und Einfeguung:drey oftindifcher Mob 
ven zu Muͤrnberg und: Baigendorf. — 

Vierʒehnter Theil.Fortſetzuug der. (im 
daten Teil. angefangene) Machricht von der Aus⸗ 
breitung der chriſtl. Religion unter dem juͤdiſchen 
Volke.Wir merken nur an, da der bier gleich | | 
anfangs erwähnte juͤdiſche Profelyt, Hr. Chr. Gott, |, 
Meyer, nachgehends mit vielem Fleiß fineSuw || 

bien auf der Univerfität zu Halle fortgefeßt habe, | 
md daß: es eben derfelbe fey, dem wir die unter |, 
des Her. D. Semlers zu: Halle 1773, heraus | i 





gefommere · Ueberſetzung des Mafforerh Ham 
maſoreth vom Elias Levita zu dantken: haben. 
Sebr weitläuftig wird hier von des nnnmehtigen 
‚Hin. Prof. Tychſens Bemuͤhungen und Reifen 
unter den en Juden von ©. 733-779: Nachricht 
gegeben; | 


A 
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gegeben, ohne DaB wir ſiaden, daß er auch nud einen 
unzigen zur Erkenntiß uud Annahme; der ohriks 
lichen: Religion gebracht. Die Urſachen Dcwen 
Gießen ſich nun wohl leicht auffindenn menn bien 
der Ort dazu wäre. Der EVangelißchen um Amte 
Roſenberg Botftelung:an das, Carnus Evangel. 
Lebensgeſchichte des. ;.veritorbenen: D. J.. S 
Weickhmann — ganz nach dem gewoͤhnlichen 
Schlage — Zufäße und Verbeſſerungen zu der 
(im iſten Baude dieſer A. H. E. noln; Empis 
S. 646f. befindlichen) Rachricht von den Evan⸗ 
geliſchen Kirchen und’Lehtern ig he: — 
Nachrichten von dem Zuftande einige ‚tat ae 
Gemeinden in Pohlen und in der 
Funfzehnter Theil. Nacıricht im —X 
Deltingiſchen Kirchenordnung. —Menere Re⸗ 
figiöhsBeftiiwerden der Evangel. "zu Hennfwveiler 
und Oberhauſen. gering einiger neuen 
ebangeliſchen Kirefen. id. Lebensgeſchechte des 
verftorbenen D. F. E Rambach. Ein Auszug 
ats’ dem von Hrn: J. IgMambachObriaßtediger 
in Quedlinburg/ zu Halle auf. 3 B. 4tockersunggegte 
benen Leben und Charakter ſeines HruucPaters? 
Im Sechzehnten unde lezten ‘halle; Dickes. 
Bandes hat man: die: Aktenmaͤſga tzaͤhlung 
>peflen, was mit Hen. Hermes im Meklenburgi⸗ 
iſchen vorgegangen due‘: ans der bekaunten 
IL X 3 Schriſt: 
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Schrifer Ueber Toseram und Gewiſſensftey⸗ 
heit, nach den Grundſaͤtzen des allgemeinen und 
proteſtantiſchen Kirchenrechts u. ſ. w. Buͤtzon 
und Wismar 1776. 1 Alph. 10 B. 8. wieder 
abdrucken laſſen. Darauf folgen. Amtsveraͤnde⸗ 
sungen — und. eine Liſte der Prediger. in de 
Diöee Do im »oigtiande vom Jahr 1775. 
.. om . - 3 Km. 
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m. "Anyeigen Eleinerer Schriften. 
a. Moſtowh. 
Aier if in Jahr 177$,.in 2 Bänden, die jw 
ſammn 439 Seiten i ii $. beragen, heraue⸗ 
gefominen om 
Dierppng. —— Arruxdas xas Arm 
cTurcv — 2 —XR Einynaus.i Eis TO xare 
‚ Magens ayıo Eyayypsdlco. Ex codicibus 
‚+ Mofquenfibus edidit Ghrifkianus Frideri- 
" 065 Matthei, Græœſta- Thuringus, Gym- 
: Naßppum: Univegfitatis. Mofquenf. Rector. 
um alles anzazeigen, was man: in · dieſem Werk | 
finden: kamg müflen wit-uoch don: dem Titel des 
imenten Ahndes ubfdfreibarcr .-:..; - 
Aqjecta eſt huitvolumini pretererecem 
ſionen codicum t warias lectiones, bre- 
Ai ‚Gommenatio.andnymiin.Apocalypln. 
= ir 
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Wir laſen Sa geftelet ſehin das Buch ſehr 
ih Deurfchland "Stfannt, Und viele Liebhaber fin’ 
den werde. Fin erſien Band fihb‘ die erſten zehn, 
und im zwenteh "die udrigen 6 Kapitel des Maͤr⸗ 
kus in lauter Title Abſchnittt won eilichen Verſen 
getheiit, un jeher Hsfthhirt ſogleich vie victorifehenr 
Erklaͤrungen denge gt, die aus vlet Sränbpchtifte, 
don welchen der Hr. Rekibr Nawüuicht giebt, ger 
nommen fi nd. — air atigcheing iebrevis rorit⸗ 
mientatio in’ Akt ——— züt 
"Beberjigung ab‘ Erbauig dbeetagfen. Ba 
. Pa RE u rs 


in he, ö 3.22 


Orthadona. doßtine (eu Gomtendium: :Tiheor. 
logiæ "Chriftianss;;; »in»culane ; Sereniflimir 
- Principis:neDomiint, : Bosainir-Panli Pe- 
:WOVKZ ri: Aultore fanfhetreverendo 
.»Hieromenache. Piatonay; Brineipis,Serenif 
ſimi Prapeptorei et;Coneiangkoge act: 
antea Archiepiledpe Basel: Iwerenſis, 

nunc ' vero Atehiepiſcopot Diese: Maße“ 
„quenfis — — Archimandrite, atque Mein- 

bro regentis Synodi —— — 

. demise-Petrap:; 177 laalı Si:im 8i:. | 
Das kurze Schrfnftem det” —— 
Ricche, welches der jetzige Er biſchoſ Bir. atönz: 
m n Jahr 1765. im: rhiſher Shpraͤche Derasgab, 

4 wurde 
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wurde ſchon buch eine bey Hartknoch in Riza 
herausgekommene deutſche Ueberſetzung im Jahr 
1770. in Deutſchland bekanst. Es waͤre daher 
febr- überflüßig über die darinn enthaltenen ich 
gen, oder die Art des Bortragg etwas zu fügen, 
MNur bey der gegenwaͤrtigen lattiniſchen Lieber: 
ſchung (dieß bätte eine Anzeige auf dem Liu: 
hlat erheiſcht.) durch welche das Buch auch in 
andern tändern kann bekannt werden, ſehen wir 
uns verbunden eine Anmerkung zu machen. Wir 
haben beyde Ueberſetzungen gegen einander ge 
halten, und an einigen Stellen gefunden, daß ſie 
von einander abweichen. Zur Probe wollen wir 
etwas 'ans dem Poragraph von⸗Ueberlieferungen 
und Kirchengebräuchen anführen. :' Barum wir 
Diefen wählen‘;: werden ‚unfte Leſer Leicht merfen: 
ein Ausdruck iſt une, und vielfeiche auch ans 
Dein, allezeit Darin! ſehr auffallend geweſen. Im 
Deuiſchen heißt es: "In der Kirche find viele 

ie beybehaltene Gebräuche; won deren 
Beebachtung · zwar: unfee Seligkeit nicht eins 
»zig und allein abhängt” Egewiß mird 
mancher hierbey ‘gefragt haben; follten ein Pla⸗ 
ton und andre etuſtichtsvolle Ruſſen, ihre Kir 
chengebräuche für fo.wichtig halten; daß von deren 
Geobadnung die. Seligfeit Doch. eines - Theile 
abhange?7)“ dier aber dennoch ihren binla alichen 
Nutzen 


’». us 
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J "Mugen haben. — — Dergleichen Ueberliefe⸗ 
>” gungen ‚find 4.B. — — daß man waͤhrend. 
des Gottesdienſtes, zum Zeichen des brennen⸗ 

den Glaybens, Lichte anzuͤndet; — — ‚dag. 


"Ara vorträgt, und dadurch anzeigt, daß, wis, u 


Ran den Gekreutzigten glaͤuben; — — wir jie. 
ren die Tempel“ (dieb iſt kein rußiſcher Aus⸗ 
örne,) "mit auftändigen Bildern aus, um ben. 
> Deren Aublick denenjenigen ‚ die fie vorftellen 
» nachzuahmen.“ = — Diefe Zeilen | beißen in 
ber Iateinifchen Ueberfegung: Mplti ſunt, que. 
”varii in Ecclefja ritus .— — retenti es ob. 
"fervani;. quorum ‚guidem obſervatio quan- 
” quam nihil. ad ſalutem noftram faciat (das 
fungt ganz anders ale, im Deutfchen,) vatta. 
”men utilitate ſua non caret. -— — ‚Cujus- 
” modi e.g.. traditiongs, funt he; * — quod. 
*,lucernaz ad defi jgnandum, fipei noftrz ardo- 
"sem accendantut, — — quod. figpo crucis. J 
(Hier it von feinem. bloßen Vortragen, ſondern 
von dem Zeichen des Kreußee, Überhaupt, die, 
Rede,) "fidem pietatemque in hunc, qui erudi, 
"adfixus pro nobis ſupplicia Inerit (das febre 
"im Deutfchen) profiteamur; — — quod 
| "facras xdes imaginibus-exornemus, ut fcili- 
”cet, illas intuendo; ad, vitam moreque eo- 
"zum, ‚quos. ix; ‚reprz-fentant, , imitatione 
ne x 5  "expri- 
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expriendos adjpiremus.” — vBie Ab 
weichungen find offenbar; bald ſtebt in der einen, 
bald in der andern, Ueberſetzuug mehr. Wir 
konnten noch mamche ähnliche Stellen anführen, 
Nun werden unfre Leſer wiſſen wollen, melde 
von beyden Ueberſetzungen die zuverlaͤßigſte und 
treueſte fen. , Wir müfen aufrichtig befennen, 
baß bald die eine bald die andre vom Original ein 
wenig abweicht. Inzwiſchen faͤllt wohl immer das 
gute Vorurtheil auf die Seite der Lateiniſchen, die 
ohnehin alles richtiger und deutlicher ausdrudt. 
Die deutſche wurde von einem Deutfchen, der 
lacht den Sinn des ‚Driginals verfehlen konnte; 
die Lateiniſche Hair einem gebohrnen Ruſſen, der. 
die Lehren feiner Kirche‘, genau fennen muß, nemlich 
von dem mof lowiſchen Profeſſor Semenow ge 
macht, der wie man aus der Zue ignungsſchrift an 
den Großfuͤrſten ſieht, dieſe von Andern vorher 
angefangene Ueberſetzung ſehr verbeſſerte und 
vollendete. "Die mitgetheilte Probe wird ver⸗ 
murhlich manchen auf dieſelbe aufmerkſam und 

begierig machen. | 

J 7 

Foamnis' Backöfen, V. D. M. Tentamen, verba 
f ccm — ad piam atque decen- 


“- ' so iu“ 


nem 
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nem, promiffam parte gratiatommunips 
nem nobis en et obfignantem Ton. 
Berum. . Cothenii, ex. pficina Scheendor, 
fiana. 1776. 74 Bogen in 8. eyon 
S, gut auch diefe Abhandlung, welche dee Hr, 
DB. auf eigene Koften bat drucken laſſen, gemeines 
iſt, fo möchte fie Doch ſchwerlich vielen Beyfall fin⸗ 
den. Gie foll dienen, beyde Partheyen der: pros. 
teftantifchen Kirche in der Lehre von dem heiligen 
Abendmahl mit einander-zu vereinigen, indem: der: 
Verf. eine Erklaͤrung der Einfegungs : Worte dies; 
fes Sacraments vorfchlägt und zu bemweifen: fucht;: 
wovon er mennt, daß ſie alle bisher Darüber geführte, 
Streitigkeiten heben koͤnnte. Er ſetzet voraus, 
ruro- koͤnne wegen der Verſchiedenheit des en 
ſchlechts nicht auf Das vorhergehende apror geben,; 
fondern: es beziche ſich auf ‘das vorher. gebrauchte, 
Zeimiset! schw. oder Day), ebott-. ſo Mmäflgz! 
wenn von dem Kelch die Rede tft, raro auf da# 
| Zeitwort miyen ‚gezogen werden. Bey den Bor | 
ten 7870 is fen die Elipfis anzunehmen, uhr 
anueiov za FPgeyis und por erYıew und mivm 
fey fen dbine, zu, erfeßen. : Der ‚Ha. Chriſtus welle 
nemlich lehren, daß der wuͤrdige Genuß des Brods 
und Weins im Abendmahl ein Zeichen uud. ‚Gier 


- gel 
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gel fen der Theilnehmung an den Wohlthaten, 
die ˖· er uns durch Fein teiden und feinen Tod ev 
worben hat. Ueber Das rare hat fich Der V. wie 
ſchon ehemals Eartftadt, ohne Noth Schwierigkeit 
‚gemacht; denn, wenn man auch nicht wuͤſte, daß 
es ih in dem genere nad) dem folgenden. Wort 
au richte, fo ſiehet man Doch leicht ein, daß es 
eben ſo viel ſey, als wenn dabey ſtuͤnde: 9 ou 
M hoc, quod vobis trado. 
Wollte man, nach feiner Meynung, diefe 
Worte überfegen, fo würden fie jo lauten: Diefes 
Eſſen iſt mein Leib. Im Deutfihen fann das 
Effen die Speife bedeuten, die man ißt, und auf 
die Handlung des Eſſens; weil aber im Mriechi⸗ 
ſchen 78 Erd. Mein. die Handlung Des Eſſens, 
nicht aber die Speiſe, die man geniefet, anzeiget, 
fo würde ein ſehr unſchicklicher Sinn herauskom⸗ 
men, wenn man Chriftum.fagen ließe: dieſe Hands 
Inag des Eſſens ift mein Leib, Diefes mag von 
dieſer Schrift genug ſeyn. nt Cr. 


Äppendicula ad Jo. Baccovenii V.P. R. Ten- . 

tamen interpretationis verborum ſacræ cœ- 
. Ne, grammäticis fäcra, adjecta a Theodoro 
“Priderico Stange ,. Schol. civ. quæ Cothenis 
“et, Re&tore. Halz, litteris Curtianis. 1777. 


“r Bogen. 8. 
J Der 
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Der Hr. Rektor Stange, von dem man einige 
wohlgeſchriebene Programmata hat, weiſet in die 
fer kleinen Schrift. den Hen. Backofen und an 
dere, die ſich an dem: sro, in den Worten der 
Einſetzung des Abendmahls ſtoßen und ſich ein⸗ 
Bilden, es koͤnne nicht auf aͤerros gehen, zurechte. 
Er bemerket ſehr wohl, daß ſowohl die ateiner " 
ats Griechen die Fuͤrwoͤrter hie, ille, qui, 

I, Hi and andere, wenn fie mit dem Zeitwort 
fum und erh verbunden werden, in einem mit 


Dem folgenden‘ Hauptwort übereinfommenden ge 


nere ſetzen, da fie doch auf die vorhergehende 


Sache, : die öfters von einem andern genere iſt, 


ſich beziehen. Daß die tateiner fich fo auszudruͤk⸗ 
fen pflegen, wird mit verfchiedenen Benfpielen 
beſtatiget. So heißt es z. E. beym Virgil: 

At revocare gradum, ſaperasau⸗ evadere ad 


uras, 
Hoc opus, hic labor eft. 

Birgit ſchreibt nicht, hac labor eft, ſendern hie 

labor.eft.. : Scioppius in feinem Buch de ftilo. 

hiftorico hält fi Deswegen über den Thuanus 

und Segliger auf, daß ſie in ihren lateiniſchen 

Schriften fo oft gegen dieſe Regel gehandelt hät 

ten. In der alten lateiniſchen Ueberſetzung ſtehet 

alſo gauz recht: hoc eſt carpus meum, hie’ 

eſt Angus. ‚ANEUS ; wollte man aber an deſſen 
Stelle 
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Stelle hic eſt corpus meum und hoc eſt fan- 
guis meus ſetzen, wie Junius und Tremellius, 
nebſt einigen andern, gethan haben, ſo wuͤrde es 
ein Fehler ſeyn. Dieſe Art der Conſtruktion iſt 
auch in der griechiſchen Sprache gewöhnlich, In 
neuen Teflament findet man ebenfalls davon haͤu⸗ 
fige Beyſpiele, als Joh. 17,3. Cal. 3,6. .Epke 
6,17. 1Tim. 3, ı5. Die einzige Stelle Marci 
12, 42 fcheinet zwar nicht ganz mit Diefer hier ges 
gebenen Regel übereinzuflimmen, fie Begünfliget 
aber doch auch nicht Die gagenfeitige Meinung. 
Der Verf. tadelt es, Daß einige dieſe Urs zu reden 
für eine Enallage halten, da fie Doch allgemein ifl, 
und da man auch im neuen Teftament Fein davon 
abmweichendes Beyſpiel antrift. Er bar übrigens 
fih nicht in eine umftändliche NBiderlegung der 
von dem Hrn. Backofen vorgetragenen Erflärung 
der Einfeßung: Worte, welche er für ſehr gezwuns 
gen und ganz unrichtig hält, einlaflen wollen, in: 
dem fein Zweck blos geweſen iſt, zu ;zeigen, daß 
nach. den Regeln der griechiſchen Sprache allerdings 
zuro auf apres feine Beziehung habe. 


De Hiſtoriæ ecclefisftice noftri feculi ufibus 
. fapienter accommodat= utilitate præfatus 

ad audiendam. orationem fufcepti in acäde- 
ur. mia 
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mia Jenenfi publici muneris cauſa «. d. Juli 
..v2.recitandam invitat Jo. Jac. Gr ieshach, 
" ‚Theologie. Profeflar ordinariys. , Typis Fi- 
"ckelfcherrüi 1776. 58 Seiten. , 
—* Hr. Prof. Griesbach, weicher s einige Safe 
in Halle durch feine exegetiſche und andere theolos 
gifche Vorleſungen den dafelbft ſtudirenden Theo⸗ 
logen ſehr nuͤtzlich geweſen war, wurde zu Ende 
des Jahres 1775 nach Jena als ordentlicher Leh⸗ 
rer der Theologie berufen, und trat dieſes ſein Ant 
den 6. Sulü 1776 mit einer Rede. an: de eximio 
hiſtoriæ eccleſiaſticæ in repellendis Naturali- 
flarum, quos vocam, adverfüs fandiffimam. 
- Jefü Chrifti religionem, conatibus uf. In 
Diefer zur Anhörung derſelben verfertigten Einld⸗ 
dungsſchrift handelt er mit vieler Gelehrſamkeit 
von dem Mugen der Kirchengeſchichte, wenn man 
bey dem Vortrage derſelben die Umſtaͤnde der ge⸗ 
genwaͤrtigen Zeit in Betrachtung ziehet. Ehemals 
richtete man in der Kirchengeſchichte vornehmlich 
ſein Augenmerk auf dasjenige, welches Dieriese, 
das Vorgeben der Roͤmiſch⸗Katholiſchen, als wenn 
durch die Reformation ganz neue rehren einge⸗ 
fuͤhret waͤren, zu widerlegen. So machten es die 
Centuriatores Magdeburgenfes, Denen verſchie⸗ 
dene andere folgten; weil zu der aa. die häufigen 
Strei⸗ 
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Streitigkeiten mit der toͤmiſchen Kirche ihnen bien 
zu Gelegenheit gaben. Gottfeied Arnold harte in 
feiner Kircyens 'umd Käßergefthichte eine gang am 
dere Abſicht. Er ließ ſich nehmfich angelegen 
ſeyn, die Mängel der ſogenannten Orthodoren 
aufzudecken und die Katzer nach Möglichkeit zu 
vertheidigen. Ob er nun Wohl hierinn nicht im 
mer eine richtige Beurtheilung bewies, ſo hatten 
doch die damaligen unnuͤhzen Streiugteuen uͤber 
gewiſſe Mennungen, und die üble Gewohnheit 
mancher Theologen, durch Die Nahmen alter und 
neuer Käßer ihre Gegner verhaßt zu machen, ihm 
zu ſeinem Vorhaben Gelegenheit gegeben. Seine 
Bemuͤhung in dieſem Stuͤck hat auch den Nutzen 
gehabt, daß hernach andere noch mit mehrerm 
Fleiß und genauerer Prüfung die Kaͤtzergeſchichte 
unterfücht und gezeiget haben, wie wenig man 
ſich auf die Urtheile der meiften Kirchenvaͤter von 
manchen irrigen Lehren verlaſſen kann. Auch 
heutiges Tages iſt es ſehr rathſam, daß man bey 
Abhandlung der Kirchengeſchichte auf die beſon⸗ 
dere Beſchaffenheit der jetzigen Zeit ſehe. Da es 
aun bekannt iſt, Daß theils der Unglaube ſich im⸗ 
mer mehr ausbreitet, und die Anzahl dererjenigen, 
welche die chriſtliche Religion beſtreiten, ſich ſo 
ſehr vermehret, theils, daß man an verſchiedenen 
Orten mit mehrerer Freyheit, als man ſonſt zu 
thun 
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‚hun ofegte, das Syſtem der Theologie anders 
einzurichten ſucht: ſo iſt nicht zu. leugnen, daß 
Die: Kirchengeſchichte einem, in Anfehung dieſet 
heyden Stücke, ſehr nuͤtzlichs Dienſte Teilten-fönne: 
Von dem Gebrauch der Kirchengeſchichte gegen 
Die Religionsſpoͤtter handelte‘ Die: oben bereits 
angeführte Antrittsrede des Hm Verf., die aber, 
fo viel wir wiſſen, noch nicht gedruckt iſt. Bag 
aber die Kirchengefchishte. in Auſehung des zwey⸗ 
ten. Stuͤcks für Vortheile verſchaffe, ſolches wird 
in dieſer Einladungoſchrift Auegefubret und ei 
wine “> 

. Der erſte Nuhen, ‚dark Man bieetim se yon‘ "der 
Kirgpengefihichte ju erwarten hat, ift,- daß: Marl 
aus derfelben lernet,. wie wenig Diejenigen aus⸗ 
richten, die: zur Unzeit Meuerungen in der Reli⸗ 
gion anfangen, Es werden:oft viele Borbereis 
gungen erfodert, ehe verjaͤhrte Irrthuͤmer Befier 
get werden koͤnnen; mer aber im Angriff gegen 
dieſelben gar zu bißig verfaͤhrt, hindert die gute 
Sache :oft.inebr, als daß er fie befördert: -(E8 
wird dieſes mit dem Beyſpiel des Novatianus, 
dee gegen. die Damals. gewöhnliche Kirchenbuße 
eiferte, febr wohl erläutert; "Ueberdem. wirö:der 


jenige, der zur Neuerüngsfücht geneigt Hk, wenn. 


er fi) die Kirchengefchichte recht. befannt macht; 
finden, daß oft Dasjenige,. was ur fuͤr neu hält, 
Cheol. Bibl. VAL, Y laaͤngſt 


laͤngſt vom andern fen vorgebracht, aber auch aus 


guten Gründen von Männern, die viele Einſicht 
batten „ fey verworfen worden; wenn er alfo Dis 


fes weiß, wird er fich.nicht leicht Durch einen eiteln | 


Ruhm verleiten laflen, mit dergleichen Emdeb | 
Zungen zu prahlen, noch wird er feinen Einfaͤl⸗ 
fen :ein: größeres Gewicht beylegen, als ſie es 
verdienen. a er 
Ein zweyter Außen, den hierbey die Kicchen 
geſchichte leiſtet, beſtehet darinn, daß fie uns das 
Vorurtheil benimmt, als wenn man immer bey 
dem Alten bleiben, und alles Neue, blos darnm, 
wal.«s- neu ift, verachten müßte, Wer ſich auf 
Diefelbe mit rechte Fleiße leget, der Tann daraus 
erkennen, was für Veränderungen mit der. Theos 
logie nach und nad) find vorgenommen worden, 
welche Theile der tbeologifchen Gelehrſambeit 
noch. einer groͤßern Bearbeitung bedürfen, wie 
bald man fich von der Einfalt der apoftolifchen 
Lehre entfernet habe, wie wenig man auf dasjes 
nige bauen koͤnne, was von den Kirchenvätern 
und.auf den Kicchenverfammlungen in Glaubens 
fachen ift entfchieden worden, und wie viel an der 
fregen Unterfuchung der Wahrheit gelegen fey, 
wenn für die chriftliche Religion recht geforget 
werden fol. Hat man fich. hiervon gehörig übers 
zeugt, fo wird man nicht in dem thoͤrichten Wahn 
ſttehen, 


| 
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fiehen, daß in der Theologie nichts mehr zu vers 
beſſern fey, und daB es uns nicht frey ftebe, von 
gemwiflen angenommenen Meynungen, wenn wir 

einfeben, daß fie irrig find,’ abzuweichen. 
Drittens dienet eine gründliche Kenntniß der 
Kirchengefchichte dazu, daß man dadurch in den 
Stand gefeßt wird, Die Bemuͤhungen derjenigen; 
welche man die neuen Reformatoren zu nennen 
pflege, Billig und vernünftig zu beurtbeilen. Aus 
der Kirchengefchichte ſiehet man, daß manches, 
"welches einige als neu anſehen, ſchon fehr alt iſt. 
So haben ſchon ehemals einige die Streitigkeiten 
von der ewigen Zeugung des Sohnes, von den 
beyden Naturen in Chrifto, und von demjenigen, 
was Pelagius glaubte, für fehr unerheblich ge: 
haften, Bon der Seligfeit der, Heyden haben 
"einige Kirchenväter eben fo gedacht, als verfchier 
dene zu unferer Zeit, : Diejenigen, welche in der. 
ehriftlichen Religion nichts annehmen wollen, 
was nicht mit der gefunden Vernunft übereinftims 
‚met, und die einige chriftliche Naturaliſten nens 
sten, find gewiß Feine Neulinge; denn Origenes 
und die meiften Kirchenväter im 2. 3. und ten 
Sahrhundert find hierinn gleicher Meynung mit 
ihnen gewefen, und zwar iſt es merfwürdig, daß 
unter den vielen Irrthuͤmern, deren man dem 
Drigeme_ beſchuldiget hat, ihm diefes nie ift zue 
Y 2 Laſt 


Saft geleget worden, daß er die Vernurfft zur Rich 
terinn der heil. Schrift macht, woraus man mit 
| Recht ſchließt, daß feiner an Diefer feiner Mieynung 
etwas auszufegen gefunden babe. Ferner belchret 
uns die Kirchengefchichte, wie Das gegenwärtige 
Syſtem der Dogmatik nach und nach entftanden 
ſey, und kann uns alſo ſehr helfen, wenn wir uͤber 
das Betragen derjenigen, die ſich nicht ſo genau 
an daſſelbe binden, ein unpartheyiſches Urtheil 
fällen wollen. Die Hauptlehren der chriſtlichen 
Religion ſind groͤßtentheils faſt immer dieſelben 
geweſen, die Art aber ſie zu erklaͤren, hat nach 
Verſchiedenbeit der Zeit merkliche Veraͤnderun 
gen erlitten. So glaubte man z. E. von dem Us 
fprunge der chriftlichen Religion an beftändig, 
daß den Menfchen um Chrifti willen, und jwar 
wegen feines blutigen Todes, die Sünden verge— 
ben werden, nur darinn war man nicht einig, auf 
welche Weife Chriftus die Menfchen erlöfet habe. 
Biele bildeten fich fo gar ein, Chriftus habe nicht 
dem Vater, fondern dem Teufel ein $öfegeld be 
jabler, um die Menfchen von des Jegtern Hei: 
ſchaft zu befreyen. Diefe Meynung fand endlich 
fo vielen Beyfall, daß im ızten Jahrhundert 
Abaͤlard deswegen verkaͤtzert wurde, weil er ſie 
verworfen hatte; da man ſonſt hieruͤber ſich ſehr 
| verſchiedene Vorſtellungen zu machen pflegte. 
Eben 
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Eben fo ſtimmte man darinn Aberein, daß die 
Menſchen verdorben waͤren, und ohne den Bey⸗ 
ſtand der goͤttlichen Gnade nicht‘ zu der chriſtll 
chen Gottſeligkeit, oder der vollkommenern Zus 
gend gelangen koͤnnten; nur: in Anfehung: bet 
eigentlichen Befchaffenheit diefes Berderbens, und 
der göttlichen: Gnade, waren die Meynungdit ſehr 
gerheitets"; "Serbft nach dem’ Streit des Auguftd 
nlis mit dem Pelagius waren viele, die ſich mede 
auf die Seite Des Pelagius, ale des Auguſtinus 
neigten. Naͤchdem in der chriſtlichen 8 
rinige Jaͤhrhunderte, eine große Freyheit; ih —* 
ſehung der theologiſchen Mehnungen gehertſchel 
Hatte, wurben endlich‘ ach und nuch gewiffe 
Kirchengeſetze Über dasjenige, was man Huber 
und nicht glaͤnben folfte, bekannt gemacht. Dieſe 
Kirchengeſetze ruͤhrten het won den groͤſſern Biſchoß⸗ 
fen, welche in den von ihnen angeſtellten Kiccherk 
verſammlungen fi ch leicht einen Anhang machen, 
und alles nach: ihtem Sinn entſcheiden konnten. 
Weildir Ktihſer dieſe Ktchengefege beftärigtet, 
fo mußte ſich ein Feder darnach richten, und wer 
etwas oͤffeutlich lehrte, was denſelben entgegen 
war, wiltde firk einen Katzer erklaͤtt. Da aber in den 
Kirchenserfammlungen von einigen fehr wichtigen 
Lehrer‘ nichts biſtimmt wars; ſo behielt ein jeder 
die gleyhen. bey dom Vortrage derſelben ſeiner 
Y 3 Einſicht 
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Einſicht zu folgen;...doch bedienten ſich Die Kluͤ⸗ 
gern der Vorſicht, daß fie nur ſolche Meynungen 
wählten, Die theils von den angeſehenſten Kir⸗ 
chenvätern angenommen, tbeils in dee Provinz, 
worinn ſie ſich auf hielten, die gewöhnlichften wa⸗ 
sen, So hatte man in der Nicaͤniſchen Kirchen 
yerfammlung noch nicht. ausgemacht, ob man eine 
oder zwey Naturen Chrifto belegen muͤſſe; und 
es waren darüber lange verfehledene Meynungen, 
wovon eine in Diefer, Die andere. in einer andern 
Gegend die herrſchende war, Bis. endlich auch 
hierüber in der .Chafcedonenfifchen Kirchenver⸗ 
ſammlung eine gewifle Vorſchrift gemacht wurde, 
Aus diefen in den Kirchenverfammlungen feſtge— 
fegten Lehrpunkten, ift Das Syſtem der Theologie 
entftanden,. welches. die Scholaſtiker nach der 
Form einer Wiflenfchaft eingerichtet haben, Ob 
nun wohl Lutherus bey der Reformation einiges 
darinn verbeffert.hat, ſo giebt es doch heutiges 
Tages verſchiedene gelehrte Maͤnner, die in dem⸗ 
ſelben noch ſehr große Maͤngel finden wollen. 
Wer aber hieruͤber urtheilen will, muß allerdings 
die Kirchengeſchichte aus dem Grunde verſtehen. 
Endlich viertens giebt uns die Kirchengeſchich⸗ 
te einen faßlichen Unterricht, wie wir uns gegen 
diejenigen, welche von der Lehre, die wir fuͤr 
orthodox halten, abweichen, zu betragen haben. 
Denn 
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enn wenn man: mit aufnerffamen Gemuͤth Die 
len in der Kirche entftandenen Streitigfeitew 
rchgehet, und den Urfachen nachforfchet, war: 
t einige bald find- beygeleget worden, andere 
er zu vieler Schaden verſchiedene Jahrhun⸗ 
te: fottgedauert: haben, |b' wird man Teicht'bes 
rkeni, Daß, fo oft Die. Vertheidiger der Orthodo⸗ 
fich der Raͤnke und gewaltſamer Mittel bedies 
haben’, die Folgen davon fehr trautig gewe⸗ 
ud, wie man folches aus den Neftorianifdien, - 
tychianiſchen und Arianiſchen Händeln deutlich 
et. ° Hingegen, wenn man bey den theologi⸗ 
n Streitigkeiten feine ‚weltliche: Macht ge⸗ 
ucht hat, fo haben dieſelben die öffentliche 
be nicht geftöre. Wenn man Kiefer; ‚wie fo 
e Unfchuldige, um gewiſſer Meynungen. wil: 
‚ auf das graufamfte find verfolget worden, ſp 
n man nicht anders, als folches auf das aͤuſ⸗ 
e verabfchenen. Hingegen muß man es los 
, wenn einige viele Sonftmurh und Gelindig⸗ 
gegen ihre Gegner Hewiefen habey.... "Zum 
chluß werden noch einige nägliche Erinnerun⸗ 
über Das Verhalten bey. Religionsfiseitigfeis 
gemacht, wobey wir uns aber nicht aufhalten 
en. Der Hr. Verf. bat in. diefer Schrift 
dasjenige, was er abbandelt, mit ausgefuche 
Beyſpielen ans der Kiechengefchichte beſtaͤti⸗ 
| | Y4 get, 
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get, und in einigen Anmerkangen manches: fit | 
amſtaͤndlich erläutert, - —FJ Dr 
2* * HA A RR 


Judieiiper integejtähe Scripturs.L, regund, 
juſtos ſinos Jefgrjbit, habendasqug : a V.S.R 
atquo excellentiıfimo Zar. Far. Gr seshgcbis, 
. Th, Prof. Publ. .Ord. Sacietatis principal 
Haſſiacæ. litterariæ ‚Collega, impetrando 
rum fummorum in. T'heologia. hongrum 
cauſſa recitationes. ſolemnes et ;difceptatio 
.. nem. inquguralem, indicit D. Ern. Ja 
.,, Danovsus, ordinis T heologorum h. t. De 
canus. Jenæ, typis ickellcherrii, ir 
| 2 Bogen, er: 
In dieſem wegen der Doetorpromotion des Hen. 
Prof. Griesbachs ausgefertigten Programma, 
zeiget der Hr. D. Danovius, in wie weit man 
die unverfaͤlſchte Richtigkeit der heil. Schrift bes 
haupten Fönne, Ueber diefelbe hat man ſowohl 
init Den -Mömifch: Katholiſchen, die den Grund: 
tert in vielen Stellen für verfälfcht haften, als 
mit einigen Freydenkern zu ſtreiten. Se koͤmmt 
bierbey vornehmlich darauf an, daß man erweile, 
Ran koͤnne aus der heil, Schrift eine gewiffe und 
züreichende Kenntniß der Religion erlangen, Zur 
“eng der Religion gehören nicht nur die in 
der 
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dernheil.: Schrift vorhetragenen Lehren: ſondern 
auch die Geſchüthte; woraufiſich dieſe Lehren gräus - 
denorc: Da wir: nune in :Anſehung dieſer · beyden 
Güde die deil. Schrift ganz ſicher brauchen koͤn⸗ 
nen, ſo haben wir uns nicht darum zu bekuͤm⸗ 
metnwenn ſonſt in gewiſſen Kleinigkeiten mit 
denMuͤchern der heil; Schrift ei eine  Wendmderung 
sorgpgüngen i . Alain ME: 


Gr. Chr. Knapp. Difput. inangr. de Verfione 
„„Alexandrina in emendanda lectione exem. 
pli hebraici caute adhibenda, Pars, ‚Ima, 
„Hals 1775.. ‚Bars Uda, ibid, 1776. 4to. 

A. beyde zuſammen 6, Bogen. er TE 

Dir: Hr, Magifter Knapp, ein wuͤrdiger Sohn 

des verſtorbenen rechtſthaffenen Di Knapp in Halle, 

hatte ſich erſt ein weitlaͤuftigeres Thema: zu feinen 

Inangural⸗ Diſſertation⸗gewaͤhlt, und: wollte darin 

von den ſaͤmtlichen älteren: Ueberſetzungen: des A. 

T. und Den Schwierigkeiten, die-füh:bey dan Geo 

Branch derfelben zum Kritik des hebruͤiſchen · Texts 

finden, handeln. Er ſahe aber bald, daß dazu 

ein ganzes Buch .erfordeie werden würde, und 
ſchraͤnkte fich dabero:vornehmiich auf Die griechiſche 

Heberfeßung der LXX ein, doch fü, daß, was er 


von diefer fagt, auch leicht auf die übrigen Ueber: 


gungen augewendet werden kann. 
| Dr. Wenn 


346 Arnzeige 


Wenn wir gleich nicht eben ganz neue Beamer 
kungen: bier angetroffen haben, ſo iſt Dach alles, was 
über diefe Materie geſagt werden kann, mit vielem 
Fleiß geſammlet und mit einem ſehr reifen kritiſchen 
Urtheil vorgetragen worden, woraus. man ſiehet, 
daß der Hr. V. feiner Materie völlig gewachſen fen, 
ſehr gute Kenntuiſſe beſitze und durch eine genaue 
Bekauntſchaft mit den griechiſchen und lateiniſchen 
Autoren ſich zur bibliſchen Kritik auf die rechte 
Weiſe vorbereitet, und ſich auch mit gutem Erfolg 
auf die orientaliſchen Sprachen gelegt habe. Wir 
koͤnnen daher fuͤr die bibliſche Kritik und üben 
haupt fir. Die Beförderung geſunder Begriffe in 
den theologiſchen Wiffenfchaften uns von dem Hrn, 
Verf. recht viel verſprechen; und glauben-Deshald 
unſern Leſern eine. etwäaß-ausführlichere Anzeige 
dieſer Schrift ſchuldig zu feym. . 
Wenn man die Werandeinifche Ueberfegung 
zur Keitif des bebräifchen Toxts gebrauchen will, - 
fo muß man vor allen Dingen einen richtigen Zert 
dieſer Weberfeßung haben. : Es wird Daher gezeigt, 
‚wie ſehr unfere gegenwärtige Recenfion Ducch mans 
cherley -Zufäge ‚Cinsbefondere feit des Origenes 
Zeiten, durch Die Ungefchicflichfeit und Afterkritik 
der Abfchreiber) verunftaltet fey; fodann werden 
verfchiedene Huͤlfsmittel, die Achte Leſeart wieder 
berzuftellen, angegeben, Darunter Die beiden aͤlte⸗ 


ſten 
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ſten juͤdiſche Schriftfteller mit Recht zuerft genanne 
werden, befonders Philo, (befremdet har es ung, 
daß bier Hornemanni Specimen exercitatio» 
num. criticar. in verfionem LXX ex Philone 
mit keinem Wort erwähnet worden, da diefe Schrift 
doch dazumal ſchon in Michaelis oriental. Biblios 
thek, welche Hr. Kn. in dem folgenden verfchies 
dentlich anfuͤhrt, ausführlich angezeigt worden 
war), Beym Kofephus ift ſchon mehr Behut⸗ 
ſamkeit noͤthig, weil er oft dem hebraͤiſchen Texte 
folget — Bey den Kirchenvaͤtern muß man niche 
ſo viel auf die Anfuͤhrung einer Schriftſtelle ſelbſt 
ſehen, welche ſehr haͤufig von den Abſchreibern nach 
der gewoͤhnlichen Leſeart der griechiſchen Ueber⸗ 
ſetzung geaͤndert worden, oder auch wohl blos aus 
dem Gedaͤchtniß angefuͤhret ſind; — ſondern viel⸗ 
mehr auf die darauf folgende Erklaͤrung einer ſol⸗ 
chen Stelle. Ein andres Huͤlfsmittel, den Ale⸗ 
‚zandeinifchen Tert zu berichtigen, find die uͤbri⸗ 
gen alten, fondeslich mergenländifchen Ueberſez⸗ 
gungen, ‚nemlich ſolche, die aus der griechiſchen 
verfertiget find. — Weil aber dieß alles doch 
noch nicht immer. hinreicht, fo müflen jezumeilen 
kritiſche Konjekturen zu Hülfe genommen werden, 
durch welche, wenn man fich durch eine. fleißige 
geftür der alerandrinifchen Weberfegung mit dem | 
Geiſt Derfelben vecht bekannt gemacht hat, fehr oft 
die wahre Leſeart fich glücklich entdecken läßt. f 
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Hat man ſolchergeſtalt einen- berichtigten giie 
chiſchen Zert, fo ift nun, bey einer anſcheinenden 
Abweichung von unferm gegenwärtigen tmaforett 
fchen Text, zu unterfuchen, ob fie auch in der That 
son eimer verfchiedenen Leſeart, die fie im ihrem 
Coder vorfanden, herruͤhre. Wobey denn aller 
dings, wie Hr. Kn. an verfehiedenen Beyſpielen 
gezeigt bat, viele Behutſamkeit nörhig ift, daß man 
nicht verfchtedene $efearten erdichte,: mo fie in’der 
That eben daffelbe Wort nur in einer ſeltenen Ye 


Deutung, die gleichwohl aus den verwandren'mok . 


‚genländifchen Dialeften beſtaͤtiget werden fann, 
genommen, oder Die Sache mit dem in Aeghpten 
damals gewöhnlichen Nahmen !bezeichnet haben, 
So muß man aud) zu dein Ende von der eigene 
lichen Befchaffenbeit der griechiſchen Ueberſetzung 
einen richtigen Begriff haben; indem hekannter⸗ 
maaßen die verfehiedenen Stuͤcke des alten Teflas 
ments: zu'verfchtedenen Zeiten; von verſchiedenen 
Perſonen, und nach ganz verfchiedenen Grund 
fügen überfeßt worden fiad:z ::da einige Bücher 
beynahe wörtlich uͤberrragen, atidere ‚hingegen 
aufeine freyere Weife mehr umſchrieben, als eigent⸗ 
lich uͤberſetzt ſind. Bey welcher Gelegenheit der 
Hr. Verf. nad) dieſer verfchiedenen Art zu übers 
feßen , die Bücher der Schrift: in gewiſſe Klaffen 
abtheilt, und den Fritifchen Weorch einer jeden Art 
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. Keflinmt — So haben die griechifchen Ueber⸗ 
feßer auch oft ſtatt des im Hebräifchen. befindli⸗ 
den Tropus einen ‘andern ähnlichen gewaͤhlt, 
obne. daß fie deshalb anders gelefen — auch oft, 
Rast des hebräifchen Worts, das die Gattung: 
- bezeichnet, im Griechiſchen ein allgemeineres von 
Dem ganzen genere gebraucht: welches allerdings. 
ihrer Nachlaͤßigkeit und Unwiſſenheit groͤßtentheils 
zuzuſchreiben iſt; ohngeachtet erſteres insbeſondre 
auch zuweilen um mehrerer Deutlichkeit willen, 
oder weil der im Hebraͤiſchen gebrauchte Tropus 
griechiſchen Ohren zu hart duͤnkte, hat geſchehen 
koͤnnen. Endlich kann ein großer Theil der bey 
den griechiſchen Ueberſetzern vorkommenden Ab⸗ 
weichungen vom hebraͤiſchen Text, welche von un⸗ 
kundigen Kritikern als Zeichen einer verſchiedenen, 
Leſeart angeſehen werden, ſehr fuͤglich und oftmals 
richtiger aus einer von folgenden drey Quellen: 
a) der Unachtſamkeit und allzugroßen Eilfertigfeit ; 
b) ihrer Unbefanntfchaft mit.den grammatiſchen 
Regeln der hebräifchen Sprache, woher, fo manche, 
fehlerhafte Ableitungen hebr. Worte von unrichtie 
geu Stammwoͤrtern; und c) den ganz ungewiſſen 
Muthmaſſungen, deuenfie bey fchwereren Wörtern, 
und, Errathung der Bedeutung derſelben gefolgt. 
find, — hergeleitet werden, Welches alles mit zwar 
wenigen, aber gut gewählten Beyſpielen erlaͤutert 
wird. 
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wird. Wenn num aber ſolchergeſtalt manche Kr 
tiker (davon Hr. Kn. befonders den Capellus und 
Houbigeant nennt) verſchiedene Leſearten in den 
Handſchriften, deren ſich Die 70 Dollmetſcher bes 
dienten, ohne Noth angenommen haben: So if 
Doch auf der andern Seite feinesweges zu leugnen, 
daß nicht wirflich jene alten Codices oft und fehe 
weit von unferer jeßigen maforetbifchen Lefeart abs 
geben. Der Hr. Verf, glaubt auch, daß die ver 
fehiedenen Eodices diefer Ueberſetzer von ſehr ver 
fihiedenem Werthe geweſen feyen; fo fey der Eoder, 
aus welchem der Pentateuchus überfege, obnfirer 
eig richtiger gewefen, als die, welche fie beym Je⸗ 
faias und den Pfalmen vor fih gehabt Hätten 
Zuletzt wird Hrn. Tychſens Vorgeben, daß die 
alten Handfehriften ſaͤmtlich unfere gegenwärtige 
maforethifche Leſeart gehabt, und alle Abweichungen 
nur aus den fogenannten Codd. hebræo-græcis 
ihren Urſprung haͤtten, Fürzlich beleuchtet, und das 
Fehlerhafte in feinen Borausfegungen und darauf 
gebaueten Schlüffen angezeiget. 

In dem zweyten Theil, den Hr. M. Am 
als Präfes mit feinem Reſpond. Koh. Heinrich 
Heumann, aus Weftphalen, im April 1776, 
vertheidigte, kommt er nun auf den Urſprung und 
Die Quellen der verfchiedenen Abweichungen, die 
in den alten Handſchriften und daraus verfertige 

ten 
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gen Ueberſetzungen angetroffen werden: da nem⸗ 
lich theils etwas hinzugefügt, theils ausgelaffen 
iſt, theils die Worte verſetzt, theils auch mit anz 
dern ähnlichen vertaufcht worden find. Welches 
ber Verf. ſtuͤckweiſe durchgeht, und die nöchigen 
Erinnerungen und Behutfamfeits: Regeln mit 
vielem Fritifchen Scharffinn beybringt, alles aber 
mit treffenden Beyſpielen erläutert. Ganz rich 
tig warnet er ben den Zufägen, die man in der 
griechifchen Ueberſetzung antrift, daß man fie nicht 
darum fogleich fiir Acht halten müffe, weil man fie 


auch in.andern alten Ueberſetzungen finde; indem. 


ja befanntlich die alten Ueberſetzungen faſt alle, 


(den Chaldäer ausgenommen,) in unzählich vielem 


Stellen nach der griechifchen Ueberſetzung inters 
poliret ſeyen. — So ift auch bey den Auslaffuns 
.gen die Bemerkung gegründet, daß die mehreften 
derſelben, wegen der öpoorereurwv entftanden, 
and daß dieß auch bey vielen folcher Steffen der 
Grund fey, wo andere behauptet haben, die Ales 
zandriner hätten mit Fleiß, am bey den Aegyptiern 
nicht anzuftoflen,, etwas ausgelaſſen. Doc wird 
der Hr. Verf. vermuthlich nicht durchgängig und 
fehlechterdings leugnen, daß Diefe Behutſamkeit 


fie in gar vielen Stellen ihrer Ueberſetzung miße- 
‚ geleitet babe, wovon fonderlich auch im Penta⸗ 


teucho ganz. unleugbare Stellen vorfommen. Hier 
nn | — handelt 
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Einſicht zu folgen; doch bedienten ſich Die Ak 
gern der Vorſicht, ‚Daß fie nur ſolche Meynungen 
waͤhlten, die theils von den angeſehenſten Kir 
chenvaͤtern angenommen, theils in der Provinj, 
worinn ſie ſich auf hielten, Die gewoͤhnlichſten na 
sen. So hatte man in der Nicänifchen Kirchen 
yerſammlung noch nicht.ausgemacht, ob man eine 
oder zwey Naturen Eprifto beylegen müfle; un) 


es waren darüber lange verfehledene Mennungen, | 


wovon eine in Diefer, die andere in einer andern 
Gegend die ‚herrfchende war, bis: endlich auf 
bierüber in der Chalcedonenſiſchen Kirchenver 
ſammlung eine gewifle Vorſchrift gemacht wurde, 
Aus diefen in ben Kirchenverſammlungen feRge 
fegten Lehrpunkten, ift Das Syſtem der Theologie 
entſtanden, welches die Scholaſtiker nach der 
Form einer Wiſſenſchaft eingerichtet haben. Ob 
nun wohl Lutherus bey der Reformation einiges 
darinn verbeſſert hat, ſo giebt es doch heutiges 
Tages verſchiedene gelehrte Maͤnner, die in dem⸗ 
ſelben noch ſehr große Maͤngel finden wollen, 
Wer aber hierüber urtheilen will, muß allerdings 
Die Kicchengefihichte aus dem Grunde verftehen, 
. Endlich viertens giebt ung die Kirchengefchichs 
te einen faßlichen Unterricht, wie wie ung gegen 
Diejenigen, welche von Der Lehre, die wir für 
orthodor halten, abweichen, zu betragen haben, 
Denn 
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Denn wenn man mit aufınerffamen Gemuͤth Die 
vielen in der Kirche entſtaudenen Streitigfeitem 
Durchgehet, und den Urfachen nachforfchet, wars 
um einige bald find. bengeleget worden, andere . 
aber zu vieler Schaden verſchiedene Jahrhun⸗ 
derte fortgedauert baben, ſo wird man Teicht: bes 
merkri dag, fo oft die. Vertheidiger der Orthodo⸗ 
gie ſich der Raͤnke und gewaltſamer Mittel bedies 
net haben’, die Folgen davon ſehr traukig gewes 
fen fild, wie man folches aus den Neſtorianiſchen, 
Eutychianiſchen und Arlaniſchen Haͤndeln deutlich 
ſiehet. Hingegen, wenn man bey den theologi⸗ 
ſchen Streitigkeiten feine weltliche Macht -ges 
braucht hat, fo haben diefelbenn die öffentliche 
Ruhe nicht geſtoͤret. Wenn man liefert, -wie fo 
viele Upfchuldige, um .gewiffer Meynungen wil: 
fen, auf das grauſamſte find verfolget worden, io 
Ffann man nicht anders, als ſolches auf das äufs 
ferfte verabſcheuen. Hingegen muß man. es los 
ben, wenn einige viele Senftmuth und Gelindigs 
keit gegen ihre Gegner bewieſen haben... Zum 
Beſchluß werden noch einige-nügliche Erinnerun⸗ 
gen über das Verhalten bey Religionsſtreitigkei⸗ 
ten gemacht, wobey wir uns aber nicht aufbalten 
koͤnnen. Der Hr. Verf. bat in dieſer Schrift 
alles dasjenige, was er abbandelt, mit ausgefuche 
sten Beyſpielen aus der Kirchengeſchichte beſtaͤti⸗ 

Y4 get, 
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get, und in einigem Anmerkungen manches m 
amſtaͤndlich erläutert, - em 


+. vorne get er 
. ar vers .ıh vr. Nt. 


Judieper integgitähe Seripturz-d. regundi, 
.„. Jufbos fines deſcribit habendasgug ; a V.S.R, 
atquo excellentufimo an. Jac. Eräeshgebio, 
- Th, Prof. Publ. Ord. Societatis principal 
.. Hafliacz,. litterarig Collega, impetrando- 

rum f{ummorum in Thevlogia. honarum 
. caufla recitationes ſolemnes gt :difceptatio- 
‚nem inauguralep indicit D. Ern. Jac. 
,, Danovius, ordinis Theologorum h, t. De 
canus. Jenæ, typis ckelieherril, I 
. 2 Bogen, . 
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In dieſem wegen der Dortorpsomotion des Ken, 
Prof. Griesbachs ausgefertigten Programme, 
jeiget der Hr. D, Danovius, in wie weit man 
die ungerfälfchte Richtigkeit der heil, Schrift bes 
haupten koͤnne. Ueber diefelbe hat man ſowohl 
init Den ˖Roͤmiſch⸗ Katholiſchen, die den Grund: 
tert in vielen Stellen für verfälfcht halten , als 
mit einigen Freydenkern zu ſtreiten. Se koͤmmt 
bierbey vornehmlich darauf an, daß man erweife, 
man koͤnne aus der heil. Schrift eine gewiſſe und 
züreichende Kenntniß der Religion erlangen. Zur 
Kengtuiß der Religion gehören nicht nur die in 

der 
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der:heil.: Schrift vorhetragenen Lehren. ſondern 
auch vie. Geſchüthte; woraufſich dieſe Lehren gruͤri 
deris:c Da: wir: nun in :Anſſehung dieſer · beyden 
Stuͤcke die heil. Schrift ganz ſicher brauchen koͤn⸗ 
nen, ſo haben wir uns nicht darum zu bekuͤni⸗ 
metnwenn ſonſt in gewiſſen Kleinigkeiten mit 


den Muͤchern Der ‚eo Sure e eine  Berduderung 


wochegangen iſt. Ne: 


Ge: Gr. Knapp. Ditpu. inaugur. de Ver fione 
„„Alexandrina in emendanda lectione exem- 
pli hęEbraici caute adhibenda , Pars, Ima. 
„Halg 1775... Bars. Ida, ibid. 1776: ne 

7— zuſammen h. Bogen. 


Dir: Hr. Magifter Knapp, ein wuͤrdiger Sch 

des vreſtorbenen vechtfchaffenen Di Knapp in Halle, 
hatte fich erfi ein weitlaͤuftigeres Thema! zu: feinen 
Inangural⸗ Diſſertationgewaͤhlt, und: wollte darin 
von den ſaͤmtlichen älteren: Ueberſetzungen: des A. 
T. und Den Schwierigkeiten, die ſich: bey dem Ge⸗ 
Branch derſelben zur Kritik des bebräifchen Texts 
finden, handeln. Ex: fahe aber bald, daß dazu 
ein ganzes Buch erfordert werden würde; und 
fchränfte fich Daberbivoenehmiich anf Die griechiſche 
Heberfegung der LXX ein, doch fü, daß, Was er 


von dieſer fagt, auch leicht auf ‚die übrigen Ueber⸗ 


fehungen augewendet werden kann. 
5 Wenn 
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Wenn wir gleich. wicht eben ganz nee Bemer 

kungen hier angetroffen haben, foift Dach alles, was 
über Diefe Diaterie heſagt werden kann, mit vielem 
Fleiß geſammlet und mit einem ſehr reifen Eritifchen 
Urtheil vorgetragen worden, woraus. manifiehet, 
daß der Hr. V. feiner Materie völlig gewachſen fen, 
ſehr gute Kenntniſſe befige und durch eine genaue 
Bekauntſchaft mit den griechifchen und lateiniſchen 
Autoren ſich zur biblifchen Kritik auf die rechte 
Weiſe vorbereitet, und ſich auch mit gutem Erfolg 
auf die otientaliſchen Sprachen gelegt habe. Wir 
koͤnnen daher fuͤr die bibliſche Kritik und uͤber⸗ 
haupt file die Beförderung geſunder Begriffe in 
den theologiſchen Wiſſeliſchaſten uns von dem Hrn. 
Verf. recht viel verſprechen; und glauben Deshalb 
unſern Leſern eine: etwas-ausführlichere Anzeige 
Bier Schrift ſchuldig zu ſeyn. 

Wenn man die Alexandriniſche Ueberſehung 
zur Keitif des bebräifchen Toxts gebrauchen will, 
fo muß man vor allen Dingen einen richtigen Zert 
dieſer Weberfegung haben, Es wird Daher gezeigt, 
‚wie ſehr unfere gegenwärtige Recenſion Durch mans 
cherley -Zufüge Cinsbefondere feit des Drigenes 
Zeiten, durch Die Ungefchicflichfeit und Afterkritik 
der Abfchreiber) verunftaltet fey; fodann werden 
verfchiedene Huͤlfsmittel, Die ächte Leſeart wieder 
berzuftellen, angegeben, Darunter die beyden dltes 

| ſten 


Heinerer Schriften. 347 
fien juͤdiſche Schriftfteller mit Recht juerft genanne 


werden, befonders Philo, Cbefremdet bat es ung, 
daß bier Hornemanni Specimen exercitatio- 
num criticar. in verfionem LXX ex Philone 
mit feinem Wort erwähnet worden, da diefe Schrift 
doch dazumal ſchon in Michaelis oriental, Biblios 
thek, welche Hr. Kn. in dem folgenden verfchies 
dentlich anführt, ausführlich angezeigt worben 
war), Beym Kofephus ift fhon mehr Behut⸗ 


ſamkeit noͤthig, weil er oft Dem hebräifchen Terte 


folget — Bey den Kircchenvätern muß man niche 
fo.viel auf die Anführung einer Schriftftelle ſelbſt 
feben, welche fehr häufig von den Abfchreibern nach 
der. gewöhntichen Leſeart der griechifchen Webers 
ſetzung geändert worden, oder auch wohl blos aus 
. dem Gedächtniß angeführet find; — fondern viels 
mehr auf die darauf folgende Erklaͤrung einer fols 


hen Stelle. Ein andres Hülfsmittel, den Ale⸗ 


xandriniſchen Tert zu berichtigen, find die uͤbri⸗ 
gen alten, ſonderlich morgenländifchen Ueberſez⸗ 
gungen, ‚nemlich ſolche, die aus der griechiſchen 


verfertiget ſind. — Weil aber dieß alles doch 
noch nicht immer. hinreicht, fo muͤſſen jezuweilen 


kritiſche Konjekturen zu Huͤlfe genommen werden, 
durch welche, wenn man ſich durch eine fleißige 
Lektuͤr der alexandriniſchen Ueberſetzung mit dem 


Geiſt derſelben recht bekannt gemacht hat, ſehr oft 


die wahre Leſeart ſich gluͤcklich entdecken laͤßt. f 
| at 


Pd 
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Hat man ſolchergeſtalt einen berichtigten grie 
chiſchen Text, fo iſt nun, bey einer anſcheinenden 
Abweichung von unſerm gegenwaͤrtigen maforett: 
ſchen Text, zu unterſuchen, ob ſie auch in der That 
von einer verſchiedenen Leſeart, die fie im ihrem 
Coder vorfanden, herruͤhre. Wobey derin aller: 
dings, wie Hr. Kn. an verſchiedenen VBenfpieler 
‚gezeigt hat, viele Bebutfamfeit nörhig ift, daß man 
nicht verfehiedene Leſearien erdichte,: wo fie in der 
That eben daſſelbe Wort nur in einer ſelteen Be 
deutung, die gleichwohl aus den verwandren mot 
‚genländifchen Dialeften beſtaͤtiget werden .Tami, 
genommen, oder die Sache mit dem in Aegtipten 
damals gewöhnlichen Nahmen bezeichnet haben, 
So muß man aud) zu dein Ende von Der eigene 
lichen Befchaffenheit der griechiſchen Ueberſetzung 
einen richtigen Begriff haben‘, indem hekannter⸗ 
maaßen die verfchiedenen Stuͤcke des alten Tefles 
ments: zuiverfchiedenen Zeiten; von verſchiedenen 
Perſonen, und nach ganz verfchiedenen Grund 
fügen überfegt worden findiz :: da einige Bücher 
beynahe wörtlich übertragen, - atidere ‚hingegen 
aufeine frenere Weife mehr umſchrieben, als eigent⸗ 
lich überfeßt find. Bey welcher Gelegenheit der 
Hr. Verf. nad) dieſer verfchiedenen Art zu übers 
ſetzen, die Bücher der Schrift: in gewiffe Klaffen 
abtheilt, und den Eritifchen Wetth einer jeden Art 

mei, a vun U Per a Bes 
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‚ Bofimmt — So haben die griechiſchen Ueber⸗ 
ſetzer auch oft ſtatt des im Hebraͤiſchen befindli⸗ 
chen Tropus einen andern aͤhnlichen gewaͤhlt, 
ohne daß fie deshalb anders geleſen — auch oft, 
Kart des bebräifchen Worts, das die Gattung: 
- bezeichnet, im Griechiſchen ein allgemeineres von 
Dem ganzen genere gebraucht; welches allerdings. 
ihrer Nachläßigfeit und Unwiſſenheit größtentbeils, 
zuzuſchreiben ift; ohngeachtet erfteres: insbefondre. 
auch zumeilen um mehrerer Deutlichkeit willen, 
oder weil‘ der im Hebräifchen. gebrauchte Tropus. 
geiechifchen Ohren zu hart duͤnkte, hat geſchehen 
koͤnnen. Endlich kann ein großer Theil der bey 
den griechiſchen Ueberſetzern vorfommenden Ab⸗ 
weichungen vom hebraͤiſchen Text, welche von un⸗ 
kundigen Kritikern als Zeichen einer verſchiedenen, 
Leſeart angeſehen werden, ſehr fuͤglich und oftmals; 
richtiger aus einer von folgenden drey Quellen: 
a) der Unachtfgmfeit und allzugroßen Eilfertigfeit ; 
b) ihrer Unbefanntfchaft mit den grammatifchen 
Regeln der hebräifchen. Sprache, woher. fo manche, 
fehlerhafte Ableitungen hebr. Worte von unrichti⸗ 
geu Stammwoͤrtern; und c) den ganz ungewiſſen 
Drurhmaffungen, denen fi e bey fchwereren Wörtern. 
und, Errathung der Bedeutung derſelben gefolgt 
find, — hergeleitet werden. Welches alles mit zwar 
wenigen, aber ‚gut gewählten Depfpielen. erläutert. 
| wird, 
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wird. Wenn nun aber folchergeftalt manche Krk 
tifee (davon Hr. An. befonderd den Capellus und 
KHoubigeant nennt) verfchiedene Lefearten in der 
Handſchriften, deren ſich die 70 Dollmetfcher be 
dienten, ohne Noch angenommen haben: So # 
Doch auf der andern Seitefeinesiweges zu leugnen, 
daß nicht wirflich jene alten Codices oft und fehe 
weit von unferer jeßigen maforetbifchen Lefeart abs 
geben. Der Hr. Verf, glaubt auch, dag die vers 
ſchiedenen Eodices dieſer Leberfeger von ſehr ver 
, fihiedenem Werthe geweſen feyen; fo ſey der Eoder, 
aus welchem der Pentateuchus uͤberſetzt, ohnſtrer 
eig richtiger geweſen, als die, welche fie beym Jar 
ſaias und den Pfalmen vor ſich gehabt haͤtten. 
Zulegt wird Hen. Tychſens Vorgeben, daß die 
alten Handſchriften ſaͤmtlich unfere gegenwärtige 
maforethifche Lefeart gehabt, und alle Abweichungen 
nur aus den fogenannten Codd. hebræo-græcis 
ihren Urſprung haͤtten, Fürzlich beleuchtet, und das 
Fehlerhafte in feinen Borausfegungen und darauf 
gebaueten Schlüffen angezeiget. 

In dem zweyten Theil, den Hr. M. Am 
als Präfes mit feinem Reſpond. Joh. Heinrich 
Heumann, aus Weftphalen, im April 1776, 
vertheidigte, kommt er nun auf den Ürfprung und 
Die Quellen’ der verfchiedenen Abweichungen, die 
in den alten Handſchriften und daraus verfertigs 

ten 
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ten Ueberſetzungen angetroffen werden: da nem⸗ 
lich theils etwas hinzugefügt, theils ausgelaffen 
iſt, theils die Worte verfegf, theils auch mit anz 
dern äbnfichen vertaufcht worden find. Welches 
Der Verf, ftückmeife durchgeht, und die nöchigen 
Erinnerungen und Behutfamfeits: Regeln mit 


vielem kritiſchen Scharffinn beybringt, alles aber - 


mit teeffenden Benfpielen erläutert. Ganz rich 
tig warnet er ber den Zufägen, die man in der 
griechifchen Ueberſetzung antrift, daB man fie nicht 
darum fogleich für Acht halten müfle, weil man fie 


auch in.andern alten Ueberſetzungen finde; indem. 


ja befanntlich die alten Ueberfegungen fait alle, 


- (den Chaldäer ausgenommen,) in unzäblich vielen 


Stellen nach der griechifchen Ueberfegung inters 
poliret ſeyen. — So ift auch bey den Auslaſſun⸗ 
.gen die Bemerkung gegründet, daß Die mehreften 
derſelben, wegen der öporereurov entftanden, 
und daß dieß auch bey vielen folcher Stellen der 
Grund ſey, wo andere behauptet haben, die Ales 
xandriner hätten mit Fleiß, am bey den Aegyptiern 
nicht anzuftoffen, etwas ausgelaflen., Doch wird 
der Hr. Verf. vermuthlich nicht Durchgängig und 
fehlechterdings leugnen, daß diefe Behutſamkeit 


fie in gar vielen Stellen ihrer Ueberſetzung miß⸗ 
‚ geleitet babe, wovon fonderlich auch im -Pentas . 


teucho ganz unleugbare Stellen vorkommen. Hier 
| handele 
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handelt er auch kürzlich von denen Verſehen, die 
aus einem ausgelafjenen ‚oder verbleichten Büchkz 
Ben in.ihren vorbabenden Handfchriften berrütken, 
Wenn eraber S. 10 beydes NEHM und PynaH 
XVII. 8. beybehalten wiflen.will, fo iſt dem Am, 
der Grund, Daß die hebr. Dichter fich fo oft fyus 
nimiſcher Redensarten bedienen, nicht hinreichend; 
da bier.mehrere Gründe zufammentzeffen, warum 
es mit Recht für eine Randgloffe gehalten wird, 
Rerfegungen betreffen entiveder einzelne Buch⸗ 
ftaben und fürzere Saͤtze, oder größere. Abfchnitte, 
Bey beyder Beurtheilung werden Die noͤthigen 
Cautelen angegeben. Godann wird von Ver⸗ 
wechslung der Buchflaben. umfländlicher gehans 
deit, Diefe konnte ftatt finden ı Jwegen Aehnlich⸗ 
keit der Buchſtaben. Fraͤgt man. nun. bier,. mit 
was für Schrift jene Codices abgefaßt waren, deren 
fih die griechifchen Ueberfeßer bedienten; ſo muß 
man dabey auf das verfchiedene Zeitalter ſehen, 
in welchem die einzelnen Stücfe der Bibel uͤber⸗ 
fezt worden ſind. Go ift unftreitig Die Meber⸗ 
fegung des Pentateuchus unter allen die ältefte, 
und der Hr. Verf. tritt denjenigen bey, welche 
behaupten, Daß Diefe Weberfeßung aus einer far 
maritanifchen Handfchrift verfertigt worden fey; 
bie aus. verwechfelten Buchſtaben entftaudenen 
Abweichungen laſſen ſich weis beffer aus dem 
| . alten 
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alten ſamaritan. Charakter rols aub dem neueren 
Hebraͤiſchen herleiten. Und mente in andern Stel⸗ 
- Sen die alexaudriniſche Ueberfeguugrwon.dee Lefen 


art. unfers: jetzigen ſamaritauiſchen. Pentuͤteuchus 


abgeht; fo:rährti,diefes votnemlich. rines theils 
vom Origenes ber;:;der bekanmtlich Die griechiſche 
Neberſetzung nich dem bebiäifchen Tert berichti⸗ 
get bat; andern theils aber daher, daß unſre ges 
genwaͤrtige Abſthriften des ſamarit. Pentateuchus 
ſehr fehlerhaft find; welches aus der ſamaritan. 
Nebberſetzung ſeht deutlich erhellet, alsnin welcher 
oftnials eben diejenige Leſeart ausgedruckt iſt, dee 
De Alexandriner "gefolgt ſind. In Anfehung: 
der ſpaͤter uͤberſetzten Buͤcher iſt noch: mehrere 
Behutſamkeit ˖ nöthig, weil wir fo .wenig.mit Ges 
wisheit beſtimmen koͤnnen, mit welcherley Chas - 
zafteren die Eodices, aus welchen ſie uͤberſetzt bar 
ber, geſchrieber geweſen ſind, doch find Die Ber 
mähungen derer, reiche. die paknprenifchen und 
rchoͤniziſchen Inuſchriften zum: Behuf der bibli⸗ 
ſchen Kritik anwenden, keinesweges zu tadeln, 
nur daß mau hier wicht zu vorſchnell entſcheide, 
nicht durch gang geringe Aehnlichkeiten ſich vers: 
führen laſſe, noch Das Gewiſſe mit dem Ungewiſt 
fen; verwechele.: .;:2): Werden auch Buchſtoben 
oͤſters verwechfelt. wegen einer Achnlichkeit der 
Ausſprache. Wabey ſehr gut besuche wird, daß, : 
Theol. Bibl. VIII.B. 3 da 
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da die eigentliche wahre Ausſprache im Hebraͤiſchen 
ſchon laͤngſt verlohren gegangen iſt, man ſich fehr 
in Acht nehmen muͤſſe, daß man nicht Die Aehm 
lichfeit der Ausſprache bloß nach unſerm jegigee 
Gehör beustheile;. daß man füch Hier auch nicht 
fiher auf das Arabiſche berufen: koͤnne, inden 
"im Arabifchen :.die' Ausfprache oft ganz anden 
iſt, als im Hebräifchen 5. fa wie uͤberhaupt die 
Dialekte von einander in der Ausſprache ſehr 
abzuweichen pflegen. — Hier. werden zugleich 
auch wegen. ber verfchiedenen Orthographie die | 
nöthigen Erinnerungen gemacht, da z. E. dm 
Suffixo 1 nach der älteren Schreibarr auch noch 
ein m angehängt werden komnte, woraus zu eu 
Hären, Daß die Alerandriner Habak. 1.9, 15. 12 
durch awrerssav uberſetzt haben — ferner, in 
den verbis defect. Ima rad. der erfie Buchſtabe 
gewöhnlich zwar weggelaflen wird; ach der aͤlte⸗ 
ren Orthographie aber gar wohl beybehalten wers 
den Fonnte — endlich bat auch Die Auslaffung der 
Buchftaben VN manche Fehler und Abweichuns 
gen bey den Weberfeßern veranlaſſet. — Hier 
kommt der Verf. auch auf die Frage, ob nicht 
Abkürzungen und compendia 'fcribendi ſchon 
in den Älteften Codd. vorgekommen, und auch das. 
Durch manche Wbweichungen ben den Lieberfegern 
veranlaßt ſeyn möchten? Er will die Sache nicht 

Fi 0 ara ... gan, 
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ganz leugnen, nur koͤnne man gar nicht fagem, 
welcherley Abkürzungen man fi vor Alters bes 
Dienet habe: denn aus dem fpäteren oder beutis 
gen Gebrauch der Juden laſſe fich auf jene Ältere 
Zeiten nicht ſchließen. — Hier geben wir dem 
Hrn. Ku. volllommen Recht. — Wenn er aber 
meynt, daß, weil der Nahme nırı fo ſehr oft 
vorkomme, es auch mahrfcheinfich fey, daß fie das 
bey zuerft Ubfürzungen würden gebraucht haben, 
welches doch nicht erweislich gemacht werden 
koͤnne — fo fünnen wir ihm darinn nicht beys 
pflichten, am wenigften wenn daraus etwas ges 
gen alle Abkürzungen überhaupt in den Älteften 
Handſchriften gefolgert werden follte, wie wie 
doch aus den Worten in dem Conſpectu, da es 
zu diefem ıoten Paragraphen heißt: reprehen- 
ditur fententia de feripture .compendiis in 
LL. Alex. Hebraicis, faft ſchließen muͤſſen. — 
Ueber die Frage, ob die Hebraͤer die Zahlwoͤrter 
heſtaͤndig ausgeſchrieben, oder ſich auch der Zahl⸗ 
zeichen bedienet haben? erklaͤrt ſich der Hr. Verf. 
mit vieler Beſcheidenheit, aber, unſeres Erach⸗ 
tens, ſehr richtig; ſo wie auch die Vermuthung, 
daß ſie ſich nur bey groͤſſeren Zahlen der Zahlzei⸗ 
chen bedienet, kleinere hingegen mit den Zahlwoͤr⸗ 
tern geſchrieben, in der That ſehr vieles vor ſich 
bat, — Endlich handelt Hr. Ku, im lehzten S. 
32 von 
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son den Berfchiebenbeiten,! welche aus unrichte 
ger Abtheilung der Wörter haben: entfichen fin | 
nen, und welche keinesweges zu den verſchiede— 
nen: Lefearten zu rechnen feyen,, indem ihr vorko 
Bender Eoder eben diefelbigen. Wörter und Bud 
ſtaben enthiek, nur daß fie von den Ueberfegern 
anders, und freplich oft allerdings richtiger, als in 
unferm maſorethiſchen Terte abgetheilet wurden, 
wiewohl auch die. LXX ſich manches, befonders 
in eigenthuͤmlichen. Nahmen, zu Schulden kom⸗ 
men taſſen. | 
"* Bir boffendurch dieſe Ynzeige den tiefe 
bern Luft gemacht zu haben, Daß fie Diefe beyden 
Wehlgefchriebenen Abhandlungen ganz leſen. 


Quis fto auSgaires Tns auaprias et quis 
0 xarexav, 2 Thefl. II, 3 — 13 prefatur 
“et ad audiendam orationem profeflionis 
. theologicx ordinarie in Academia Georgia 
“ Augufta adeundæ cauſſa recitandam invitat 
Foannes Benjamin Koppe. Gœttingæ 

. 1776. 33 Bogen in 4. | 


Die auf dem Titel genannte Stelle iſt bekannt⸗ 
lich eine der fchwerften im N. T. welches auch fhon 
die. grobe Verſchiedenheit, Die Darüber unter den 

. Aus: 
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Auslegern iſt/ zeigt. " Einige Haben dieſe Weiſſa⸗ 
gung des Apoftels auf die zunaͤchſtbevorſtehenden 
Zeiten gegogen, und daher unter den Ardonmer 
vis dpaptlas einen der roͤmiſchen Kayſer verflans 
den; z. E. Chryſoſtomus den Nero, Grotius den 
Caligula, und Wetſtein den Titus. Dieſe har 
ben aber alle das wider ſich, Daß hier offenbar 
von einem Berderben die Mede ift, das unter den 
Chtiſten ſelbſt entſtehen wütde, Daß von Verfuͤh⸗ 
rung und Irrthum geredet wird, welches auf die 
roͤmiſchen Kayſer nicht zutrift; am menigften auf 
den Ealigula, der freylich fonft fein Bild in den 
Tempelfegen und fich göttlich verehren laſſen wollte; 
aber wie lauge iſt nicht diefer Brief nach feinem 
Tode geſchtieben? Unter den damaligen Chriſten 
ſelbſt aber ſand man feinen, auf den verſchiedene 
an With gepaßt haͤtten, z. ©. daß ſich der 
d.r.a. in betr Tempel Gottes feße, ſich uͤber alles, 
was Gott ünd Heiligthum heiſt; wegſetze und ſich 
ſellſt zum Gott mache, Mar fiel daher darauf, 
dick Weiflagung weiter hinauszufeßen, und untee 
den a. r. a. eine moralifche Perfon, das ift, eine 
Reihe auf einander folgender Perfonen, nemlich 
die rimiſchen Pähfte zu verſtehn; und derxurexu 
war denn das römifche Reich, nach deffen Fall die 
Mact der Paͤbſte erft recht gewachfen, Dieſe 
Erklaͤrung hat bey den Przteſanten arherorde 
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lich vielen Beyfall gefunden, und Dies um ˖ſo viel 
mehr, ‚weil Luthers Erklaͤrung deu Offenbahrung 
Johannis fo gut dazu paßte. Sie wurde fo ſeht 
kanoniſirt, daß es beynahe Ketzerey wurde, cin 
andre anzunehmen, Keiner hat dieſe ausführlis 
cher und ſtaͤrker vorgetragen als Newton und 
Benfon,.welcher letztere eine eigne Abhandlung 
über dieſe Stelle, feiner Umfchreibung Der Briefe | 
an die Theffalonicher. angehängt hat. Da er nun - 
faft alles dafür gefagt, was .dafür gefagt werden 
konnte, und Die fpätern Ausleger fich mebrentheils 
auf ihn.berufen, fo hat ihn der Hr. Prof. vorjuͤg⸗ 
lich zum Ziel gemacht, ‚ud widerlegt ihn im erſten 
Theil feiner Abhaudlung. Er zeigt hier, theils, 
daß es unbillig ſey, eine ſo harte Stelle, von einer 
anſehnlichen Kirchenparthey zu verſtehen, die doch, 
vieles Aberglaubens ungeachtet, Gott eifrig diene; 
theils, daß es nicht eriwiefen werden koͤnne, daß 
unter 4. r. a. eine Reihe von Perfonen zu verftes 
ben fen; theils, dag Benfon und andre Verlhei⸗ 
diger diefer Auslegung genoͤthigt würden, unter 
mayra Asyousvor @sıv 7 asßarun, die Könige 
und den römifchen Kanfer zu verſtehn, welches wis 
derfinnig ſey, da diefelben, zumal im N. T. nie ſo 
genannt würden; theils, Daß die eigentliche Zeit 
. des Fails des roͤmiſchen Reichs nicht beftimmt, alfo 
auch nicht geſagt werden fönne, wenn Der wars ur 
aus 
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ans dem Wege geraͤumet wordenz da nach dem - 
Untergang des oceidentaliſchen Kayſerthums, Doch 

dos oriensalifche noch geftanden, und hernach auch 
unter Karin dem Großen das abendländifche wies 
Der aufgerichter worden, Endlich, was das meifte 
ift, fo zeigt er, daß unmsglich von den Päbften, 
wenn auf diefe Die Stelle zu zieben wäre, hätte 

fügt werden können: 75 musuiper ndh —* 
ns .ariniac. Man bar dies freylich auf Die 
Efiener ziehen, und bey diefen fchon, wegen einer 
Heinen bemerften Aebnlichfeit, Die Grundlage. 
des Pabſtthums, befonders in Unfehung des Vers 
bots der Ehen, ſuchen wollen ; allein, wie ges 
gruͤndet dies fen, mag jeder tefer felbft entſcheiden. 
Uebrigens giebt Hr. Koppe dem Benfon zu, daß - 
unter der dmosarız nicht gerade Abgoͤtterey oder 
Atheiſtetey, fondern- überhaupt Abweichung von 
ber seinen chriſtlichen lebre zu verſtehen ſey. 


‚Hierauf trägt der Hr. Prof. feine eigne Mepr 
nung vor, zu welcher gr fi, Durch einige voran⸗ 
geſchickte Grundfäge, den. Weg bahnt. Diefe 
find folgende: Es war zu Chriſti und der Apo⸗ 
fiel Zeit eine allgemeine Mennung unter allen Fus 
den, daß vor dem Anfange des Reichs des Meß 
ſias ſchreckliche Ungluͤcksfaͤlle und Verkehrung der 
Religion und Sitten vorbergehen muͤßten. Dieſe 
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Meynung wurde bey den Juden durch "DIE AEAMe: 
— Daniels Kap. IX und XII, und 'bey den 
iſten - Durch ‚die Votherverrunbigung Chriſti 
Matth. XXIV ſehr unterſtuͤtzt. Ferner, Die Apo⸗ 
fiel wuſten die Zeit der Erſcheinung Chriſti chen 
ſo wenig als die übrigen Chriſten. Sie wußten 
weiter nichts davon, als daß ſie gewiß, daß ſie 
ſchnell kommen würde, und daß viele Irrthuͤmer 
und Bosheiten vorbergeben: würden; Endlich 
muß auch Dies in Betrachtung gezogen werden, 
daß die Theſſalonicher ſowohl als andre: Chriften 
diefe Zufunft des Meßias feforlich erwarteten, und 
über die Verzögerung derſelben zweifelmuͤthig ju 
werden ſchienen: Daher es nöthig gefrhienen;. fie 
ferner von dieſer Zufunft zu unterhalten, aber auch 
zugleich ihnen vorzuſtellen, daß ſie wegen der un⸗ 
gluͤcklichen Umſtaͤnde, die vorhergehn wuͤrden, nicht 
große Urſache haͤtten, es zu wuͤnſchen, daß ſie ſelbſt 
dieſe Zukunft erleben moͤchten. Und da ſich in 
der Gemeine zu Theſſalonich verſchiedene gottloſe 
Leute hervorgethan, fo habe der Apoſtel dies ges 
nutzt, um der Gemeine zu ſagen, daß dies ſchon 
als ein Anfang der bevorſtehenden, vor der Zukunft 
Chriſti hergehenden Boehein angeſehen werden 

koͤnne. 
Nach dieſen vorausgeſchickten Saͤtzen ſchreitet 
der Hr. Prof. zur Auslegung ſelbſt. Unter ar 
Iowror 
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Gowaov 7. a. verſteht er nicht einen einzelnen 
Meufchen, oder das Haupt einer Parthey, fondern 
jeden Haufen !fich in Jrrthuͤmern und Bosheiten 
ähnlicher. Menſchen. --Uriter den : Hebraifimen 
Ir a und ws: Tr. draresias ſucht er Fe 
nen Nachdruck, ſondern es bedeutet ihm nichts 
weiter: als ⸗ — und 6 rojios ; ; ame ; 
⸗ucio erflärt er von jeder Abweichung von der 
Wahrheit und: Tugend. Der Singularis für 
den Plur. fen einbin Weiffägungen gemößnliche 
Enallage. Die ſtarken Ausdruͤcke d.4: 0 Ari. 
wildes na Gmtpaspdpktvos — ara Aeycueron 
[2 7 ea x). ſeyen blos dus Dar. XT. 
36 genommen, und daher darin weiter nichts zu 
fuͤchen, als eine Aecommodation diefer Seelle, und 
der Sinn, daß es gottloſe Leute bedeute, die ſich 
aus Gott und der Religion nichts machen. Dies 
bat uns vorzüglich gefallen: an ein eigentlicheg 
Eigen im Tempel und eine wirkliche fSrmliche 
Vergoͤtterung ift bier freylich nicht zu denken. 
Ueberhaupt muß man in Weiſſagungen nicht alles 
im eigentlichen Sinn nehmen; und uͤberdem er⸗ 
laͤutert der Hr. Prof. das arodesrudy eauröv 
‚ or si ©eos feht gluͤcklich duch Phil. II, 19 
vo @sos y aodia. Leute, die fich über Gott ers 

bebent und ſi 9 ſelbſt zu Gon machen, ſind ſolche, 
die 
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Die nah Gert und feinem Geſehz nichts fragen, fon 
dern ihrer Bosheit uud ihren: Luͤſten Lienen, ala 
ob fein Gott wire, Man muͤſſe bey den penis 
ſchen Ausdrüden v. 8 und ff. nicht ſtehen Bleiben, 
- und darin nichts befonders ſuchen, dergleichen wa⸗ 
ren in Weiffagungen gewöhnlich. - Endlich unter 
xarixga verſteht der Hr. Prof. den Apoſtel Pau 
lus felbft, weiches frehlich viel ſchicklicher if, als 
das roͤmiſche Reich darunter zu verſtehn; befons 
ders ftimsgt dies ſehr gut mit Apoſt. Geſch. XX. 
28 — 30 uͤberein. Mir muͤſſen geſtehen, daß 
dies Die treffendſte und richtigſte Erklaͤrung ſen 
die wie von dieſer ſchweren Stelle geſehen haben, 
und wie Fönnen hoffen, Daß jeder, der. Gelegenheit 
bat, die ganze Abhandlung zu leſen, unſerm Urtheil 
beytteten werde, ‚ 
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S.2. 3. 15. öu lied: on. ©. „32. I. eo l. ei. 
©. 5. 2.4. von unten: nominem I, hominem, &, 11. 
358. der l. die. S. 12. 3.7. ihre l. mehr. ©. 13. 3. 
7: mala I. male. ®&. 17. 3:5. und ©. 21. Z. 3. und Z.2. 
vu. Apofteln I. Apoftel. ©. 36. 3 10. v. u. widerlegte 
l. widerleget. S. 40. 3. 7. v. u. um l. nun. S. 42. 3. 
7-, werden L zu werden. S. 55. 3. 6. v. u vernichtet 
L verrichtet. & 61.8.9. v. u. beſtraft 1. ungeftraft, 
ibid. 3.4. v. u. Lafter that I. Laſterthat. S. 72. 2. 7. dens 
felben l. derfelden. S. 93. 3. 5. clamans 1. clamanr. 
S. 115. 3. 9. v. u. daß l. der. S. 118. 3. 7. v. u. cu J. u. 
S. 1x25. Z. 3. das Comma nach: werden, muß weg und 
nach; wollen, ſtehen. &. 128. 3. 12. v. u. colligerune 
l. collegerunt. &. 131. 3.4. v. u. den l. dem. ©. 146. 
8:2.8; nach: gewaltſame, fehlt: Bekehrungen. S. 167. 
30100 nad: Handlung, muß: fie, ſtehen. S. 185. 3. 3. 
vu: anſtatt: feine. gezwungene Erklärung ꝛc. l. wenn fie 
eine deutlichere Erklärung feiner gezwungenen vorziehen. 
&.195.3.1.2 v. u. sonen |. sagen. S. 190.3. 7 UM: 
den l. dem. ©. 201.3. 9. Caftelio 1. Caſtellio. S. 203. 3. 3. 
v. u. dernies I, dernier. S. 204. 3. 618. 9. 12. Beronius⸗ 
[. Baronius. G. 208. 3. 12. v. u. Tertuliane l. Tertulliane. 
S. 231. 3.5. v. u. dieſen l. dieſem. S. 235. 3. 4. einen 
l. einem. ©. 255. 3. 7. v. u. Vorſehung l. Vorherſehung. 
S. 257. 3. 1. der l. dere. S. 258. 3. 5. v. u. demſelben 
l. denſelben in. S. 262. 3.6. finnlichen £. ſinnliche. S. 
271. 3. 3. 17. 23. Gaguier I. Gagnier. S. 273. 3. 2. 
punctual I. punctum. G. 275. 3. 10. Eucopolis l. Lyco⸗ 
polis. S. 279. 3.9. Heiliopolis 1, Heliopolis. S.280. 
3. „ben. ven. S. ↄgo. ah us fände. 1. faͤnden. S. 

293. 
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293. 3. 1. d. u. &h fie, ©. 308. 3.2. v. u. eine l. einer, 
S. 311.3. 12 v.uinlan. S. 312. Z. 1. v. u. nun l. um. 
©. 316. 3: 7. v. u, dem l. den. S. 325. 3. 13. kommen 
I.votfommen. S. 337. 3.8. gefagt 1. gefeht. ©. 339.2. 
13. aber l. eben. S. 344. 3.4. derl. die, ibid. 2. 4. v. u. 
von’ l.an. ©. 358.3. 13. apagagiſchen I. apagogiſchen. 
©; 360. 3.2. v. u. Hingegen l. hiergegen. S. 351. 3.8. 
Die, mußwegbleißen.. 8.369. 3.9.den l. dem. ©. 372 
8. 10.%. u. egal sEura;. ©. 3743. 3. v. u. manus 
t Nunus. 


Druckfehier i im achten Bande, 


eo 31.32.15. dent. dein. . ©. 48: 3: 6. v. u. Porlar 
LPoplar. S.51. 3.7: 0.0. uͤbertoͤmmt l. uͤbereintoͤmmt. 
GS. 53. 3. 12. dem den. S. 59. 3. 2. v. u. conjungiren 
l.xonjugiren. S. 68: in der Anmerk. 8. 1. dem l. den. S. 
69. 3.2. vom l. von. &.73.3.6. v. u. Ueberſetzung I. Ue⸗ 
berfeßungen. ©. 75.3; 0.0: u. den l. bein. — 3. 10 
yu. Lehren I. Lehrer. ©. 86. 3. 2. von l. vor. 02.3.5. 5. 
aberL. alle. ©. 101. Z. 3. v. u. dent. dbem.. ©. *27 3. 10. 
vu. Suͤnden l. Sändern. ibid. 3. 2. vn u. wollen L wolle. 
©. 120. 3.3. v. u. geſchickten I. geſchicktern. ibid. 3. 2. 
su die l. der. S. 124. 3.6. v. u. derſelbe (. derfelben. 
S. 128. 3. 11. ihm ih. ©. 159. 3. 10. ſey l. ſeyn. 
©. 164. 3. 1. v. u. zutrug I. ſich zutrug. S. 172. 3. 11. 
v. u. whon l. wuühom. S. 182. 3.” unſern I. unferm. 
S. 183. 3.1. v. u. der l. dem. S. 190. 3.7. deutſche l. 
deutliche. ©. 199.. 3. 1. v. u. und ©. 208. 3. 14. den 
l. dem. S. 212. 3. 1. Epicuris I. Epicureis. &.225. 
Z 5. V. Wire ©, 229. 3. 3. v. u. vorzuͤglich 
l. vorzuͤglicher. S. 240. 8.7. v. u. das Comma muß 
nach: beſonders, und nicht nach: Deutſchland, ſtehen. 
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